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  Das Buch


  


  Commander Frank Norton und seine Gefährtin Jennifer Ash konnten sich zur Erde durchschlagen. Diese ist nach dem Jupiter-Transit schwer verwüstet. Sinesische Späher patrouillieren im Sonnensystem. Dennoch konnte in unterirdischen Bunkeranlagen und auf geheimen Werften eine neue Flotte geschaffen werden. Norton erhält den Oberbefehl. Jennifer arbeitet als Strategin einen Angriffsplan aus, der sich an der historischen Schlacht von Gaugamela orientiert. Nach Jahren der Demütigung durch die brutale Herrschaft der Sineser holt die Menschheit zum Gegenschlag aus. Es entbrennt eine niedagewesene Schlacht um die Vorherrschaft in der Galaxis. Der monumentale Höhepunkt und Abschluss der Gaugamela-Trilogie!



  


  


  


  


  Der Autor


  


  Matthias Falke wurde 1970 in Karlsruhe/Baden geboren. Nach Abitur und Grundwehrdienst studierte er Musikwissenschaft, Literaturwissenschaft und Philosophie an den Universitäten Karlsruhe und Freiburg/Breisgau. Seit 1999 ist er freier Autor, Herausgeber und Übersetzer. Sein Stück »Kassandra-Szenen« wurde 2007 beim Ersten Autorenwettbewerb des Sandkorn- Theaters Karlsruhe mit dem Publikumspreis ausgezeichnet. Nach Ausflügen in nahezu alle literarischen Gattungen und Genres konzentriert sich Falke in den letzten Jahren zuneh- mend auf die Science Fiction. Seine Texte wurden mehrfach für den renommierten Kurd-Laßwitz-Preis nominiert.


  Falkes Novelle »Boa Esperanca« wurde 2010 mit dem Deut- schen-Science-Fiction-Preis als Beste Kurzgeschichte ausge- zeichnet.


  Matthias Falke ist verheiratet und Vater von zwei Söhnen. Er lebt in Karlsruhe.


  


  


  


  


  Das ENTHYMESIS-Universum


  Eine Science-Fiction-Saga in sieben Trilogien


  


  1. Laertes


  2. Exploration


  


  3. Gaugamela


  - Planetenschleuder


  - Museumsschiff


  - Schlacht um Sina


  


  4. Zthronmic


  5. Tloxi


  6. Jin-Xing


  7. Rongphu


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Für Andrea


  


  Kapitel 1. Casus Belli


  


  Die Kraftfelder ließen nur leichte Brisen durch. Die eisigen Böen, die von den Bergen herunterkamen, prallten von ihnen ab. Es war, als säße man tausend Meter tiefer im alpinen Sonnenschein und genieße das Panorama, das in der Tat atemberaubend war. Der klare, wolkenlose Märzenhimmel hatte etwas Euphorisierendes, er schien elektrisch zu prickeln. Das Licht war hell und rein wie Elastalstahl. Die Gipfel, die noch weit über uns aufragten, schimmerten grünlich, als habe sich auf den kristallischen Basaltformationen ein Flor von Grünspan angesiedelt. Aber es war nur die froststarre Vorfrühlingssonne, die um die höchsten Spitzen und Zinnen webte. Einen Kilometer tief, fast senkrecht unter uns, wand sich der junge Fluss durch das zersägte und treppenförmig eingeschluchtete Tal. Dort blühten schon die wilden Mandelbäume, die das andesitische Braun der Geröllhänge mit einem Duft von zartestem Rosa überzogen.


  »Vor einer Woche lag noch Schnee«, sagte Gordon Kauffmann und blickte zu den Bergzügen hinauf.


  Jetzt war überall der anstehende Fels zutage getreten. Nur in den Rinnen und Schrunden, die niemals die Sonne zu sehen bekamen, hielt sich noch schwarz schimmerndes Eis. In den nächsten Tagen würde sich die Talsohle zu begrünen beginnen. Die ganze Szenerie würde dann allmählich ihre Wildheit einbüßen und eine feriale Milde gewinnen.


  Wir sahen der Ordonnanz zu, die das Geschirr abräumte. Mit versonnenem Lächeln weilten unsere Blicke auf der schlanken Gestalt der zwanzigjährigen Offiziersanwärterin, die eine Uniform aus hellgrauem Leinen trug. Aus echtem Leinen, wie ich mit einer leichten Verdutztheit feststellte. Kauffmann missinterpretierte die wohlwollende Verweildauer meines Blickes, dem er mit süffisantem Lächeln folgte. Er bot mir eine Zigarette an. Ich lehnte dankend ab, denn ich hatte das Qatten seit langem aufgegeben. Von einem Tag auf den anderen vertrug ich es nicht mehr, und meine derzeitige, immer noch geschwächte Verfassung war nicht dazu geeignet, wieder damit anzufangen. Aber als er sich seine Zigarette ansteckte und der Ausläufer einer Windböe die ersten gekräuselten Rauchflocken zu mir trieb, stellte ich fest, dass er Tabak rauchte. Innerhalb weniger Momente war das die zweite Überraschung, die einen nostalgischen Anflug hatte. Ich war mir nicht im klaren darüber, ob diese Nostalgie angebracht war. Sie hatte etwas von sauren Trauben. Die Menschheit, die ihre interstellaren Ambitionen hatte begraben müssen, entdeckte rustikalere Freuden wieder und wies mit cowboyhaftem Grinsen ihre handgemachten Lederstiefel und bestickten Westen vor.


  Ich behielt diese Gedanken für mich. Schließlich war Kauffmann, der Persönliche des Kanzlers, noch der Wohlwollendste und Verständnisvollste unserer Gesprächspartner. Seit unserer Landung auf der Plattform der Bunkerstadt waren einige Tage vergangen. Während der ersten achtundvierzig Stunden waren wir künstlich ernährt worden. Ich hatte diese Zeit liegend verbracht. Die besten Ärzte, die der Zivilregierung zur Verfügung standen, hatten uns untersucht. Sanitätsroboter hatten uns von Kopf bis Fuß gescannt, um festzustellen, ob unsere Unterernährung und die Strahlenbelastung während des beispiellosen Fluges bleibende Schäden in unseren inneren Organen hinterlassen hatten. Schließlich hatten sie Entwarnung gegeben. Wir waren abgemagert, aber kerngesund. Jennifer hatte es schon während der Quarantäne nicht im Bett gehalten. Sie war zwischen den Visiten immer auf den Beinen und versuchte Kontakte zu knüpfen und Informationen über den Stand der Dinge einzuholen. Alles, was wir dabei erfuhren, war, vorsichtig ausgedrückt, ernüchternd.


  Der Kanzler, Seine Eminenz Cole Johnson, ließ sich zu einem persönlichen Besuch auf unserer Station herab, die hermetisch abgeriegelt war. Er tauschte ein paar Höflichkeitsadressen und andere Floskeln und stellte uns eine Auszeichnung in Aussicht. Auf Jennifers forsch vorgetragene Erkundigung nach dem Stand der Rüstungsanstrengungen reagierte er verstimmt und erklärte die Audienz für beendet. Er stellte Kauffmann zu unserer Begleitung ab.


  Auf mehr Verständnis stießen wir bei der Unionsverwaltung der Fliegenden Abteilung. Hier wies man unser Ansinnen zumindest nicht vollkommen ab. Aber auch der zuständige Minister verhielt sich ausweichend. Er sagte, wir müssten zunächst wieder zu Kräften kommen, womit er plump auf Zeit spielte.


  Das Mittagessen war eine meiner ersten festen Mahlzeiten gewesen, die ich ohne ärztliche Aufsicht hatte zu mir nehmen können. Nach einer leichten Hühnerbrühe servierte die Ordonnanz im schlichten Feldgrau eine zarte Lammkeule mit echtem Reis und einer dünnen Sauce aus gedämpften und passierten Gemüsen. Alles war echt, in Erde gewachsen, unter den Strahlen der Sonne gereift. Der Saft aus Blut, Fett und der glasierten Kruste, in dem das Lammfleisch schwamm, weckte animalische Instinkte in mir. Am liebsten hätte ich die Keule in die Hand genommen und mit den Zähnen abgenagt, aber ich wusste mich zu beherrschen. Dennoch blieb mein Appetit, der schon eher ein Wolfshunger war und der jetzt erst mit ganzer Macht erwachte, Kauffmann nicht verborgen. Er schmunzelte, als er zusah, wie ich die letzten Saucenreste mit weißem Brot auftunkte und dann mit gierigen Blicken die Bedienung herbeirief, als habe ich vor, ihr das rohe Fleisch von den Schenkeln zu fressen. Leider war mein Magen noch zu entwöhnt, als dass ich die Tafelfreuden schon hätte strapazieren können. Ich verzichtete auf den Nachtisch ebenso wie auf Kauffmanns atavistisches Tabakangebot, brachte aber nicht die Willenskraft auf, dem Mokka zu widerstehen. Während ich in kleinen Schlucken an dem winzige Tässchen nippte – sinesisches Porzellan, wie ich mit leichtem Schwindel feststellte – und den langbeinigen Schritten der Ordonnanz folgte, kam Jennifer auf die Terrasse gestürmt. Sie registrierte meinen Blick und erfasste mit gerunzelter Stirne sein Objekt. Sofort ließ sie die ahnungslose Offiziersanwärterin antreten und Meldung machen. Sie stauchte sie zusammen und schickte sie mit der Bestellung einer Kokos-Mango-Milch in die Küche. Dann nahm sie neben uns Platz. Kauffmanns Züge malten eine Maske des Bedenklichen.


  Die Ordonnanz kehrte wieder, knallte die Hacken zusammen, pfefferte den hohen, safranfarbenen Kelch vor Jennifer auf den Tisch, salutierte und bellte den Namen des Getränks heraus. Dann wirbelte sie wie im Formaldienst auf dem Absatz herum und zog sich in Warteposition zurück. Der ganze Auftritt war ein Affront. Niemand nahm ihn zur Kenntnis.


  »Sekretär«, begann Jennifer, nachdem sie den ersten Schluck aus dem langen Strohhalm gesogen hatte, »wir müssen uns unterhalten.«


  Kauffmann lehnte sich gönnerisch zurück, breitete die Arme aus und paffte auf seiner Zigarette, die er zwischen den zusammengebissenen Zähnen hielt. In der voraufgegangenen Stunde hatte ich in freundlichem Konversationston mit ihm geplaudert. Alle neuralgischen Themen hatten wir säuberlich ausgespart. Nur unterschwellig war es ein gegenseitiges Belauern und Umkreisen gewesen. Jennifer wischte die Höflichkeit des Protokolls mit einer Geste vom Tisch und ging zum Klartext über.


  »Wir vergeuden kostbare Zeit«, sagte sie schroff. »Seit zweiundsiebzig Stunden sind wir hier, und dieser Umstand wird den Sinesern kaum verborgen geblieben sein.«


  Kauffmann reagierte mit einer abschwächenden Geste, die besagte, dass er ihre Hartnäckigkeit nicht nachzuvollziehen vermochte. Ihre oder unsere Fixiertheit auf die Sineser hielt er für eine paranoide Marotte, die er, wenn überhaupt, nur aus Anstand zur Kenntnis nahm. Was ich bisher aus ihm herausgebracht hatte, war, dass sinesische Warpraumsonden und Aufklärungsdrohnen im Sonnensystem patrouillierten. Ich sprach ihn nun darauf an, nicht zuletzt, um Jennifer zu bedeuten, dass wir unser gemeinsames Mittagessen keineswegs ergebnislos vertan hatten.


  »Es sind immer mindestens zwei«, nickte er, »maximal fünf, die gleichzeitig im erdnahen Raum anwesend sind. Meist fliegen sie auf Höhe der ehemaligen Jupiterbahn ein und durchkreuzen die Region. Wir überwachen sie genau. Bis jetzt ging keinerlei Bedrohung von ihnen aus.«


  Jennifer brach in ein schrilles Gelächter aus. »Die Gefangenen schreiben die Schichtpläne der Gefängniswärter mit und sind stolz darauf, dass sie von ihnen nicht geschlagen werden.« Sie schüttelte den Kopf und dreht ihr Cocktailglas zwischen den Händen. »Im Ernst, Herr Sekretär«, sagte sie in bewusster Betonung des Offiziellen, »wir reden hier nicht über Touristenschiffe. Was wissen Sie über die Routen dieser Sonden, über ihre Muster, über den Rhythmus ihrer Ablösung?«


  Kauffmann drückte seine Zigarette aus. Mit leichtem Seufzen ließ er den letzten Rauch durch die Nase strömen. »Sie sind mit Semi-KI-Einheiten ausgestattet, aber sie scheinen auf programmierten Algorithmen zu operieren. Unseren Flugverkehr zu den Marsbasen haben sie nicht beeinträchtigt, obwohl unsere Versorgungsschiffe ihnen manchmal unabsichtlich recht nahe gekommen sind.« Er sah mich genervt an, aber ich hielt seinem Blick stand und erlöste ihn nicht aus Jennifers Verhör. »Sie kommen und gehen unregelmäßig. Bis jetzt ist es uns nicht gelungen, das Muster dahinter aufzuschlüsseln. Im statistischen Mittel vergeht jeweils etwa ein Monat, bis wieder eine von ihnen ankommt oder verschwindet.«


  Jennifer biss sich auf die Lippe und dachte angestrengt nach. »Wann war das letzte Ereignis dieser Art?«, fragte sie.


  »Vorige Woche«, sagte Kauffmann schlicht. »Ich wiederhole, dass es sich nur um einen Mittelwert handelt und dass uns das Muster, das dem zugrunde liegt, mathematisch nicht aufzulösen gelungen ist.«


  Jennifer sah durch ihn hindurch. Ich versuchte mir vorzustellen, wie sich eine Sinesische Warpsonde im Trümmerfeld des einstigen Jupiter-Systems materialisierte, sich auf die inneren Planeten ausrichtete und dann in einem komplizierten Zickzack den Raum zwischen Mars- und Venus-Bahn durchforschte. Ein Monat, wenn das die Zeit war, die zwischen zwei Ablösungen verging, mochte als langer Zeitraum erscheinen in einer Epoche, die in Nano- und Femtosekunden rechnete. Andererseits war es ein vernachlässigbares Intervall verglichen mit den vielen tausend Jahren, die ein Funksignal nach Sina City unterwegs gewesen wäre. Wieder mussten wir uns mit dem Gedanken vertraut machen, dass »Echtzeit« auf galaktischer Ebene ein dehnbarer Begriff war. Und was konnte die unter Kuratel gestellte Menschheit in ein paar Wochen ausrichten? In der scheinbar großzügig bemessenen Beobachtung lag auch etwas von Herablassung. Die Restmenschheit auf der Erde und den wenigen verbliebenen Außenposten glich einem Gefangenen, dessen Kerkertür man offen stehen ließ, um ihn zu demütigen. Nur ab und zu kam einer der Aufseher vorbei, klopfte mit dem Schlagstock an das unverriegelte Gitter und vergewisserte sich, dass alles in Ordnung war.


  »Es gibt kein Muster«, warf Jennifer ein. »Sie arbeiten eine Random-Reihe ab. Alles, was sie uns gegenüber tun, tun sie mit Hochnäsigkeit. Die Sonden sollen gar nicht reagieren. Sie scannen automatisch die Region, als ob sie ein unbesiedeltes Gebiet erforschten, und übermitteln die Ergebnisse dann in mehr oder weniger regelmäßigen Routinen nach Sina, wo sie von gelangweilten Beamten der Sicherheitsbehörden ausgewertet werden. Im Grunde leben wir in einem Reservat, in einer Art Tierpark. Man achtet darauf, dass keine Krankheiten ausbrechen, die den Bestand gefährden, und kümmert sich nicht weiter um das Treiben, das dort stattfindet.«


  Ihre Stimme gewann an Schärfe. Eine tiefe Furche schlitzte ihre Stirn. Es war schwer zu entscheiden, was sie mehr aufbrachte, die arrogante und selbstsichere Überheblichkeit unserer Bewacher – oder die Gleichgültigkeit der Überlebenden, die uns bis jetzt auf jeder Stelle und bei jedem Gespräch gegenübergestanden hatte.


  »Ich bitte Sie«, sagte Kauffmann sichtlich beherrscht. »Wir leben in gutem Einvernehmen mit ihnen. Seit dem Jupiter-Ereignis haben sie sich keinen aggressiven Akt mehr zuschulden kommen lassen.«


  Jennifer stieß nur verächtlich die Luft durch die Nase aus; sie sah es als unter ihrer Würde an, darauf zu antworten.


  »Wir haben«, fuhr der Persönliche des Kanzlers der Zivilverwaltung fort, »unsere Toten begraben und die Schäden beseitigt. Die Erdbahn ist stabilisiert. Die Landwirtschaft kann die Bevölkerung versorgen. Wir halten den Kontakt zu den Marsbasen aufrecht, und wir konnten sogar neue Werften im Asteroidengürtel gründen. Keiner unserer Schritte wurde in irgendeiner Weise beeinträchtigt oder kommentiert.«


  Jennifer schlürfte geräuschvoll an ihrem Drink. Sie schwieg und ließ die Blicke über die vorfrühlingshafte Helle der Hochgebirgslandschaft gleiten. Hoch oben, zwischen den Zinnen der Grand Teton-Gipfel, zog ein Steinadler seine Kreise. Ein Schwarm Dohlen strich unter seiner Annäherung von einer der Spitzen ab und trudelte vor der sonnenbeschienenen Felswand nach unten. Jeder dieser Vögel vollbrachte eine fliegerische Meisterleistung, und doch sah es aus, als riesele welkes Laub vor dem gleichgültigen Felsmassiv herab.


  »Landwirtschaft ...«, Jennifer spuckte das Wort aus, als habe sie einen ekelhaften Geschmack im Mund. »Wir sind in Sina City gewesen, und wir haben gesehen, wo diese Art von Landwirtschaft endet.« Sie beugte sich über den Tisch und legte Kauffmann eindringlich die Hand auf den Unterarm. »Sekretär«, sagte sie mit gesenkter, aber fester Stimme. »Sie sind der einzige Gesprächspartner, auf dessen Verständnis wir hoffen können. Machen Sie Ihren Einfluss auf den Kanzler geltend. Die sinesische Bedrohung ist kein Hirngespinst. Sie ist Realität. Dass sie hier nicht wahrgenommen wird, liegt daran, dass man hier überhaupt nichts wahrnimmt, was sich jenseits des Distrikts Wyoming ereignet.«


  Kauffmann schluckte. Dass sie ihm unsere persönlichen Erfahrungen ins Gedächtnis rief, verfehlte seine Wirkung nicht. Er war sichtlich beeindruckt.


  »Nur, wer sich nicht rührt, spürt seine Ketten nicht«, versuchte ich ihr zu Hilfe zu kommen.


  Aber weder sie noch der Sekretär gingen darauf ein. Jennifer ließ seinen Arm los und richtete sich stolz in ihrem gravimetrischen Stuhl auf. »Heute Nachmittag werde ich einen Truppenbesuch vornehmen. Und am Abend werde ich dem Obersten Stab unsere Pläne vorlegen. Veranlassen Sie das Notwendige!«


  Selbst mir dämmerte erst nach einer Weile, dass diese Ankündigungen in Wahrheit eine Bitte gewesen war. Aber durch die sprachliche Form hatte sie ihr Gegenüber einem starken rhetorischen Druck ausgesetzt. Es war ein primitives Mittel, aber es verfing.


  »Ich will sehen, was sich arrangieren lässt«, sagte Kauffmann kleinlaut.


  Aber Jennifer hatte sich schon erhoben. Die Ordonnanz war zur Stelle, um den Tisch abzuräumen.


  »Lassen Sie mich in Ruhe«, fauchte Jennifer das Mädchen an, das trotz eiserner Beherrschung zusammenzuckte. Dann war sie verschwunden. Ihre Schritte hallten noch auf dem Marmor der großen Halle wider, die für Empfänge und Staatsbankette genutzt wurde. Kauffmann wechselte einen gequälten Blick mit mir. Er schien zu überlegen, ob er mich bewundern oder bedauern solle. Ich verzog keine Miene. Während wir hineingingen, lenkte ich das Gespräch auf die Kapazität der Werften, über die er sich aber nur ausweichend äußerte.


  


  *


  


  Der Chronist


  


  Dies ist die Geschichte der Diaspora. Die Geschichte einer Diaspora ist zwangsläufig die Geschichte eines Krieges, denn die Diaspora ist selbst nur ein Zwischenblatt und eine Episode in einem Zeitalter des Krieges. Keiner der großen Kriege bestand aus unablässigem Schlachten. Weder im Peloponnesischen, noch im Punischen Krieg, weder im Dreißigjährigen, noch in jenem anderen dreißigjährigen Krieg, der aus den beiden sogenannten Weltkriegen bestand, wurde ununterbrochen gekämpft. Es gab Sommer und halbe Jahr, vielleicht sogar ein eingestreutes Dezennium, in dem die Waffen schwiegen, so wie es auch in der Eiszeit einen Sommer gibt. Und dennoch sprechen wir von diesen Jahreszeiten nur im Hinblick auf den ganzen Jahreskreis, der im Zeichen des Mars begonnen und geschlossen wurde. Im Nachhinein, auf dem Schreibpult des Chronisten, der die Ereignisse im sonnigen Post festum aufzeichnet, ist auch die Diaspora nur ein solcher Einschub und Schalttag im großen feurigen Rad des Sinesischen Krieges. Dieser Krieg hatte seinen ersten Abschluss, sein Zama, in der Schlacht von Persephone, und sein Versailles im Vertragswerk von Lombok. Es wurde gefeiert als Beginn eines Jahrtausends des Friedens, wie die meisten derartigen Abmachungen im Laufe der Geschichte, die auserkoren waren, den Frieden dauerhaft auf Erden zu verankern, und die doch nur ein vergängliches Intermezzo eröffneten und den Vorwand, ihn zu brechen, in der Regel gleich mitlieferten. Im blutigen Nachhinein ist der Frieden oft nur ein Atemholen; oft genug dient er nichts anderem als neuen Anstrengungen der Rüstung. Der Frieden von Lombok wurde durch die Aggression gebrochen, die zum Thronsturz des Jupiters und um ein Haar zur Auslöschung der Menschheit führte. Die Überlebenden zerstreuten sich in die Diaspora. Die Diaspora, sagten wir, mündet bisweilen in einen neuen Krieg – der für den Historiker nichts anderes als das Wiederaufflammen von Bränden ist, die im Unsichtbaren schwelten, aber nie gelöscht waren –, so wie ein Winter bisweilen in einen Frühling und wie auch die dunkelste Nacht bisweilen in einen neuen Morgen mündet. Kein Volk kann dauerhaft in der Diaspora leben, denn wie ein Mensch sich nicht ein Leben lang dem Aufruf, der vom Schicksal an ihn ergeht, entziehen kann, so kann auch kein Volk auf Dauer außerhalb dessen leben, was seine Aufgabe und sein Wesen im Geschichtsprozess zu sein hat; denn nichts und niemand kann außerhalb seiner selbst sein. Das heißt nicht, dass, diese Aufgabe anzunehmen, gleichbedeutend damit wäre, ihr gewachsen zu sein. Nicht jeder, der sein Kreuz auf sich nimmt, vermag es auch zu tragen; aber keiner kommt umhin, es aufzunehmen. Und nur darum geht es. In keiner Schlacht gibt es eine Garantie dafür, dass sie siegreich entschieden wird. So gesehen gibt es immer zwei Parteien, und nur eine kann als Sieger aus dem Treffen gehen. Aber dennoch muss die Schlacht geschlagen werden. Der Sinn einer solchen Handlung liegt nicht in ihrem vordergründigen Zweck. Darin verbirgt sich das Mysterium des Opfers. Leonidas wusste ganz genau, wofür er und tausend Spartiaten bei den Thermopylen fielen. Es war nur vordergründig der Zeitgewinn, der den restlichen Truppen den Rückzug und die Räumung Athens ermöglichte. Es wäre ein sehr oberflächliches Verständnis des geschichtlichen Vorgangs, wollte man den Ruhm einer solchen Tat und Selbstaufopferung in einer bloß taktischen Überlegung sehen. Leonidas und die Seinen kämpften nicht, um zu fallen, auch wenn eine utilitaristische Betrachtungsweise nicht umhin könnte, den aussichtslosen Kampf in solchen Kategorien zu erfassen; sie fielen, weil sie kämpften, und das ist ein Unterschied. Kein Soldat, der wissentlich und mit innerer Bejahung in den Tod geht, fällt »für« irgendetwas. Wer gäbe schon sein Leben für einen taktischen Vorteil, einen Geländegewinn, ein Kreuz auf einem Messtischblatt, einen Zeitvorteil von ein paar Stunden, einen Acker, »nicht groß genug, die Erschlagenen drauf zu begraben«, oder für so etwas Abstraktes wie einen strategischen Punkt? In Pompeji fand man die Überreste eines römischen Soldaten, den die pyroklastischen Ströme des Vesuvs auf seinem Posten überrascht hatten. Die Hohlform seines Körpers, von der Asche, die ihn tötete, umschlossen und konserviert, stand aufrecht, in voller Rüstung und tadelloser Haltung. Er hatte, im Angesicht des sich heranwälzenden Stroms aus glühendem Gesteinsmehl, seinen Posten nicht aufgegeben. Man hatte wohl im Durcheinander vergessen, ihn vorschriftsmäßig abzulösen, und so blieb er auf dem Flecken stehen, auf den der morgendliche Wachantritt und das Schicksal ihn gestellt hatten. Ein solches Verhalten mag unsinnig sein, aber ist es deshalb auch schon sinnlos? Keiner von uns hat unterschrieben, ehe er ins Dasein geworfen wurde; keiner von uns hat entschieden, ob er groß oder klein, dick oder dünn, blond oder braun sein wolle. Und doch muss jeder den Weg gehen, den die Moira für ihn vorgesehen hat. Keiner hat einen Einfluss darauf, an welcher Stelle des großen Maelstroms, den der Geschichtsprozess darstellt, er ins Wasser fällt, an welcher Schwelle er über das Große Katarakt schießt. Unsterblich ist keiner, und den wenigsten wird es vergönnt sein, »für« etwas zu sterben, für die gerechte Sache, das Vaterland, den Durchbruch, der die Schlacht entscheidet, oder das kleine Wunder, das gerettete Kind. Aber wir sollten dem Beispiel des römischen Soldaten von Pompeji folgen und aufrecht sterben, in Haltung, und dem Geschick in voller Rüstung entgegentreten. Das hat am Ende etwas mit dem Verhältnis des Menschen zu Freiheit und Knechtschaft zu tun. Der Unterschied liegt in der Beziehung, die der Mensch zum Tode hat. Der Herr ist bereit, für seine Sache zu sterben, während der Knecht das Leben vorzieht. Der Herr will lieber auf Leben und Tod für seine Freiheit kämpfen; der Knecht gibt sich mit dem Leben in Unfreiheit zufrieden. Es leuchtet ein, dass es hier nicht mehr darum geht, worum man kämpft und wofür einer stirbt. Auch das äußerlich ganz sinnlose Opfer kann einen sinnvollen Tod begründen. Denn es gibt hier Zonen, die jenseits des Widerspruches von Sinn und Sinnlosigkeit stehen: dort ist die metaphysische Freiheit des Einzelnen, der seinen Tod auf sich nimmt. Nicht darum geht es, die Schlacht zu gewinnen oder zu verlieren, sondern darum, sie zu schlagen. Denn die Schlacht ist nichts anderes als eine krude Metapher für das Leben.


  


  *


  


  Ich fand Jennifer in der kleinen Suite, die man uns zugewiesen hatte. Sie war kaum größer als unsere Kabine auf der MARQUIS DE LAPLACE. Ein Zimmer mit gravimetrischem Doppelbett, eine winzige Nasszelle und einer Kommunikationseinheit. Durch ein schmales, schießschartengroßes Fenster konnte man auf das wilde Hochtal hinaussehen. Und, immerhin, es gab einen kleinen Balkon, den man durch eine Tür betrat, die tiefer als breit war und so schon eher einem kurzen Stollen glich. Sie ließ die Dicke der durch Quarzbeton verstärkten Felswände ahnen, in die die gesamte Anlage hineingebaut war, eine Bunkerstadt für mehrere zehntausend Menschen. Draußen fand man sich auf einer Plattform wieder, kaum zwei mal drei Schritte groß, weit oberhalb des Talgrundes, in dem das grüne Flüsschen schäumte. Ein Geländer verhinderte, dass man in die Tiefe stürzte; ein Kraftfeld hielt den scharfen Wind ab, der von den Gipfeln und den Eisfeldern herunterkam.


  Hier stöberte ich Jennifer auf, die, die Arme vor der Brust verschränkt, auf der winzigen Fläche hin und her stiefelte. Natürlich hatte sie recht: die Zeit lief uns davon. Etliche Wochen waren vergangen, seit wir aus Sina City hatten fliehen können. Wir hatten Taylor und Lambert dort unter ungewissen Umständen zurücklassen müssen. Gegenwärtig wussten wir nicht einmal, ob sie noch lebten. Taylor war schwer verletzt gewesen. Der abermalige Verlust des linken Arms hatte ihn sehr geschwächt, und zumindest während unseres Aufenthaltes hatten die Tloxi keine Anstalten gemacht, für Ersatz zu sorgen. Wir konnten nur hoffen, dass es sich dabei um eine, wenn auch grausame, Taktik zu ihrer eigenen Sicherheit gehandelt hatte. Eigentlich dürfte die Beschaffung einer Prothese sie nicht vor unüberwindliche Hindernisse stellen; deshalb mussten wir davon ausgehen, dass der Verweigerung ein Kalkül zugrunde lag – und dass Taylor geholfen werden konnte, nachdem wir in dem gekaperten Shuttle davongeflogen waren. Andererseits war davon auszugehen, dass die sinesischen Nachstellungen nach unserer Flucht an Brutalität zunahmen. Was Jills und Taylors gegenwärtiges Schicksal betraf, konnten wir uns nur in Schweigen hüllen und alle diesbezüglichen Spekulationen zu unterdrücken versuchen.


  Und mehrere Monate waren vergangen, seit wir die MARQUIS DE LAPLACE verlassen hatten und dem rätselhaften Museumsschiff, über dessen Herkunft wir immer noch nichts Endgültiges wussten, in die Falle gegangen waren. Zum damaligen Zeitpunkt war die Situation unseres Mutterschiffes ebenfalls traurig gewesen. Zu den neugegründeten Kolonien in der Eschata-Region fehlte jeder Kontakt. Die Bemühungen der Planetarischen Abteilung, mit der sinesischen Technologie gleichzuziehen und eine verlässliche Erschließung des Warpraums bereitzustellen, kamen aus der Experimentierphase nicht heraus. Auch hier konnten wir nur hoffen, dass die Anstrengungen der Sineser, die zweifellos nochmals intensiviert worden waren, noch nicht zum Erfolg geführt hatten, denn weder die MARQUIS DE LAPLACE, noch die Kolonien auf Eschata wären einer Attacke gewachsen. Freilich wussten wir nicht, wie es jetzt dort aussah, aber eine intergalaktische Streitmacht konnte man nicht aus dem Boden stampfen. Auch die vereinigte Entschlossenheit solcher Männer wie Commodore Wiszewsky, WO Reynolds und General a.D. Dr. Rogers konnte keine Wunder bewirken.


  Und dennoch schmiedeten wir Pläne. Alle unsere Hoffnungen ruhten auf den irdischen Stellen, die wir in einem niedagewesenen kosmischen Salto mortale erreicht hatten. Aber hier stellte man sich taub. Wir wurden hingehalten und abgewiesen. Die zivilen Stellen ließen offen durchblicken, dass sie sich den Status quo nicht vermiesen lassen würden. Sie hatten sich in dem Stillhaltefrieden häuslich eingerichtet. Dass es ein entwürdigender und noch dazu höchst fragiler Zustand war, der jeden Augenblick dadurch beendet werden konnte, dass eine graue Eminenz in Sina City eine Taste betätigte und einen Befehl grunzte, schien sie dabei nicht im geringsten zu stören. Es war ein Lombok mit umgekehrten Vorzeichen. Aber während die Union nach der siegreich verlaufenen Schlacht von Persephone ihre Bedingungen diktiert und schriftlich festgehalten hatte, fehlte bis heute jede Erklärung von Seiten der Sineser, die die Verantwortung für den Warpsonden-Angriff auf Jupiter übernahm oder sich der Mühe unterzog, den seither herrschenden völkerrechtlichen Schwebezustand in Worte zu fassen.


  Das alles beunruhigte niemanden. So herzlich man uns aufgenommen hatte, so ausweichend verhielt man sich nun – und umso ungehaltener, je mehr wir darauf beharrten, dass weitreichende Schritte in die Wege geleitet werden mussten.


  »Am Ende müssen wir sie vor vollendete Tatsachen stellen«, brummte Jennifer düster und sah brütend in den Abgrund hinunter, der sich vor ihr öffnete. Sie ließ offen, was das im einzelnen heißen könnte, aber ich konnte mir in etwa vorstellen, was sie ausheckte. Ihr waren das Temperament, die Verzweiflung und die kreative Aggression zuzutrauen, um in einer wohldurchdachten Kurzschlusshandlung eine sinesische Reaktion zu provozieren. Dann würden die irdischen Stellen gezwungen sein, zu handeln. Ich hoffte, verhindern zu können, dass es soweit kam. Wir wären unweigerlich zwischen die Fronten geraten. Gegenwärtig hatten wir nicht einmal mehr Zugang zu unserem Shuttle, das uns unermüdlich einmal um die Welt getragen hatte. Nach unserer Landung auf einer der Außenplattformen hatte man es zu einem der inneren Decks geschafft, wo es seither von gelangweilten Technikern untersucht wurde. Jennifer hatte sich angeboten, ihnen dabei zu assistieren und ihnen die Funktionen des Gefährts wie auch die Modifikationen, die sie daran vorgenommen hatte, zu erklären, war aber abgewiesen worden. Wovor fürchtete man sich eigentlich? Hielt man uns für Doppelspione? Es war nicht einzusehen, was hier vor sich ging. Man musste wohl die typische Psychologie der Situation heranziehen. Die Hiergebliebenen verharrten in dem Trotz all derjenigen, die den Krieg zuhause mitgemacht oder die Diktatur in der »inneren Emigration« überdauert hatten. Sie wollten sich von denen, die von außen kamen, nichts sagen lassen. Was kosmische Katastrophen waren, das wussten sie nun nachgerade, und sie waren nicht auf Wiederholungen begierig. Wie die Überlebenden, die nach dem Bombenangriff aus dem Keller kamen, leckten sie lieber ihre Wunden, hätschelten ihre Traumata und freuten sich an jedem Schneeglöckchen, das wieder zwischen den Trümmern blühte. Wir wissen bescheid, schienen sie mit jedem Blick zu sagen. Ihr braucht uns nicht belehren.


  Es war zum Verzweifeln.


  »Du musst deinen Einfluss geltend machen«, sagte Jennifer.


  Sie hatte recht. Ich war General. Ranggleich mit Dr. Rogers, als dessen designierten Nachfolger ich mich ausgeben konnte, ohne zu übertreiben, und »Persönlicher« – im hiesigen Jargon zu sprechen – von Commodore Wiszewsky, ranghöchster und dienstältester Offizier der Fliegenden Crew, kommissarischer Chef beider Stäbe. Wir waren in Sina City gewesen, was nur wenige Sterbliche von sich behaupten konnten, und wir hatten einmal die Reise um die Welt gemacht, wozu noch nicht einmal die Idee in eines Dritten Hirn Gestalt angenommen hatte. Aber an wen sollte ich mich mit dieser Vita wenden? Der Kanzler, Seine Eminenz Cole Johnson, hatte sich von unserem Bericht höflich beeindruckt gezeigt und war dann zur Tagesordnung übergegangen. Seine Adjutanten vertrösteten jede unserer Anfragen auf später, »wenn wir wieder zu Kräften gekommen waren“. Ich redete den ganzen Nachmittag auf Jennifer ein und flehte sie an, sich in Geduld zu üben. Da ich seit meiner Ernennung zum ENTHYMESIS-Kommandanten mehr administrative als wissenschaftliche Aufgaben gehabt hatte, kannte ich besser als sie die ganz eigene Luft dieser Stellen. Zuletzt hatte ich mich während des Jupiter-Ereignisses mit den Behörden auf Luna herumschlagen müssen, die bis unmittelbar vor ihrer Evakuierung auf ihren absonderlichen Ritualen bestanden hatten.


  »Hier haben wir es mit Politikern zu tun«, sagte ich ein ums andere Mal. »Da zählt der Ton mehr als die Worte. Da muss man zwischen den Zeilen lesen, den Herrschaften Honig in den Bart schmieren und sich in den protokollarischen Nuancen von Unterwürfigkeitsgesten und Ergebenheitsadressen ergehen. Ein schroffer Auftritt wie deiner heute Mittag kann die behutsamen Vorstöße von Wochen zunichte machen.«


  Sie verdrehte die Augen, packte das Geländer, dass das Holofeld zitterte, und beugte sich darüber, als wolle sie sich übergeben.


  »Wir müssen intelligent und mit Zähigkeit vorgehen«, dozierte ich. »Vertrauen schaffen, für gute Atmosphäre sorgen, freundschaftliche Kontakte aufbauen.«


  »Ich kotze gleich«, knurrte sie.


  Ihr Kopf war außerhalb des knisternden Kraftfeldes, das sie auf Höhe der Schultern umschloss. Der frische Bergwind zauste ihr offenes Haar; die kalte Luft rötete ihre Wangen. Schließlich richtete sie sich auf und ging ins Zimmer. Ich folgte ihr. Die schmale Balkontür schloss sich schmatzend hinter uns.


  


  


  Wir mussten auf Zeit spielen. Gleichzeitig rann uns die Zeit durch die Finger. Dieses Dilemma raubte Jennifer beinahe den Verstand. Hinzu kam die schreckliche Ungewissheit. Möglicherweise waren unsere Freunde und Kameraden in Sina City, auf der MARQUIS DE LAPLACE und in Eschata längst tot. Aber diesen Gedanken durften wir erst gar nicht in uns aufkommen lassen.


  Wir hatten die Hoffnung darauf, dass unserer Bitte entsprochen werde, schon beinahe aufgegeben, als die Automatik der Lokalen Kommunikation Sekretär Kauffmann meldete. Er empfing uns in der kleinen Vorhalle unserer Suite und geleitete uns nach der Begrüßung zu den Elevatorschächten, die in abgerundeten sechseckigen Durchgängen auf jeder Etage angebracht waren. Er war allein, aber jedes seiner Worte machte deutlich, dass sein Hiersein im Wissen und mit Billigung der allerhöchsten Stellen stattfand. Die Überwachungsmöglichkeiten, die die unzählbaren Augen und Ohren der Lokalen Kommunikation boten, waren gar nicht nötig, damit wir uns beobachtet fühlten. Ohnehin konnte es keinen Zweifel darüber geben, dass selbst unsere Privaträume abgehört wurden.


  Kauffmann plauderte unverfänglich. Erst als wir die Fahrstuhlkabine betraten, wurde er vertraulicher. Die Türen glitten sanft ineinander. Der Feldgenerator heulte gedämpft auf. Dann stürzten wir, wie wir den Anzeigen entnahmen, mehr als tausend Stockwerke in die Tiefe. Der Sekretär spähte unsere Gesichter aus. Für ihn als Zivilisten war das wohl eine tolle Sache. Aber er hatte nicht mit der Abgebrühtheit der Fliegenden Crew gerechnet, insbesondere mit zwei so alten Hasen wie uns, die jenseits der Großen Mauer gewesen waren. Jennifer erwiderte seine Neugier mit frechem Feixen. Ich beeilte mich, ihn wieder ins Gespräch zu bringen, während das HoloBoard über unseren Köpfen die Decks in Zwanzigerschritten herunterzählte.


  »Ich habe über unsere letzte Unterhaltung nachgedacht«, sagte Kauffmann, »und mich auch mit dem Kanzler besprochen.«


  Mehr gab er nicht preis. Er vermied es auch geflissentlich, es so aussehen zu lassen, als gebe er Jennifer unverschämter Forderung nach. Umgekehrt machte ich ihr ein Zeichen, alle Rückstände des Triumphs aus ihrer Miene zu verbannen.


  »Mir scheint«, fuhr Kauffmann in der typischen verklausulierten Weise fort, »dass Sie einen falschen Eindruck gewonnen haben. Das möchten wir richtig stellen. Und da der Augenschein immer stärker als die bloße Auskunft ist, möchte ich Ihnen etwas zeigen.«


  Er sonnte sich in seiner Eloquenz. Ich sah, dass Jennifer innerlich kochte. Dicht neben ihr stehend, fasste ich ihre Hand und presste sie nachdrücklich.


  »Da bin ich aber gespannt«, sagte ich. »Im übrigen wissen wir die Anstrengungen, die hier unternommen worden sind, durchaus zu würdigen. Allein diese Festung, die Sie hier ins Werk gesetzt haben.«


  Ich ließ die Blicke anerkennend über die vierstellige Skala des generatorgetriebenen Fahrstuhls wandern. Kauffmann grinste geschmeichelt. Jennifer verdrehte die Augen.


  »Sehr schön«, sagte der Sekretär, als setze er seine Unterschrift unter ein staatstragendes und belangloses Dokument. »Dann sind wir uns ja einig. – Gestatten Sie, dass ich vorangehe.«


  Der Grund des Schachtes war erreicht. Obwohl das künstliche Kraftfeld die Beschleunigungs- und Verzögerungskräfte weitgehend eliminierte, konnte es einem in den Magen gehen. Aber was war das schon verglichen mit den Fliehkräften, die auftraten, wenn Jennifer die ENTHYMESIS bei vollen Schub aus ihrem Hangar im Großen Drohnendeck der MARQUIS DE LAPLACE jagte?! Während Kauffmann in den Vorraum hinaustrat, riss Jennifer mich am Arm zu sich.


  »Noch ein solcher Satz«, zischte sie, »und ich werde mich übergeben.«


  Ich schloss die Hand um ihren Oberarm und führte sie wie eine Gefangene einen halben Schritt vor mir. »Reiß dich zusammen!«


  Wir waren in einem Stollen, der direkt aus dem massiven Felsen gebrochen war. Wie in einem Bergwerk war der nackte Stein noch an den meisten Stellen zu erkennen, dunkler, von schwarzen Gängen geäderter Basalt. Nur hier und da hatte man die Wölbung mit Bauquarz und Spritzbeton ausgekleidet und verstärkt. Offene Flammer erhellten den Stollen, der an einen alten Steinkohleflöz erinnerte. Auf dem Boden standen Pfützen aus Kondenswasser, das überall rieselte und tropfte. Kauffmann ging voran. In seinem teuren Anzug, mit seinem sanften Gang, den manikürten Fingern und der weichen Aussprache hätte er schwerlich irgendwo so fehl am Platze sein können wie hier. Was wollte er uns vorführen? Eine Mine? Dieses Gestein war vulkanisch, da würde man kaum Erz schürfen.


  Wir folgten ihm um einige Biegungen. Ab und zu öffnete sich der Gang zu engen Kreuzungen, an denen andere Stollen abzweigten. Niemand sprach ein Wort. Wir mussten die Köpfe einziehen, da manchmal rohe Felsquader aus der niedrigen Decke vorsprangen, und hintereinandergehen, da der Stollen sehr schmal war. Ein Moment der Bedrückung war nicht zu leugnen. Kilometerdicke Gesteinsdecken lasteten auf uns. Und wenn uns der freie Fall und vervielfachte Erdbeschleunigung nichts ausgemacht hatten, so machte uns dieses Eingeschlossensein in engen unterirdischen Räumen zu schaffen.


  Endlich weitete sich der Stollen. Er führte auf eine Art Galerie, die auf der einen Seite vom nackten, grobbehauenen Fels, auf der anderen von einem hüfthohen Geländer begrenzt wurde. Es schien sich um einen Umgang zu handeln, der sich nach rechts und links hinter Stahlträgern und Felsvorsprüngen verlor. Da er mehr als zehn Meter tief war, konnten wir nicht über das Geländer hinwegsehen. Sekretär Kauffmann blieb stehen und wandte sich mit theatralischer Gebärde zu uns um. Dann gingen wir gemeinsam die letzten Schritte nach vorne.


  Jennifer schüttelte meine Hand ab und pfiff leise durch die Zähne. »Gar nicht schlecht«, sagte sie. Sie hatte das Geländer mit beiden Fäusten umklammert und lehnte sich darüber hinaus, als stehe sie an der Reling eines großen Schiffes, hebe die Füße vom Boden und wiege sich über der Weite des abendlichen Ozeans. Ich trat neben sie, legte eine Hand auf ihre Schulter, die andere auf das Geländer und sah in die Tiefe. Der Anblick war nicht von schlechten Eltern. Ich musste mein Bild, das ich mir in den letzten Tagen von der Notstandsregierung gemacht hatte, revidieren.


  Wir befanden uns auf einem Balkon, der etliche Meter über dem Boden einer riesigen Halle an deren kuppelförmiger Seitenwand umlief. Die Halle war fünfzig Meter tief und unabsehbar breit, da sie sich nach beiden Seiten in der düsteren Beleuchtung verlor. Direkt unter uns standen Jäger, schwere Abfangjäger und Jagdbomber. Sie waren gegeneinander versetzt, sodass die Schnauze des einen zwischen die Heckflossen der beiden anderen zielte. Die Deltaflügel waren eingeklappt, Cockpits und Geschütze durch Überwürfe aus zähem Elastil geschützt, die offenen Bombenschächte glänzten leer. Hier und da waren Rampen an die Geschosse herangefahren. Dort fanden tagsüber Wartungsarbeiten oder Messungen statt. Aber gegenwärtig war die Halle menschenleer. Vermutlich hatte Kauffmann bewusst die abendliche Stunde abgewartet, um uns herzuführen.


  Wir gingen langsam an dem Geländer entlang und musterten schweigend das Geschwader, das dort in Stille und Verborgenheit auf seinen Einsatz wartete. Auf Jennifers Gesicht malte sich ein erregter Schimmer. Mit einem raschen Seitenblick holte sie sich meine Redeerlaubnis ein. Indem ich den Finger an das Augenlid legte, bedeutete ich ihr, sich unserer Abmachung zu entsinnen und keine verfänglichen Fragen zu stellen.


  »Wie sind sie bewaffnet?«, erkundigte sie sich arglos.


  Kauffmann lächelte eingebildet, wie alle Politiker, die stolz auf das sind, was sie weder hergestellt, noch bezahlt, sondern lediglich in Auftrag gegeben haben. »Es sind unterschiedliche Modelle«, sagte er. »Schwere strategische Langstreckenbomber, taktische Kampfbomber, schnelle Jäger, Aufklärer. Die Aufzählung der technischen Daten würde sie nur langweilen.«


  Jennifer versicherte ihn, dass das keineswegs der Fall wäre. Kauffmann sah sich in die Enge gedrängt. Die Floskel war nur eine diplomatische Umschreibung dafür, dass die Einzelheiten ihm nicht präsent waren. Jennifer dagegen glühte vor Begeisterung. Am liebsten wäre sie in die erste beste Maschine gestiegen und hätte eine Runde gedreht.


  »Lassen Sie’s gut sein«, sagte sie nonchalant. »Ich seh’s schon selber.«


  Wir gingen weiter in Tribünenhöhe über der Flotte dahin, während sie halblaut aufzählte, was sie von hier oben erkennen konnte. »Zwillingsgeschütze auf Röntgenlaserbasis als Bordkanonen. Thermische Granaten. Antimaterietorpedos. KI-gestützte Lenkwaffen. Wie ist die Leistung der Generatoren?«


  Kauffmann lief rot an. Eine solche Examinierung war er nicht gewohnt. »Ich glaube Mach 1000«, sagte er und gönnte sich die Jovialität eines unsicheren Lachens. »Kann das sein?«


  »Als Gefechtsgeschwindigkeit«, nickte Jennifer. »Aber ich hoffe doch, sie sind warptauglich?!«


  Kauffmann machte eine ausweichende Geste. Jennifer sah es ein. Trotzdem setzte sie den Katechismus fort, das ganze machte ihr einfach zu viel Spaß. »Wie viele?«


  Der Sekretär schöpfte Luft. »Achthundert Maschinen in dieser Halle«, sagte er. »Weltweit etwas über zweitausend. Auf den Marsbasen und in den Asteroiden betreiben wir ebenfalls Werften. Dort bauen wir einige Großraumtransporter und Schlachtschiffe.«


  Jennifer hatte sich vom Geländer gelöst. Sie ging auf der breiten Empore im Kreis, das Kinn in die Faust gestützt, während sie Überschlagsrechnungen vor sich hinmurmelte. Kauffmann musterte sie ängstlich, als erwarte er, eine persönliche Zensur für seine Leistung ausgestellt zu bekommen.


  Ich zog seine Aufmerksamkeit auf mich und bemühte mich um einen offiziellen Tonfall. Dabei kam ich mir vor wie ein Staatsmann auf Truppenbesuch, der für das Protokoll ein druckfertiges Statement abgeben soll. »Es beruhigt uns sehr, das zu sehen«, stellte ich fest. »Verstehen Sie uns nicht falsch. Eine sinesische Invasion steht zwar nach unseren Informationen nicht unmittelbar ...«


  Jennifer schob mich aus dem Weg, als sie wieder zum Geländer nach vorne ging und sinnend in die Tiefe sah. »Für den Anfang nicht schlecht«, sagte sie. »Aber gegen einen sinesischen Verband, der auf einem Ikosaeder stationiert ist, haben sie keine Chance.«


  Ich versuchte ihr verzweifelt Zeichen zu machen, die Klappe zu halten. Auch wenn Kauffmann vermutlich kein Wort von dem verstand, was sie sagte, und auch wenn Ikosaeder ihm zum letzten Mal im Geometrieunterricht begegnet waren, bestand die Gefahr, dass sie sich verplapperte. Die eigentliche Pointe ihrer Bemerkung musste dem Sekretär ohnehin verborgen bleiben: er konnte nicht ahnen, dass sie allein einen Ikosaeder und einen sinesischen Jägerverband ausgetrickst hatte. Aber darum ging es gar nicht. Wenn Kauffmann Witterung davon bekam, dass unsere Überlegungen gar nicht defensiver Natur waren, konnten wir augenblicklich einpacken. Man würde uns eher noch einsperren als unterstützen.


  »Die Verteidigung des erdnahen Raumes«, beeilte ich mich zu sagen, »ist damit sichergestellt. Eine Aggression wird zurückgeschlagen werden.«


  Kauffmann blickte irritiert zwischen Jennifer und mir hin und her. Offenbar hielt er uns beide für mitgenommen von all dem, was wir mitgemacht hatten. Als er meine anerkennenden Worte hörte, heiterte seine verunsicherte Miene sich auf. Er machte Anstalten, zum Fahrstuhlschacht zurückzukehren, aber Jennifer nahm das nicht zur Kenntnis. Sie stolzierte am Geländer auf und ab und inspizierte weiter die darunter geparkte Jägerflotte.


  »Es geht hier nicht um Heimatschutz«, knurrte sie zwischen den Zähnen, als sie auf ihrer Wanderung an mir vorbeikam.


  »Halt bloß die Klappe«, zischte ich. »Wenn er davon Wind bekommt, können wir einpacken!«


  Sie lachte hell auf, lehnte sich über die Stahlstange und starrte in die Tiefe. Ich wollte gar nicht wissen, welches Szenario vor ihrem geistigen Auge ablief. Würde sie es fertigbringen, dieses ganze Geschwader, das Unsummen gekostet haben musste, ins Feuer zu schicken? Es in einem Gefecht zu opfern? Wie absurd war doch der moderne Krieg, der nur noch von der technischen Rüstung und nicht mehr von der Tapferkeit der Soldaten entschieden wurde. Im Grunde traten die Manufakturen und Fabriken, die Waffenschmieden und Labors, die Geschützgießereien und Munitionshersteller gegeneinander an. Dass all das im Kampf aufeinander losgelassen wurde, war von hier aus gesehen nebensächlich. Wer in der Entwicklung der neuesten Waffensysteme die Nase vorne hatte, wer die größten Massen herzustellen vermochte, wer über Rohstoffe, Logistik, Arbeitskraft und Ingenieurswissen verfügte und sie am rücksichtslosesten ausbeutete, entschied den Konflikt für sich. Alle das wurde nur geschaffen, um zerstört zu werden.


  


  *


  


  Der Chronist


  


  Die Geschichte ist eine Geschichte der Kriege; und die Geschichte der Kriege ist eine Geschichte der Kriegswirtschaft. Seit alters her geht es um Nachschubwege und Versorgungslinien. Um die Ernährung und Ausstattung der Truppe. Um die Beschaffung, den Transport, die Bereitstellung des Materials, das zur rechten Stunde am rechten Ort sein und auch funktionieren muss. Zwanzigtausend eigens geschneiderte und geschmiedete Rüstungen fanden ihren Weg von den makedonischen Manufakturen über tausende Kilometer zum Kriegsschauplatz des verbissenen und verlustreichen Baktrienfeldzuges. Dreitausend Panzer neuen Typs, eilig unter Kriegsbedingungen entwickelte Tiger und Panther, wurden im dritten Sommer des Russlandfeldzuges an die Front gekarrt. Die meisten von ihnen wurden innerhalb weniger Tage, auf dem Höhepunkt der Schlacht von Kursk, zusammengeschossen. Unersetzliche Werte gingen verloren, unwiederbringlich, denn ein solcher industrieller und logistischer Kraftakt war nicht noch einmal zu bewältigen. Dass nebenbei auch einige zehntausend Mann getötet wurden, fiel unter diesem Gesichtspunkt wenig ins Gewicht. Menschen, um sie in Massen totzuschießen, gab es noch immer genug. Aber man kann sie nicht unbewaffnet oder mit dem Karabiner in der Hand gegeneinander anrennen lassen. Und am Ende behält der die Oberhand, der die größeren Kapazitäten der Stahlerzeugung, der Rohstoffgewinnung, des Energiezuflusses in seinen Einflussbereich gebracht hat. Im Grunde könnte man es bei einer Leistungsschau der heimischen Industrien bewenden lassen. Wer die höheren Stückzahlen, die bessere Qualität, den rascheren Durchsatz vorzuweisen vermag, bekommt den Preis zugesprochen. Leider geben sich die kriegführenden Parteien damit in der Regel nicht zufrieden. Sie müssen die Probe aufs Exempel machen. Erst wenn der Säbel nicht mehr an der Wand hängt, sondern am gegnerischen klirrt, zeigt sich, aus welchem Stahl er wirklich geschmiedet ist.


  *


  


  In diesem Sinne erfüllte der Anblick dieser nagelneuen, auf Hochglanz polierten Armada mich mit Melancholie. Sie war irrational, denn ebenso unsinnig wäre es gewesen einem Tank voller Plasma nachzutrauern, weil es zur thermischen Verbrennung bestimmt war, oder um eine Halle voller Saatgut zu weinen, weil es auf die Felder ausgebracht werden würde. Und vor allem war sie menschenverachtend, denn sie galt dem Material, aber in jeder Maschine, die zerstört werden würde, würden zwei, bei den schweren Bombern vier Mann den Tod finden. Unterschwellig hatte ich mir die Sichtweise eines Feldherrn zu eigen gemacht: Menschen waren am einfachsten zu ersetzen. Ein neues Bataillon war schneller auszuheben als auch nur eine Tonne Titanstahl. Allerdings war es in einem modernen hochtechnisierten interstellaren Krieg nicht ganz so einfach.


  Während Jennifer und ich unseren düsteren Gedanken nachhingen, stand Kauffmann unschlüssig abseits. Er räusperte sich ab und zu in dem halbherzigen Versuch, unsere Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen und uns zum Gehen zu bewegen. Sein Gesichtsausdruck war besorgt. Offenbar bereute er es bereits, uns hierher geführt zu haben.


  »Wie steht es um die Mannschaften?«, fragte ich. »Diese Maschinen fliegen nicht von alleine, zumindest nicht in einem Raumgefecht unter Echt-Bedingungen.«


  Der Sekretär griff die Frage dankbar auf. Er setzte eine Plaudermiene auf und schickte sich an, ganz beiläufig den Rückweg einzuschlagen, als wolle er uns die Details im Fahrstuhl auseinandersetzen. Aber weder Jennifer noch ich rührten uns von der Stelle, und so musste er wohl oder übel die paar Schritte, die er schon gegangen war, wieder zurückkommen.


  »Wir bilden in großem Umfang Besatzungen aus«, sagte er. »Aus Gründen der Geheimhaltung findet diese Ausbildung ausschließlich hier unten, an KI-Simulatoren statt.«


  Jennifer verzog verächtlich das Gesicht. Sie stieß sich vom Geländer ab und kam auf Kauffmann zu. Dabei strahlte sie eine solche Entschlossenheit aus, dass der Sekretär unwillkürlich zurückwich.


  »Simulatoren«, stieß sie hervor. »Auch der beste KI-Simulator kann keine Echt-Bedingungen herstellen. Der Pilot weiß, dass er sich in einem HoloFeature befindet und dass es nicht um sein Leben geht. Haben Sie auch Männer mit Gefechtserfahrung?«


  Kauffmann wand sich.


  »Wir haben einige Piloten, die noch in der alten Flotte gedient haben. Unter den Ausbildern sind Veteranen von Persephone!«


  Das war der letzte Trumpf, den er im Ärmel hatte. Er spielte ihn sehr ostentativ. In Jennifers Augen war er allerdings kaum halb soviel Wert wie nach Kauffmanns eigener Meinung.


  »Ausbilder, Veteranen, Simulatoren.« Sie stöhnte. Mit eigentümlichem Gesichtsausdruck musterte sie die matt schimmernde Armada in ihrem unterirdischen Hangar. »Am Ende werde Sie unerfahrene Kinder ins Feuer schicken, die sich in die Hose machen, wenn ein scharfer Schuss auf sie abgegeben wird!«


  Kauffmann zuckte die Achseln. Er konnte sich Männer und Frauen, die den bitteren und stimulierenden Geschmack der Todesgefahr gekostet hatten, nicht aus den Rippen schneiden. Und über Krieg und Frieden zu befinden, lag außerhalb seiner Kompetenz. Sein routiniertes Lächeln, das immer müder und angestrengter wurde, schien das auszudrücken.


  »Kommen wir zu etwas anderem.« Jennifer fixierte Kauffmann, der sich gepeinigt unter dem Zugriff ihres mitleidlosen Blickes wand. »Ich benötige ein paar wirklich gute Techniker. Können Sie mir einige vertrauenswürdige WO’s mit mathematischer Begabung nennen?«


  Kauffmann sah irritiert zwischen ihr und mir hin und her. Ich ahnte, worauf sie hinauswollte, und versuchte ihr Zeichen zu machen, sich am Riemen zu reißen.


  »Ich verstehe nicht«, stammelte der Sekretär.


  Jennifer grinste breit.


  »Es ist doch so«, sagte sie in gefährlicher Harmlosigkeit und deutete mit einer generösen Geste über die schlafende Flotte, als handele es sich um Hydrorasenmäher. »Wir müssen diese Flotte auf volle Warptauglichkeit aufrüsten, und ich habe in meinem MasterBoard die mathematischen Tools dazu.« Sie schob sich näher an Kauffmann heran und blinzelte ihm vertraulich zu. »Es ist, unter uns gesagt, weit mehr ein algebraisches als ein physikalisches Problem, aber wir dürfen behaupten, es gelöst zu haben.«


  »Ich kann Ihnen, fürchte ich, nicht ganz folgen«, stotterte der Sekretär. »Diese Flotte ist warpfähig.«


  Jennifer winkte ab. Sie schnitt ein Gesicht, als habe er ihr vorgeschlagen, zu Fuß von hier nach Texas zu laufen. Natürlich war auch das nicht unmöglich; aber wozu sich der Mühe unterziehen, wenn man in ein paar Augenblicken mit Mach 25 dort sein konnte?


  »Ich spreche von oszillierendem Warp«, machte sie herablassend. »Sinesisches Prinzip, wir haben es ihnen abgeschaut. Sehr ökonomisch. Intergalaktische Reichweite.«


  Ich war bestrebt, mich stets in Kauffmanns Rücken aufzuhalten, um Jennifer Zeichen machen zu können. Mit einer Geste des Halsabschneidens versuchte ich sie dazu zu bewegen, jetzt endlich die Klappe zu halten. Aber sie ignorierte mich. Kauffmann seinerseits registrierte, dass wir ihn in die Zange nahmen und dass ich außerhalb seines Sichtfeldes herumhampelte. Er musste uns für gefährliche Irre und potenzielle Staatsfeinde halten. Vielleicht lag dieser Gedanke auch Jennifers halsbrecherischer Gesprächsführung zugrunde. Nach diesem Abend würde er uns nie wieder vorlassen, geschweige uns Zutritt zu solchen geheimen Anlagen verschaffen. Wir mussten also jetzt und hier so viel wie möglich aus ihm herauspressen.


  »Ich begreife immer weniger, wovon Sie eigentlich sprechen«, sagte er ungehalten. »Wozu sollte dieser Verband, der ausschließlich zu defensiven Zwecken aufgestellt wurde, mit intergalaktischer Reichweite ausgestattet werden?«


  Er schüttelte sich, als habe er ein unanständiges Wort in den Mund genommen, das man in vornehmer Gesellschaft für nicht auszusprechen pflegte. Ich machte Gesten, die man mit Cut! und Time Out! hätte übersetzen können. Jennifer amüsierte sich zu Tode, während in Kauffmann der Verdacht reifte, dass wir ihn zum Narren halten wollten.


  »Was fummeln Sie denn herum?«, fuhr er mich an. Seine Geduld war am Ende. Nur seiner elitären Erziehung und seinem diplomatischen Drill war es zu verdanken, dass er uns nicht längst an die Luft gesetzt und uns ein für allemal unserem Schicksal überlassen hatte.


  »Entschuldigen Sie, Sekretär«, beeilte ich mich zu sagen. »Ich wollte meiner Frau lediglich bedeuten, dass es nun wirklich genug ist. Wir wollen Ihre kostbare Zeit nicht weiter beanspruchen.«


  Jennifer rollte mit den Augen. »Es geht nur darum«, sagte sie, »dass es den Piloten auch in einem erdnahen Gefecht zugute käme, wenn sie der Technik der Aggressoren nicht hoffnungslos unterlegen wären.« Und mit einer letzten Aufgipfelung von Arroganz setzte sie noch hinzu: »Aber das müssen Sie gar nicht verstehen.«


  »Sie haben recht«, seufzte Kauffmann resigniert. »Alles weitere besprechen Sie am besten mit dem Kanzler.«


  Und seine Augen sagten: Wenn Sie jemals Zutritt zu ihm erhalten sollten, was ich zu verhindern wissen werde!


  Ich schob mich neben Jennifer, legte den Arm um sie und bewegte sie mit sanftem Nachdruck dazu, uns wieder dem Elevatorschacht zuzuwenden. Sie war fürs erste verstummt. Ich konnte mir halbwegs ausmalen, über was sie brütete, und dabei nur hoffen, dass sie es für sich behielt, bis wir wieder auf unserer Suite waren. Wir bewegten uns langsam und, was Jennifer anging, eher widerstrebend dem Ausgang zu. Sie lehnte sich immer wieder über das mattgraue Geländer und spähte nach rechts und links über die ehrfurchtgebietende Ansammlung von Waffentechnik hinweg ins Halbdunkel. Nur die gegenüberliegende Wand war zu sehen. An ihr lief eine Balustrade um, die der unseren glich. Serviceschächte, Kräne, Munitionsdepots und Lager von Brennzellen waren dort zu erkennen. Während unsere Seite offiziellen Besuchen vorbehalten schien, wurde dort gearbeitet, mit schwerem Gerät hantiert und hochexplosives Material bewegt. Aber nach rechts und links war kein Ende der unterirdischen Halle auszumachen. Sie verlor sich im tropfenden, basaltfarbenen Licht. Was argwöhnte Jennifer, dass uns dort verborgen wurde? Sie schien eine Witterung aufgenommen zu haben, und da ich wusste, dass sie über einen sechsten Sinn verfügte, konnte ich mir ausrechnen, dass sie dem Verdacht nachgehen würde.


  Wir hatten die Höhe des Stollens erreicht, der zu den Elevatorschächten führte. Kauffmann bog in den niedrigen Gang ein. Ich hielt mich zurück, während Jennifer vorne am Geländer entlangging und sich nun in der Gegenrichtung absetzte. Ich machte dem Sekretär ein Zeichen, dass er sich nur noch einen Moment gedulden solle. Er seufzte, ließ die Arme in einer perfekten Geste der Machtlosigkeit hängen und folgte uns dann langsam, während Jennifer immer schneller linkerhand den breiten Balkon hinunterlief. Ich war jetzt sicher, dass sie etwas entdeckt hatte, wenn ich mir auch beim besten Willen nicht zu erklären wusste, was es hätte sein können.


  Sie war mir schon fünfzig Schritte voraus. In dem diffusen, seltsam schmierigen Licht, das die offenen Flammer über die Bergwerksszenerie warfen, löste sich ihre Gestalt schon beinahe auf. Das Knallen ihrer Schuhsohlen auf dem nackten Felsboden wies mir eher den Weg, als die sichtbare Bewegung ihres Körpers. Man hatte uns in dem hier üblichen monotonen Feldgrau eingekleidet, das schon auf wenige Meter Entfernung mit dem porösen Farbton des Gesteins verschmolz. In einen langsamen Trab fallend, der mir bewusst machte, wie geschwächt ich noch immer war, folgte ich ihr. Ihre Schritte entfernten und beschleunigten sich, bis sie plötzlich aufhörten. Ein unterdrückter Juchzer hallte stattdessen durch das unheimliche menschenleere Gewölbe. Ich beeilte mich zu ihr aufzuschließen und winkte auch Kauffmann heran, der uns langsam, auf seine Haltung bedacht, nachkam. Jennifer lehnte über dem Geländer und sah in die Tiefe. Sie rieb den linken Fuß an der rechten Wade, wie sie es nur in Augenblicken großer Erregung tat, und als sie mich kommen hörte und zu mir aufblickte, sah ich, dass Tränen in ihren Wimpern zitterten.


  Ich trat neben sie, und dann fasste auch mich die gleiche Ergriffenheit. Es war wie ein Wiedersehen mit jemanden, den man für tot gehalten hat, die Begegnung mit einem Geliebten, die man nicht mehr für möglich gehalten hatte.


  »Warum haben Sie uns davon nichts gesagt?!«, rief Jennifer dem Sekretär zu, der keuchend herbeigelaufen kam.


  Trotz meines abgemagerten Zustandes war ich immer noch wesentlich schneller gewesen als er, was mich mit einer kaum wiederzugebenden Genugtuung erfüllte. Kauffmanns Gesicht war gerötet. Er hatte keine Puste mehr. Zu dem Unwillen über diese Eskapade gesellte sich nun noch blanke Verständnislosigkeit. Er fuhr sich mit dem Finger durch den Kragen, um sich Luft zu verschaffen, und starrte uns irritiert an.


  »Ich hatte doch keine Ahnung«, schnaufte er.


  Wir ließen ihn stehen und wandten uns wieder um. Selten habe ich einen so schönen Anblick genossen. Die Halle hatte sich unmerklich vergrößert. In dem schummerigen Licht war der Effekt kaum aufgefallen, aber auf den mehreren hundert Metern, die wir vom Stollenausgang bis hierher zurückgelegt hatten, hatten sich ihre Breite und Höhe annähernd verdoppelt. Auch die Tiefe, in der der riesige Hohlraum unter uns hinabreichte, hatte zugenommen. Die Jäger standen auf großen treppenartigen Plattformen. Ich vermutete, dass es sich um gigantische Hebebühnen handelte, die die Schiffe zu tiefergelegenen Werften und Hangars absenken oder sie in mehreren Decks übereinander anordnen konnte. Schließlich kam hinzu, dass der breite Balkon, auf dem wir uns befanden, plötzlich in rechtem Winkel nach links abknickte. Die Balustrade folgte dieser Bewegung in entsprechendem Abstand, wobei sie an der Ecke zu einem spitzen Dorn vorstieß; der Balkon war hier zu einer Kanzel ausgezogen, die frei über dem Zentrum der Halle hing. Denn an dieser Stelle zweigten weitere große Räume ab, die wie Querbalken an dem langgestreckten Hauptgewölbe saßen und es zu einer Kreuzform ergänzten. Wir standen im Zentrum dieses Kreuzes. Nach allen vier Seiten gingen gewaltige Hallen ab. Der Hohlraum im Kreuzpunkt war vom abgesenkten Boden bis zur Felskuppel zweihundert Meter hoch. In der Diagonale von einem Eck zum schräg gegenüberliegenden maß er ebenfalls wenigstens ebensoviel. Es war ein Raumeindruck, der dem des Großen Drohnendecks auf der MARQUIS DE LAPLACE nahe kam und der doch ganz anders wirkte. Durch die fahle Beleuchtung, die feuchte Atmosphäre und die wuchtigen, grob zugehauenen Felsmassen kam man sich eher wie in einer Krypta als wie in einem Raumhangar vor, wenn auch in einer Krypta von den Ausmaßen eines sehr großen Domes.


  Und mitten in diesem Kreuzungspunkt, die Schnauze uns zugewandte, während das Heck noch einhundert Meter in den Seitentrakt hinausreichte, stand ein Schiff, ein einzelnes, klobiges, schwarz lackiertes Schiff, das die Jäger und Kampfbomber lässig überragte und in den Schatten stellte. Trotz der Höhe unserer Balustrade reichten seine Antennen und Aufbauten über uns hinauf. Der schwere, vierkantige Schädel schien in einer Mischung aus Treue und Demut gesenkt. Das ganze stählerne Wesen strahlte eine robuste Verlässlichkeit aus, wie ein gutmütiges Arbeitstier, ein Wachhund oder ein Ackergaul. Seine Schleusen, Druckkammern, Rampen und Torpedoschächte hielten still. Sie schienen sich uns darzubieten. Und Jennifer streckte die Hand aus, als könne sie über den riesigen leeren Raum hinweg die ölglänzenden Lefzen und die bullige Schnauze dieses Ungetüms kraulen und tätscheln. Es ragte über die Geschwader auf wie eine Termiten-Königin über ihr Volk und war in diese Halle gequetscht wie eine Bulldogge, die sich vorübergehend mit einem viel zu engen Zwinger bescheiden muss.


  »Was soll ich sagen«, stammelte Kauffmann, dem unsere Ergriffenheit nicht entgangen war. »Wenn ich gewusst hätte, dass Sie ...«


  Jennifer ließ ihn nicht ausreden. »Können Sie es nicht ein bisschen«, begann sie, aber als sie seine perplexe Miene sah, winkte sie ab und begab sich selbst auf die Suche. Sie fand ein stationäres HoloBoard, das in die rückwärtige Felswand eingelassen war. Es gelang ihr, es zu aktivieren. »Beleuchtung!«, befahl sie. »Hochfahren!«


  Gewaltige Scheinwerfer flammten in dem riesigen Kreuzgewölbe auf, die das Schiff in seiner ganzen Wucht erhellten und seine stählernen Flanken und die sechs mächtigen Klauen, auf denen es ruhte, aus dem Halbdunkel stanzten. Gleichzeitig war ein fernes Dröhnen zu hören, mit dem tief unter uns, in den Fundamenten dieser erstaunlichen Anlage, ein schwerer Feldgenerator anlief. Dann ging ein Zittern durch den dreihundert Meter langen Rumpf, und langsam, Meter für Meter, schwebte das Schiff vor uns in die Höhe. Die Schnauze kam uns dabei so nahe, dass wir beinahe von der Balustrade aus hätten hinüberspringen können. Die mächtigen Kraftfelder hoben die Bodenplattform soweit an, dass das Schiff bis zu den mittleren Decks auf die Höhe unseres Standpunktes gehievt wurde. Wir konnten durch die Fenster in die Brücke und die Messe sehen und sogar das Innere unserer einstigen Kabine ausmachen.


  Kauffmann wollte sich immer wieder an mich wenden, auch wenn ich kaum auf ihn acht gab. Nachdem Jennifer von der Steuereinheit zurückgekehrt war, standen wir ganz vorne auf der Kanzel. Ich hatte den Arm um sie gelegt und spürte ihren Kopf an meiner Brust. Schweigend ließen wir unsere Blicke über das Schiff gleiten, über unser Schiff, über die ENTHYMESIS. In unserem Rücken quengelte Kauffmann herum. Ein unwiderstehlicher Drang, sich zu rechtfertigen, schien sich seiner zu bemächtigen. Vermutlich hatte er erst jetzt, als er das Schiff sah und spürte, was es uns bedeutete, begriffen, mit wem er es zu tun hatte. Sein Tonfall war um etliche Grade ins Kleinlaute abgerutscht.


  »Es wurde beschlagnahmt«, erklärte er. »Im zeitlichen Umfeld des Jupiter-Ereignisses. Der Kommandant, der es geflogen hatte, wurde degradiert, später allerdings rehabilitiert. Mit den Details habe ich mich nie beschäftigt. Die Akte ging über den Tisch eines meiner Beamten.«


  Jennifer gab ihm zu verstehen, dass er die Klappe halten konnte.


  »Ob wir an Bord gehen können?«, fragte sie mich leise.


  Ich wiegte den Kopf. »Wie ich sehe«, wandte ich mich an Kauffmann, »haben sie einige Modifikationen vorgenommen.«


  Der Sekretär schob sich neben uns und spähte neugierig auf das Schiff hinaus, dessen gewaltiger Leib jetzt im grellen Weißlicht kräftiger Strahler glänzte. »Nun«, sagte er ausweichend. »Alles, was ich weiß, ist, dass es ziemlich mitgenommen war. Es wurde von Grund auf überholt und gewartet, und wohl auch auf den neuesten Stand gebracht.« Er sah mich ratlos an. »Wenn Sie wünschen, kann ich morgen den Leitenden Ingenieur einbestellen, der dafür verantwortlich war.«


  Ich registrierte daran zunächst die ganz neue Bereitschaft eines Entgegenkommens. Deshalb beließ ich es vorläufig dabei, ihm dankend zuzunicken.


  »Die Torpedoschächte wurden auf Omega-Kanonen umgerüstet«, sagte Jennifer. »Und in das Leitwerk wurde eine Zett-Zwei-Flosse eingezogen.« Sie blickte Kauffmann voller Anerkennung an, der aber offenbar nur Bahnhof verstand. »Ich glaube, ich habe euch Zivilisten unterschätzt“, säuselte sie. »Darauf kann man aufbauen!«


  


  In den nächsten Tagen setzten wir unsere diplomatischen Bemühungen fort. Jennifer überließ das weitgehend mir. Ich war der Besonnenere, und ich hatte auch wesentlich mehr Erfahrung in diesen Dingen. Während sie sich einen kleinen Stab von Technikern und Ingenieuren zusammensuchte und eingehend die Jägerflotte und die ENTHYMESIS inspizierte, kletterte ich auf der Leiter der Hierarchien und Zuständigkeiten auf und ab. Ich ging mit aller Behutsamkeit und Langmut zu Werke, die wir uns unter den gegebenen Umständen leisten konnten. Das Bewusstsein, dass uns die Zeit davonlief, war dabei mein ständiger Begleiter. Zustatten kam mir, dass der Persönliche Sekretär Gordon Kauffmann eine unerwartete Kooperationsbereitschaft an den Tag legte. Irgendetwas musste in den unterirdischen Hangars mit ihm vorgegangen sein. Hatten wir ihn anfangs so in die Enge gedrängt, dass ich zwischenzeitlich fürchtete, er werde nach diesem Lokaltermin jeden weiteren Kontakt mit uns verweigern, so zeigte er sich im Nachhinein plötzlich umgänglich, aufgeschlossen und über alle Maßen hilfsbereit. Rational war es kaum zu erklären. Ich vermutete, dass es mit dem Anblick der ENTHYMESIS zusammenhing, der auf einen Zivilisten beeindruckend, um nicht zu sagen: furchteinflößend genug war. Wir hatten ihm unser Schoßhündchen gezeigt, und dieses Schoßhündchen war zufällig eine Dänische Dogge. Jetzt wusste er jedenfalls, was für Leute wir waren, und er beeilte sich, uns zu Diensten zu sein.


  Diese Dienste konnte ich auch dringend brauchen. Ohne seine Funktion als Türöffner, juristischer Berater, Dolmetscher des politischen und verwaltungstechnischen Jargons und nicht zuletzt seelischer Beistand hätte ich es nicht geschafft. Zunächst ging es darum, meinen Anspruch auf die ENTHYMESIS geltend zu machen. In rascher Folge wurde ich von einem Zimmer ans nächste verwiesen. Mehrere Tage brachte ich in den Vorzimmern der Herren und Damen Minister, Direktoren und Sekretäre, Beauftragten und Kommissare, Generale und Behördenleiter zu. Meine Aufenthalte in den eigentlichen Büros und Besprechungszimmern der Herrschaften währten stets nur wenige Minuten. Ich sagte stets mein gleiches Sprüchlein auf, das Ergebnis war ebenfalls stets das gleiche, nämlich keines. In der Regel nannte man mir einen weiteren Namen, eine neue Zimmernummer, eine andere Abteilung. Am Ende stand zu befürchten, dass die Vorgänge in der Nacht von Pensacola in einem förmlichen Revisionsprozess neu aufgerollt werden würden. Das würde Monate dauern, aber wir hatten nur noch Wochen, vielleicht nur noch ein paar Tage. Ich beschloss daher, meine Taktik zu ändern.


  Statt zu bitten und Rat einzuholen, stellte ich Forderungen und erhob Ansprüche. Statt höflich zu sein, wurde ich auftrumpfend. Statt mich abspeisen zu lassen, leistete ich mir einige Ausfälle. Statt mich auf der Ebene des mittleren Verwaltungsbaus hin und her schieben zu lassen, schrie ich mich zum jeweiligen Vorgesetzten durch. Statt zu fragen, ordnete ich an. Statt zu grüßen, erteilte ich Befehle. Statt diplomatisch vorzugehen, wurde ich unverschämt. Schließlich richtete ich mich direkt an den Kanzler, die Zuständigkeit des Ministers großzügig überspringend. Es kam zu einer persönlichen Unterredung, der ersten seit seinem Fünfminuten-Besuch an unserem Quarantäne-Bett. In eindringlichen Worten und sekundiert durch Kauffmann, den ich zuvor noch einmal ins Gebet genommen hatte, versuchte ich ihm die Situation klarzumachen. Wir waren in einem Shuttle hierher gekommen, das wir auf dem Raumhafen von Sina City im Rahmen eines verlustreichen Feuerüberfalls entwendet hatten. Die Sineser wussten, dass wir hier waren, oder sie würden es durch die nächste Warpsonde erfahren, die in spätestens zwei Wochen das Sonnensystem verlassen würde. Ich erläuterte ihm die Situation der MARQUIS DE LAPLACE und legte ihm die Lage der neugegründeten Kolonien in der Eschata-Region dar. Das prekäre Schicksal Jill Lamberts und WO Taylors verschwieg ich ihm, ebenso unsere Abmachung mit den Tloxi. Ich hütete mich, Jennifers Plan, den sie noch in den Katakomben von Sina City entwickelt hatte, auszuplaudern.


  Der Kanzler hörte mir wohlwollend und konzentriert zu, aber er machte den Anschein, als rede ich in einer ihm nicht geläufigen Sprache. Er hatte die Ochsentour durch die Zivilverwaltung gemacht. Weiter als bis zu den Mondstationen und den Marsbasen war er nie gekommen. Er konnte sich unter den Räumen jenseits des Asteroidengürtels genauso wenig vorstellen wie unter einem generatorgestützten, phasenverschobenen Warpantrieb. Als Mann des Volkes, der er im Grunde war, war er froh, dass die Seuchen abgeklungen waren und dass die Ernährung der Bevölkerung wieder sichergestellt war. Er empfand Erleichterung darüber, dass die Ringe, die aus dem Jupiterdurchgang hervorgegangen waren, sich stabilisiert hatten und dass der Meteoritenregen, den sie anfänglich gespeist hatte, zurückging. Auf seine defensiven Maßnahmen, von deren Entschlossenheit wir uns hatten überzeugen können, war er zu recht stolz. Alles weitere überstieg seinen Horizont. Er war im Inneren seines Herzens ein bodenständiger Mensch, der schlechterdings nicht glauben wollte, was ich ihm an Bedrohungsszenarien an die Wand malte. Er hatte im Leben keinem Sineser gegenübergestanden, und obwohl er selbst dieser Partei nicht angehörte, wusste er, dass es eine wachsende Fraktion von Leuten gab, die schlechterdings leugneten, das Jupiter-Ereignis stünde überhaupt in einem kausalen Zusammenhang mit Handlungen, die von Sina ausgegangen seien. Dass Sina nie die offizielle Verantwortung für die Attacke übernommen hatte, erwies sich von hier aus als genialer Schachzug. Tragischerweise waren es die potentiellen Opfer, die darauf hereinfielen und die sich noch etwas darauf zugute hielten.


  Ich musste meine gesamte Überredungskunst aufbieten, um ihn davon zu überzeugen, dass Sina existierte und dass dort keine guten Menschen wohnten. Glücklicherweise kamen mir nicht nur Gordon Kauffmann, sondern auch einige der anderen Adjutanten und Sekretäre des Kanzlers zuhilfe, die der Auseinandersetzung gefesselt folgten. Ich vermutete, dass auch sie von ihren eigenen Beweggründen getrieben wurden. Sie standen dem militärischen Stab näher als dem zivilen und erhofften sich etwas für ihre eigene Karriere, oder sie hatten einen Onkel, der eine Fabrik für Torpedoplasma betrieb. Das alles konnte mir gleichgültig sein, solange es meine Position stärkte. Kauffmann kannte sich hier besser aus, und er wusste es geschickt zu benutzen. Ich merkte es daran, wie er einzelne Berater des Kanzlers mehr ins Gespräch zog, während er anderen das Wort abschnitt. Das meiste, was dabei hinter den Kulissen ablief, musste mir verborgen bleiben. Ich legte auch keinen Wert darauf, in die persönlichen Intrigen eingeweiht zu werden, die bei einem solchen Vorgang auch noch alle berücksichtigt werden mussten.


  Am Ende kam ein klassischer Formelkompromiss heraus. In der Präambel des Papiers, das dazu aufgesetzt wurde, wurde der rein defensive Charakter unserer Maßnahmen hervorgehoben. Der Kanzler übergab mir weitreichende Kompetenzen, und ich verpflichtete mich, diese einzig zur Beförderung des Friedens und zum Wohle der unierten Menschheit zu benutzen. Dann kam das Kleingedruckte. Mir wurde das sinesische Shuttle, die ENTHYMESIS, sowie die Hälfte der Jägerflotte unterstellt. Ihr offizieller Auftrag war es, in die Eschata-Region verlegt zu werden, um die dort neu gegründeten Kolonien zu sichern. Für den Konvoi selbst bekam ich außerdem das zeitlich befristete Kommando über zwei schwere Transporter und, als Geleitschutz, ein Schlachtschiff, das vor einiger Zeit in den Asteroidenwerften vom Stapel gelaufen war. Diese letzten Schiffe mussten am Ende der Mission in den erdnahen Raum zurückgeschickt werden. Gelesen und gezeichnet: der Kanzler und ich.


  


  »Das ist mehr, als ich zu hoffen gewagt hätte«, sagte Jennifer, als ich am Abend zu Tode erschöpft neben ihr ins Bett fiel. »Dass ein Teil der Jägerstaffeln hier bleibt, deckt sich mit meinen Absichten. Schließlich müssen wir auch an den Tross denken.«


  Der »Tross«, das war die Erde, das Sonnensystem, unsere Heimat und unser Rückzugsgebiet, unsere Basis, von der wir schon so lange abgeschnitten gewesen waren. Seit sie sich in strategischen Planungen erging, gewöhnte sie sich ein militärgeschichtliches Vokabular an. Nicht nur ihr Vater, der alte Ash, war ein begeisterter Hobby-Historiker gewesen, der seine Pensionszeit zur Abfassung eines anerkannten Standardwerkes über die Punischen Kriege genutzt hatte, auch sie hatte dieses Faible nie verleugnet. Als Jugendliche hatte sie sich kreuz und quer durch die umfangreiche althistorische Bibliothek ihres Vaters gelesen, sie entdeckte ihre Leidenschaft jetzt wieder und verschlang Dutzende von alten Chroniken und Militaria. Ihr Jargon troff von Wörtern wie Nachschublinien und Flankenbildung, Zentrum und Keil, Flügel und Hauptmacht, Versorgung und Durchstoß. Und eben Tross. Sie saß stundenlang über ihrem MasterBoard, auf dem sie kleine Symbole hin und her schob. Eine blaue Spindel war ein Jagdgeschwader. Ein rotes Dreieck war ein Schlachtschiff. Ein langer gelber Balken war die MARQUIS DE LAPLACE. Sie konfrontierte mich mit Details aus der Kriegsgeschichte. Waterloo, Cannae, Issos, Tannenberg gingen ihr wie Alltagsbegriffe von den Lippen. Ihr Codename für das, was sie in bezug auf die Sineser ausheckte, war kein geringerer als »Gaugamela«.


  


  In den nächsten Tagen forcierten wir unsere Anstrengungen noch. Die Vollmacht in der Tasche, ging es nun darum, das alles auch in die Tat umzusetzen. Jennifer verbrachte jede freie Minute in den unterirdischen Hangars, wo sie den Teil der Flotte auswählte, der uns nach Eschata begleiten sollte. Mit den Technikern sprach sie die Reprogrammierung der Warpgeneratoren durch. Glücklicherweise ließ diese sich zentral bewerkstelligen und von der Automatik auf viele Einheiten überspielen. In improvisierten Seminaren unterwies sie die Piloten im Gebrauch der neuen Technologie. Die wenigsten konnten sich darunter etwas vorstellen. Sie waren an Simulatoren ausgebildet worden und fieberten dem Augenblick entgegen, da sie zum ersten Mal in den Orbit aufsteigen würden. Dennoch waren sie begeistert bei der Sache, und es meldeten sich mehr Freiwillige, als wir in unserem Geschwader unterbringen konnten.


  Derweil kümmerte ich mich um den Rest unserer Armada. Auch auf dem Mars standen Mannschaften und Maschinen, die mir unterstellt werden würden, und der Marschbefehl musste auch an die Asteroidenwerften übermittelt werden, die die großen Schiffe ebenfalls auf erweiterten Warp umrüsten mussten. Dazu bedienten wir uns eines Kommunikationsverfahrens, das die Zivilregierung in den Jahren seit dem Jupiter-Ereignis entwickelt und mittlerweile zur Perfektion gebracht hatte. Ich lernte aus all’ dem, dass das Verhältnis zu den Sinesern und ihren Überwachungssonden doch nicht so blauäugig war, wie es mir während der Verhandlungen geschienen hatte. Immerhin hatte man es fertiggebracht, ein beachtliches Flottenbauprogramm in die Tat umzusetzen, ohne sinesische Gegenmaßnahmen zu provozieren.


  Zur Übermittlung von Nachrichten an die Marsbasen und die anderen extraterrestrischen Stellen bediente man sich alter, längst vergessen oder ausgestorben geglaubter Sprachen und Dialekte. Da man davon ausging, dass der gesamte Funkverkehr von den sinesischen Warpsonden abgehört und in Sina City ausgewertet wurde, musste man sich etwas einfallen lassen, um militärisch und logistisch brisante Mitteilungen zu verschlüsseln. Und da man ebenfalls davon auszugehen hatte, dass die sinesischen Experten jeden mathematischen Schlüssel knacken würden, besann man sich anderer Kommunikationsmöglichkeiten, deren Strukturen gewachsen und daher nicht algorithmisch zu dechiffrieren waren. Das waren die vielen Sprachen und tausende von Dialekten, die es einmal auf der Erde gegeben hatte, ehe das Unierte Englisch diesen Wildwuchs in einem groß angelegten Heckenschnitt beseitigt hatte. Freilich war es nicht damit getan, dass man alte Wörterbücher und Grammatiken aufstöberte, die sich in der Library of Congress oder in irgendeinem Regionalarchiv hätten finden lassen. Man hätte auch sie übermitteln müssen und dem Gegner damit den Schlüssel geliefert. Es mussten Muttersprachler sein, und das zu einer Zeit, in der die Menschheit durch den Jupiter-Durchgang dezimiert und verelendet war und in der die Union seit mehr als zwei Jahrhunderten eine kulturelle Gleichschaltung durchgeführt hatte. Das Verkehrsenglisch hatte die lokalen Sprachen und Literaturen beinahe vollständig verdrängt, und in den Jahren unmittelbar nach der Katastrophe war das Interesse an ausgestorbenen Dialekten naturgemäß noch sehr viel geringer. Man hatte anderes zu tun.


  Es war der geniale Einfall des Kanzlers – oder eines seiner Berater, dessen Namen man nie erfahren würde –, diese halb verschollenen Sprachen nicht nur auszugraben, sondern sie zu aktivieren und sie in den Dienst der gemeinsamen Sache zu stellen. Und das große Wort von der Unierten Menschheit bekam dadurch wieder einen neuen, anderen, inhaltsvolleren Sinn. Ob es ursprünglich Cole Johnson selbst war, der die zündende Idee hatte, mag im Nachhinein als nebensächlich erscheinen; fest steht, dass es seiner Tatkraft zuzuschreiben war, dass das Projekt auch verwirklicht wurde. Mit großem organisatorischen Aufwand und bei strengster Geheimhaltung wurden die Kontinente durchforstet. Und in den anschließenden Monaten füllten sich die Fracht- und Passagierschiffe, die zu den Marsbasen, den Asteroidenwerften und den letzten Außenposten auf den Saturnmonden unterwegs waren, mit seltsamen Reisenden.


  Alte Samen aus den abgelegenen Tundren Skandinaviens flogen zu Verwandtenbesuchen auf den Roten Planeten. Kauzige Professoren, die sich vor Jahrzehnten des Uigurischen, Mongolischen oder Serbokroatischen angenommen hatten, hielten Seminare und Ringvorlesungen quer durch das Sonnensystem. Man stöberte zahnlose Tibeter auf, und die Fährschiffe waren bevölkert von Indiofrauen, die noch des Qechua mächtig waren. Die Steppen- und Gebirgsregionen der Erde wurden nach einsamen Stämmen durchstöbert, deren Vertreter man zu Folkloredarbietungen und Weiterbildungen auf die weit entfernten Stationen schickte. Und allmählich verschwand das Unierte Englisch aus dem offiziellen und weniger offiziellen Funkverkehr. Ein babylonisches Stimmengewirr füllte die Kanäle. Man holte die letzten Navajo und Papua aus ihren Reservaten und ließ sie über Milliarden Kilometer hinweg Belangloses plaudern. Man verstreute Familien und Sippen, die sich ihres eigenen Idioms bedienten, über riesige Räume. Schließlich entdeckte man die Möglichkeiten der nonverbalen Kommunikation. HoloVideos wurden übertragen, auf denen Trachtenumzüge zu sehen waren, wobei die Nuancen der Kostümierung oder die Details der Abläufe nur noch den Bewohnern eines einzigen Dorfes verständlich waren. Die Gebärdensprache der afrikanischen Tschagga kam ebenso zum Einsatz wie das unverständliche und gehaltvolle Gestammel buddhistischer Schamanen. Das Sonnensystem verwandelte sich in einen Basar der Kulturen, bei dem nicht zwei Nachrichten in der gleichen Sprache übermittelt wurden und bei dem der Reichtum der Dialekte, der religiösen Anspielungen, der traditionsgebundenen Rituale und der Geheimwörter jeden Mithörer in die Verzweiflung treiben musste. Details der Triebwerkstechnik oder der Sondenprogrammierung wurden in korsischer oder kretischer Mundart durchgegeben. Oder man bediente sich philosophischer Zitatenschätze und Sprichwortsammlungen konfuzianischer Weistümer, um Marschbefehle und Truppenverlegungen zu transportieren. Alte Frauen aus Feuerland oder von den Sundainseln hockten, Pantoffeln an den Füßen, Wollsocken strickend, in den schweren Kreuzern und auf den wenige Mann starken Vorposten jenseits der Neptunbahn und nuschelten miteinander über Familientratsch und längst verblichene Affairen, in die sie hin und wieder ein Codewort oder eine Produktionsziffer einfließen ließen. Aus den Lautsprechern der offenen Kanäle scholl das heisere Bellen arabischer Untersprachen, die nur noch von wenigen libyschen Nomaden beherrscht wurden. Der Äther war erfüllt vom Singsang hinduistischer Tempelzeremonien oder hebräischer Gebete, in deren Variationen der Eingeweihte eine verklausulierte Information zu entdecken vermochte. Und um das Chaos perfekt zu machen, war der gesamte Funkverkehr auf eine Stunde am Tag beschränkt. Dann quollen die Kanäle über, während in der restlichen Zeit im ganzen Sonnensystem Funkstille herrschte. Das erklärte auch, warum bei unserem Anflug auf die Erde sämtliche Wellenlänge geschwiegen hatten wie nach einem Weltuntergang.


  »Das Programm«, schloss Kauffmann, als er mich davon in Kenntnis setzte, »war ein voller Erfolg. Nicht nur deshalb, weil es uns eine Vielzahl von Verschlüsselungsmöglichkeiten bot, die wir kaum selbst noch überblickten, sondern auch, weil es uns den Reichtum unserer gemeinschaftlichen Überlieferung wieder zum Bewusstsein brachte, den wir beinahe dem Vergessen hätten anheimfallen lassen. Selten habe ich so viele stolze und selbstbewusste Menschen gesehen wie unter den anatolischen Hirten und indonesischen Fakiren, den singapurer Geschäftsleuten und australischen Aborigines, die wir anheuerten, weil sie über ein Wissen und eine Fertigkeit verfügten, die in der ganzen Galaxis einzigartig und nicht zu reproduzieren ist.«


  Ich mochte das gerne glauben, verriet das Leuchten in seinen Augen mir doch, wie sehr das Projekt ihn begeistert hatte und noch begeisterte. Vor allem aber setzte es uns in Stand, den geplanten Aufmarsch voranzutreiben. Selbst wenn noch eine der sinesischen Sonden ablegen und ihre Informationen nach Sina bringen sollte, würde man dem zum Prinzip erhobenen Kauderwelsch dort schwerlich etwas entnehmen können. Und was für Informationen wurden in diesen Tagen nicht verschoben! Endlose Listen mussten abgearbeitet werden. Truppenstärken, Aufstellungen von Material und Nachschub, Treibstoff- und Munitionsvorräte, Organisation von Konvois und Zusammenstellung von Geleitzügen, komplizierte Staffelung von Befehlsstrukturen, Flugrouten, Computerprogrammierungen, Gefechtspläne. Alles wurde im speziellen Argot der Unterwelt von Buenos Aires oder im scholastischen Jargon theologischer Experten übermittelt.


  


  Endlich waren die Vorbereitungen abgeschlossen. Die größte interstellare Armada, die je einem Kommandanten unterstellt worden war, stand bereit, auf meinen Befehl hin in den Warpraum aufzubrechen. Selbst ein Stein hätte ein mulmiges Gefühl gehabt. Seit Tagen schlief ich schlecht. Mein Magen, dessen Dienste zur Wiedererlangung meines Kampfgewichtes dringend nötig gewesen wären, revoltierte. Ich musste mich zu den Mahlzeiten zwingen; dennoch stagnierte mein Heilungsprozess. Aber darauf durften wir jetzt keine Rücksicht mehr nehmen.


  Bis jetzt war alles nur Papier und vielstimmige, babylonisch verbrämte Absicht. Noch war kein Schuss gefallen, kein Triebwerk gezündet, hatte sich kein Hangartor geöffnet. Selbst für den aufmerksamen Beobachter dürfte sich allenfalls eine Zunahme des Funkverkehrs ergeben haben. Alles andere hatte im Verborgenen stattgefunden, in unterirdischen Werften oder in der Kryptik unverständlicher Mitteilungen. Das würde sich nun ändern. Mit dem Befehl zum Abheben durchschritten wir ein Tor, das sich im selben Augenblick krachend hinter uns schließen würde. Noch konnten wir die ganze Aktion abbrechen, aber wenn morgen die ENTHYMESIS und die Jägerstaffeln die Feldgeneratoren anwarfen und die Reaktoren zündeten, gab es kein Zurück mehr. Dann waren die Würfel geworfen, die fallen würden, wie sie fallen mussten. Alles lag dann in Gottes Hand. Leider gab es keinen Gott, dessen tröstlicher Grausamkeit wir uns anvertrauen konnten. Wir mussten selbst wissen, was wir taten. Es hing alles von uns selbst ab. Das machte es nicht gerade leichter.


  Am letzten Abend vor dem Starttermin kamen wir in kleinem Kreis mit dem Kanzler und seinem Persönlichen zusammen. Es wurde ein exquisites Menü serviert, dazu erlesene Weine, teilweise allerneuester Jahrgänge. Zumindest was die Agrikultur betraf, war die Menschheit wieder über den Berg. Was ihre galaktischen Ambitionen anging, das mussten die nächsten Tage erweisen. Gedämpfte klassische Musik erfüllte den Raum, ein kleines Kabinett in einer der höchsten Etagen der Bunkerfestung. Es war eine ausgeschalte Bergspitze, einige hundert Stockwerke über den Wohn- und Regierungstrakten, in denen wir die letzten Wochen verbracht hatten. Massive Felswände schlossen sich zu einer Kuppel über dem privat anmutenden Zimmer. Nach allen Seiten waren große Fenster in das Gestein gebrochen, sodass wir einen umfassenden Blick über die Landschaft genießen konnten. Tief unter uns rauschte der Fluss in seinem gewundenen Bett. Das Tal hatte sich in den vergangenen Tagen von der Sohle her zu begrünen begonnen. Die Mandelbäume hatten die Blüte beendet und hellgrün knospendes Laub hervorgetrieben. Krokusse bildeten blaue Lachen, die aus dieser Höhe wie schimmernde, vom Wind gewellte Weiher aussahen. Aber auch Magnolien und wilde Obstbäume blühten schon. Der Abendhimmel war klar. Im Lauf der Mahlzeit trübte er sich flamingofarben ein und loderte dann für wenige Augenblicke wie Lava auf, ehe er rasch erkaltete und steingrau wurde. Die ersten Sterne zogen auf. Die Ringe wurden sichtbar, die bei Tag von der Sonne überstrahlt wurden, sich jetzt aber als hauchfeine silberglänzende Filamente über das südliche Firmament zogen. Ich hatte darauf gedrungen, die Batterien, die sich dort befanden, zu verstärken. In den größeren Trümmern, die nach Kilometern maßen, waren zahlenkräftige Einheiten untergebracht, die mit ihren Geschützen einen wirkungsvollen Sperrgürtel bildeten. In den kleineren Bruchstücken bis herab zu Felsbrocken von wenigen Metern waren automatische, KI-gesteuerte Kanonen montiert worden. Man hoffte so, die erste Welle einer Invasionsarmee auffangen oder sie so lange in Schach halten zu können, bis die Jagdgeschwader aufgestiegen waren. All das war ungewiss. Aber allein die Anstrengungen der zurückliegenden Wochen hatten noch einige besonders eklatante Lücken geschlossen.


  Dem Kanzler war mein sorgenvoller Blick zum Himmel nicht entgangen. »Von morgen an lastet eine schwere Verantwortung auf Ihren Schultern«, sagte er. Das war das Zeichen, dass der der Konversation gewidmete Teil des Abends beendet war. Die Teller und Schüsseln, die in meinem Fall fast unberührt waren, wurden abgetragen. Liköre, Kaffee, Qat-Zigaretten und echte Tabakwaren wurden gereicht.


  »Ich kann nur hoffen«, fuhr Seine Eminenz fort, »dass Sie sich dessen bewusst sind.«


  Jennifer ließ sich einen Rhabarber-Kiwi-Drink mixen, während ich befand, dass ich einen Whisky brauchen konnte. Kauffmann bestellte einen Mokka. Der Kanzler blieb beim Wein, zündete sich aber eine Zigarette an.


  »Das Schicksal einer großen Flotte liegt in ihren Händen. Vielleicht das der ganzen Menschheit.« Er paffte blaue Rauchwolken und sah mich durch die kreisförmigen Kringel durchdringend an.


  »Selbstverständlich sind wir uns darüber im klaren«, beeilte ich mich zu sagen.


  Ich wählte den Plural, weil mir aufgefallen war, dass er mit einer Miene zwischen Jennifer und mir hin und her blickte, die zu besagen schien, dass er sie für die eigentliche Antreiberin des ganzen Unterfangens hielt. Was nicht falsch, aber auch nicht vollkommen richtig war; ich stand durchaus hinter ihren Überlegungen.


  »Wenn ich recht informiert bin«, sagte Cole Johnson mit einem Seitenblick zu seinem Sekretär, »ist den Sinesern bisher sowohl der Aufenthaltsort der MARQUIS DE LAPLACE als auch die Position der von Ihnen neugegründeten Kolonien unbekannt.“ Er zögerte, als denke er über etwas nach, das ihm entfallen war.


  »Die Region Eschata«, warf Kauffmann ein, »im Nebel M42.«


  Jennifer und ich nickten.


  »Wenn Sie nun dorthin fliegen«, fuhr der Kanzler nach einem Moment der Zerstreuung fort, »werden Sie die Aufmerksamkeit der Sineser unweigerlich auf diese Regionen lenken.«


  Jennifer machte eine Bewegung, als wolle sie das Wort ergreifen, aber der Kanzler ging nicht darauf ein. Ich berührte sie am Arm, um sie zurückzuhalten.


  »Wir können nur hoffen«, seufzte Johnson, »dass sie das nicht als aggressiven Akt auffassen. Ich werde deshalb ein diplomatisches Kommuniqué übermitteln, in dem ich die friedlichen Absichten dieser Kolonisierung und den rein defensiven Charakter unserer Wiederbewaffnung herausstreiche und auf eine Wiederaufnahme der Gespräche dringe.«


  Er schwieg und sog an seiner Zigarette, die er dann im Aschenbecher ausquetschte. Der Geruch von echtem verbranntem Tabak, der in dem geschlossenen Raum noch sehr viel intensiver war, faszinierte mich. Allerdings war ich so schwach auf dem Magen, dass mir der bloße Gedanke daran, auch nur eine Runde zu Qatten, beinahe übel werden ließ.


  »Schließlich haben wir ja nicht vor, Sina zu überfallen oder so etwas.«


  Der Satz des Kanzlers hallte in der betretenen Stille wider. Wir mussten etwas entgegnen, aber mir fiel nichts ein. Glücklicherweise ergriff Kauffmann das Wort und wies darauf hin, dass die Sineser nach Lombok alle Verhandlungen abgebrochen hatten und seit dem Jupiter-Ereignis auf allen diplomatischen Kanälen geräuschvoll schwiegen.


  »Das muss ja nicht immer so bleiben«, murmelte Seine Eminenz.


  Ich konnte ihm unumwunden beipflichten. Er hatte recht: unser Verhältnis zu Sina musste auf eine völlig neue Grundlage gestellt werden. Was seinen Argwohn, wir könnten die Kolonien verraten, anging, konnten wir ihn beruhigen. Dieser Punkt hatte uns selbst die meisten Kopfschmerzen bereitet, und wir konnten nur hoffen, dass wir uns nicht selbst belogen, wenn wir seine Zweifel zerstreuten. Wir hatten vor, zunächst die Dunkelwolke anzufliegen. Die besonderen Eigenschaften der Dunklen Materie brachten es mit sich, dass Warpsignaturen geschluckt wurden. Zwar wussten wir nichts über den aktuellen Aufenthaltsort der MARQUIS DE LAPLACE. Sie musste sich aber in der Nähe der Dunkelwolke im Kleinen Korridor befinden. Und wenn ich Wiszewsky richtig einschätzte, bzw. wenn er die Situation ebenso einschätzte, wie ich es an seiner Stelle getan hätte, gab es sogar eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, dass er das Mutterschiff selbst in die Dunkelwolke verlegt hatte. Das war nach unserem Verschwinden und in Anbetracht der sinesischen Späher, die den Kleinen und den Großen Korridor durchforschten, die einzige logisch erscheinende Möglichkeit. Nachdem wir unser Geschwader dorthin verlegt und den Kontakt zur MARQUIS DE LAPLACE hergestellt hatten, würden wir weitersehen. Über unsere Planungen, die über diesen Punkt hinausgingen, schwiegen wir uns wohlweislich aus.


  Wenig später hob der Kanzler die Runde auf. Er verabschiedete sich feierlich und ein wenig müde von uns. Wir dankten ihm förmlich für sein Entgegenkommen und das in uns gesetzte Vertrauen. Dann packte ich Kauffmann an der Schulter. Ohne ihn hätten wir es nicht bis hierher geschafft. Die körperliche Geste war ihm unangenehm. Aber die Anerkennung für seine unermüdliche Unterstützung schmeichelte ihm sichtlich. Schwer zu sagen, wofür er uns eigentlich hielt. Für Abenteurer, Haudegen, Wahnsinnige. Für verantwortungsbewusste Leute ganz sicher nicht. Und dennoch hatte er in die Wege geleitet, dass uns Machtmittel in die Hand gegeben wurde, die kaum ein anderer Kommandant in der noch jungen interstellaren Geschichte der Unierten Menschheit jemals auf sich hatte vereinen können. Selbst General Rogers hatte erst auf dem Höhepunkt der Schlacht von Persephone, im Angesicht der drohenden Niederlage, als er alle Kompetenzen über die Flotte an sich zog und den bis heute umstrittenen völkerrechtswidrigen Antimaterieangriff befahl, eine vergleichbare Armada seiner Person unterstellt gehabt. Schon eine Stunde später, nach dem Untergang der Großen Sinesischen Flotte, hatte er einen Großteil der Befehlsgewalt wieder abgeben müssen.


  


  »Ist das herrlich«, jubelte Jennifer. »Endlich ein Schiff, mit dem man online kommunizieren kann, ohne sinesische Hieroglyphen. Und ordentlich aufgemotzt haben sie die Alte!«


  Obwohl wir auf der Passage eigentlich nur Gäste waren und die ENTHYMESIS offiziell dem Kommando eines altgedienten Captains unterstellt war, hatte sie es sich nicht nehmen lassen, selbst den Hauptbedienplatz einzunehmen und den Piloten dazu zu verdonnern, die zweite Konsole einzunehmen.


  »Alle Systeme arbeiten einwandfrei«, meldete sie. »Aber wir haben jetzt wesentlich mehr Saft unter der Haube. Von den militärischen Spielereien ganz zu schweigen.«


  Ich ging auf der Brücke hin und her und registrierte die sanften Erschütterungen, mit denen der Reaktor des Explorers anlief. Noch konnte ich es nicht glauben. Alles war unwirklich. Die wohlvertraute Umgebung kam mir fremdartig und phantastisch vor.


  Nachts hatten erschreckende Albträume mich gequält. Sinesische Geschwader waren ins Sonnensystem eingebrochen. Überall, von der Merkurbahn bis zum Uranus-Orbit, öffneten sich Warpkorridore aus denen unzählige schnelle Jäger hervorquollen wie Wespen aus ihrem Nest. Schwere Schlachtschiffe tauchten in die Erdumlaufbahn ein und nahmen die Batterien in den Ringen unter Feuer. Ikosaeder-Kampfstationen wälzten sich über ganze irdische Flottenverbände und vernichteten alles, was in ihre Reichweite kam. Warpraumsonden materialisierten sich vor sämtlichen Planeten und attackierten sie mit Annihilationswaffen. Eine Welt nach der anderen wurde aus ihrer Bahn geworfen und stürzte in die Sonne. Am Ende war auch die Erde nicht mehr als eine zerstäubte Partikelwolke, die flirrend im Raum hing und von den Protuberanzen unseres Zentralgestirns aufgeleckt wurde.


  Ich erwachte um sechs Uhr morgens, maltraitiert und zerschlagen, wie ich es von keiner schlaflosen Nacht hätte sein können. Draußen graute gerade ein kalter Morgen. Vielleicht der letzte, den ich über einen irdischen Horizont würde steigen sehen. Das Bett neben mir war leer. Ich fand Jennifer auf dem Balkon, wo sie nackt in der Frostluft saß und meditierte.


  Kaufmann erwartete uns im Elevatorschacht. Er geleitete uns noch bis zur ENTHYMESIS, die aufgetankt und vollständig munitioniert im Zentrum des großen Kuppelkreuzes stand. Wir verfolgten gemeinsam, wie das sinesische Shuttle verladen wurde. Auf einer komplizierten Abfolge von Generatorschächten, Kraftfeldern, Hebebühnen und Schwenkkränen hatte man es bis vor die weit geöffnete Steuerbordrampe der ENTHYMESIS bugsiert. Jetzt schwebte das erstaunliche Gefährt, das uns einmal rings um den Äquator des gesamten Kosmos getragen hatte, wenige Meter vor der Luke des Drohnendecks unseres Explorers. Die Laderäume der ENTHYMESIS waren mit warpfähigen Lambda-Ionensonden, Antimaterietorpedos, Brennzellen und Zusatztanks vollgestopft. Nicht zuletzt hatten wir vier leichte Jäger und mehrere hundert Mann an Bord genommen. Aber ein Winkel war noch ausgespart geblieben. In ihn dirigierten die Techniker, unterstützt von feldgetriebenen Robotern jetzt das Shuttle, das sonderbar plump, wie ein gemästeter Käfer, in den unsichtbaren Seilen der Gravitationsgeneratoren hing. Es war in der Zwischenzeit repariert, gewartet, auf Uniertes Englisch umprogrammiert und betankt worden. Die unverwüstliche Technik stand für neue Herausforderungen bereit. Für die Passage allerdings musste es mit einem Touristenplatz in der vollgepfropften Drohnenkammer der ENTHYMESIS vorlieb nehmen.


  Als die Ladeklappen sich surrend schlossen und mit hydraulischem Schmatzen verriegelten, drückten wir Kauffmann die Hand und verabschiedeten uns von ihm. Ich hatte diesen korrekten, karrierebewussten Beamten, der so auf seine gewienerten Schuhe, den Sitz seiner Krawatten und die manikürten Fingernägel bedacht war, liebgewonnen. Beinahe hätte ich ihm vorgeschlagen, uns zu begleiten. Was er wohl gesagt hätte, wenn wir jenseits der Milchstraße aus dem Warpkorridor herauskamen? Aber er passte weder auf ein militärisches Schiff, als das wir die ENTHYMESIS jetzt wohl oder übel ansehen mussten, noch unter die raubeinigen Kolonisatoren der Eschata-Region. Sein Platz und seine Aufgabe war hier, in der Zivilverwaltung, wo er seine Fäden ziehen und seine Intrigen spinnen konnte. Es kamen größere Herausforderungen auf ihn zu, als er selbst zu diesem Zeitpunkt ahnte. Er war der Meinung, im Augenblick unseres Starts sei er uns los und aller von uns verursachten Probleme ledig; und wir sahen nicht ein, weshalb wir ihn nicht in diesem Glauben lassen sollten. Mit einem letzten Nicken wandte er sich ab und ging mit seinen weichen Schultern und seinem irgendwie femininen Gang zum Elevatorschacht zurück. Wir stapften die Backbordrampe hinauf und gingen an Bord.


  Als alle Systeme hochgefahren waren und grünes Licht zeigten und als Jennifer mir über die Schulter hinweg das Good-to-go-Zeichen machte, fragte ich die Staffelführer ab. Die ganze Flotte war in Geschwader untergliedert und diese wiederum in Staffeln. Jede Staffel bestand aus zwölf bis fünfzehn Maschinen und unterstand einem Staffelführer. In rascher Folge gingen deren Okays bei mir ein. Ausnahmslos alle Maschinen waren bemannt, munitioniert, betankt und startklar. Es bereitete mir ein archaisches Vergnügen, die Außenmikrophone auf Automatik zu schalten und über einen offenen Kanal dem gewaltigen Dröhnen zu lauschen, das die kilometerlange, kreuzförmige Halle erbeben ließ. Hunderte starker Feldgeneratoren liefen heulend an. Reaktoren wurden angefahren, Ionentriebwerke waren zur Zündung bereit. Warpspulen warteten darauf, dass die Plasmakammern ihnen die nötige Energie zuführten, um lichtjahrweite Korridore auszureißen und, auf über tausend Hertz oszillierend, die Galaxis zu durcheilen. Die letzten Serviceroboter flitzten zwischen den warmlaufenden Maschinen hin und her. Hier wurde noch ein Tankschlauch entfernt, dort ein Druckausgleich hergestellt. Dann zogen die Mechanikerteams sich zurück. Die Luft in der Halle brodelte und kochte. Die Schmiede der Titanen war zum Leben erwacht, wo Hephaist und seine Gesellen die Waffen für einen neuen troianischen Krieg in ihren unterirdischen Essen härteten.


  Als ich mich von der Einsatzbereitschaft der Flotte überzeugt hatte, ließ ich mich mit dem Tower verbinden, der wie ein Schwalbennest über uns unter der Decke der gewaltigen Felskonstruktion hing. Ich verspürte ein letztes Zögern. Noch war nichts geschehen. Aber schon in wenigen Minuten war alles unumkehrbar. Jennifer sah sich fragend nach mir um. Ihre Finger flatterten nervös über dem Hauptbedienpult, wie Kolibris, die darauf warteten, ihre Saugrüssel in die goldenen Nektarkelche einer prächtigen südamerikanischen Heliconia zu tauchen. Sie selbst schien ein einziger menschlicher Feldgenerator zu sein, der Funken sprühte, blaue Lichtbögen auswarf und reines Plasma aus allen Fugen schwitzte. Draußen donnerten tausend startbereite Maschinen. Die Herzen von mehreren tausend auf mich persönlich vereidigten Männern und Frauen schlugen höher im herrlichen Tumult dieses unerwarteten Morgens.


  »Hangartor öffnen!«, befahl ich.


  Ein vielstimmiger Jubel brach sich in der riesigen Halle. Die Piloten ließen ihre Turbinen aufheulen. Die Staffelführer riefen einzeln ihre Mannschaften und tauschten ritualisierte und verschlüsselte Anfeuerungen aus. Das Licht der großen Strahler, die die Halle bisher in ein hartes Weiß getaucht hatten, erlosch. Der grüne Widerschein der Bedienfelder und Armaturen war für einen Moment das einzig Sichtbare. Noch zweihundert Meter entfernt wurde ein schmaler Spalt erkennbar, der rasch zu einem breiten Rechteck in die Höhe wuchs. Die Jäger und Kampfbomber der ersten Reihe hoben ab und flogen in den sonnigen Morgen hinaus. Ihnen folgte nun Welle auf Welle. Noch während das riesige Hangartor nach oben wegglitt und den Blick auf die vorfrühlingshafte Gebirgslandschaft freigab, katapultierten die Maschinen sich in Dreier- und Fünferreihen über das Hochtal hinweg, drehten scharf bei und verschwanden am krokusfarbenen Himmel.


  Als die Reihe an uns kam, musste Jennifer die ENTHYMESIS zunächst behutsam aus ihrer Parkposition lösen, die um neunzig Grad gegen die Längsachse der Halle verdreht war. Zentimeterweise schob sie das bullige Schiff um die Biegung des Kuppelkreuzes. Natürlich hätte sie das Park-Off auch dem Ersten Piloten oder der Automatik überlassen können, aber das kam für sie nicht infrage. Zu lange schon hatte sie den geliebten Explorer vermissen müssen. Selbst wenn man die ENTHYMESIS II mit einbezog, die uns seit der Nacht von Pensacola als Ersatz hatte dienen müssen, waren viele Monate vergangen, seit sie am Hauptbedienplatz eines großen Schiffes gesessen hatte. Und dieses Schiff, die erste und einzige ENTHYMESIS, hatte sie seit mehreren Jahren nicht mehr fliegen können.


  Sie richtete uns auf die Hauptachse der großen Halle aus und beschleunigte rasch zum Hangartor. Wir jagten über das Gebirgstal hinaus und stiegen dann schnell weiter auf, während die Felsgipfel der Teton-Range und die in sie eingemauerte Bunkerstadt steil zurückfielen. An unserem Heck folgte Staffel nach Staffel. In dichten, deltaförmig gespreizten Wellen fluteten die Geschwader aus der unterirdischen Festung und steuerten im Formationsflug den erdnahen Orbit an. Was für ein Anblick! Hunderte von Maschinen, nur wenige Meter Luft zwischen den Flügelspitzen, donnerten über die friedliche Landschaft. Dort unten musste der Himmel sich verdunkeln und in einem stählernen Gewitter grollen, als er von Turbinenlärm gepflügt und vom Tosen der Feldgeneratoren umgewühlt wurde. Wir gewannen rasch an Höhe. Die Atmosphäre lichtete sich um uns, als die letzten streifigen Zirrostratus, die auf einen klaren, aber kalten Tag hindeuteten, unter uns zerflockten. Am Horizont zeichneten sich, wie weit entfernte Schwärme von Zugvögeln, weitere Geschwader ab. Sie stiegen von anderen Bunkerstädten und unterirdischen Werften in den Anden, den europäischen Alpen, den Massiven Zentralasiens auf. Und all diese Maschinen vereinigten sich mit uns zu einer einzigen stahlgrauen Wolke, die sich am Firmament verflüchtigte und in die ewige Nacht des Alls eintauchte.


  Wir passierten die Ringe. Myriaden im Sonnenlicht funkelnder Brocken und Splitter, die kleinsten feiner als Staub, die größten von den Ausmaßen einer Stadt. An einem der großen Trümmer kamen wir dicht vorbei. Wir sahen die Station, die in seine sich träge drehenden sandfarbenen Massen eingebaut war. Die Besatzung stand an den Fenstern und jubelte uns zu. Der Richtkanonier winkte mit den Läufen seines schweren Zwillingsgeschützes. Die ganze Batterie bestand aus zehn solcher Kanonen, die wie die Stacheln eines riesigen Igels aus der unregelmäßig geformten Felsmasse hervorstarrten. Ein thermischer Reaktor im Inneren des einstigen Asteroiden versorgte sie mit Energie. Sie war Teil des äußeren Sperrgürtels, der, dem Verlauf der Ringe über dem Äquator folgend, die Aufgabe hatte, eine Invasion noch oberhalb der Atmosphäre abzuwehren.


  Wir beschleunigten auf Fluchtgeschwindigkeit und verließen das Schwerefeld der Erde. Der blaue Planet mit dem silbernen Ring um die Taille fiel rasch zurück und wurde zu einem punktförmigen Saphir auf dem schwarzen Samt des Raumes. Die Flotte zog sich über mehrere tausend Kilometer auseinander. Ich hatte Funkstille angeordnet, um die Aufmerksamkeit der sinesischen Sonden nicht auf uns zu ziehen. Die Instrumente der ENTHYMESIS hatten die Späher übrigens längst geortet und die Koordinaten an den restlichen Verband weitergegeben. Zwar ging ich nicht davon aus, dass die Sonden per se gefährlich waren, aber man konnte es nicht wissen. Bei den Sinesern musste man auf alles gefasst sein.


  Auf Subwarp-Geschwindigkeit flogen wir weiter. Ziel war zunächst der einstige Jupiterraum, wo die Flotte sich sammeln und den Sprung durchführen sollte. Das hatte zum einen praktische Gründe. Dort war jetzt genügend Platz. Das innere Sonnensystem war einfach zu kleinräumig, um die Warpreaktoren zu aktivieren. Wir mussten auch an die vielen Piloten denken, die über keinerlei fliegerische Erfahrung unter Echt-Bedingungen verfügten. Zum anderen lag darin ein psychologisches Moment. Zum Racheschwur traf man sich am besten am Grab dessen, dessen Tod man rächen wollte.


  Auf der Höhe der Marsbahn und dann des Asteroidengürtels stießen weitere gewichtige Verbände zu uns. Es waren vor allem die sekundären Kapazitäten, die die Marsbasen und die Asteroidenwerften zur Verfügung stellten. Tank-, Munitions-, Versorgungs- und Lazarettschiffe. Gefechtsschiffe; das waren fliegende Feuerleitzentralen, denen im Gefecht die Aufgabe zukam, die vielen hundert Einzelmaschinen zu koordinieren und gleichzeitig ebenso viele feindliche Flugkörper im Auge zu behalten. Torpedoschiffe, die mit Ionensonden bestückt waren, die wiederum schwere Antimateriesprengköpfe trugen. Schließlich die versprochenen Truppentransporter: ihre Spanten aus gehärtetem Titanstahl bargen eigene Landungsschiffe, um Mannschaften auf fremden Welten absetzen zu können, und mehrere Divisionen an Infanteristen; sowie das schwere Schlachtschiff, ein Gigatonnenkreuzer, den man in weniger als zwei Jahren hier oben aus dem Erz der Planetoiden gestampft und auf den Namen EREBUS getauft hatte.


  Hatte ich am Morgen mit starker Übelkeit kämpfen müssen, so überkam mich nun ein Gefühl der Unbesiegbarkeit. Welche Macht konnte dieser Armada standhalten?!


  Wir näherten uns dem Jupiterraum. Ich ließ mich mit dem Kommandanten des Schlachtschiffes verbinden. Es war ein General Andresen; an den Namen glaubte ich mich vage aus der Akademiezeit zu erinnern. Ohne überflüssiges Vorgeplänkel kam er sofort zur Sache.


  »Haben Sie sie auf dem Schirm?«


  Jennifer ging online auf den großen Monitor und zeigte mir, was er meinte. Ich erkannte eine HoloKarte der völlig verwüsteten Jupiterregion. Einige der ehemaligen Monde des Monarchen hatten seinen Thronsturz überdauert. Gemeinsam mit einigen kleineren Bruchstücken und Trümmern, die aus Kollisionen der einstigen Trabanten hervorgegangen waren, bildeten sie eine instabile Wolke, die einen Radius von mehr als einer Million Kilometern einnahm und trudelnd um den gemeinsamen Schwerpunkt kreiste. Es waren nur noch wenige größere Körper, zwischen einigen Dutzend und über tausend Kilometern Durchmesser, aber mehrere Millionen Fragmente, vom Meter- bis zum Mikrometerbereich. Das ganze sah eher aus wie ein vorsintflutliches Atommodell, das die Verteilung der Elektronenwolken darstellte, als wie ein Planetensystem. Es konnte auch schön als Illustrierung davon herhalten, was geschah, wenn jemandem die Mitte abhanden kam und er des notwendigen Zusammenhaltes verlustig ging. Jedenfalls war es ein tödliches Gebiet, in das einzufliegen nicht ratsam schien. Nahe bei seinem Zentrum, den beiden Schwerpunkten einer Ellipse ähnlich, hob die Automatik zwei grüne Symbole hervor, in die sie das Hohheitszeichen der Sineser eintrug.


  »Nur zwei?«, fragte ich ungläubig.


  Jennifer hob die Achseln, ohne sich nach mir umzusehen. Aber sie hatte das Deepfield zurate gezogen und den gesamten Raum diesseits der Oort’schen Wolke hochauflösend gescannt. Anscheinend hatte sie keine weiteren Anzeichen auf die Anwesenheit feindlicher Schnüffler entdecken können.


  Andresen antwortete wie aus der Pistole geschossen. »Gegenwärtig sind es nur zwei, und sie haben sich, was ungewöhnlich genug ist, auf einen sehr engen Raum zurückgezogen. Rein statistisch gesehen, dürfte in den nächsten Stunden wenigstens eine weitere hier eintreffen, und kurz danach wird vermutlich mindestens eine von diesen beiden Richtung Sina verschwinden.«


  Jennifer hatte sich jetzt in ihrem gravimetrischen Pilotensessel zu mir umgedreht. Sie schnitt ein ironisches Gesicht. Der geschäftsmäßige, knorrige Ton des Generals schien sie über die Maßen zu amüsieren.


  »Dann sollten wir es nicht so weit kommen lassen“, sagte ich. »Sie die linke, wir die rechte!«


  Und da rechts und links im offenen Raum relative Begriffe sind, zeigte ich Jennifer auf der Konsole, welche der Sonden ich meinte. Sie markierte sie auf dem Schirm und schickte die entsprechenden Koordinaten an die EREBUS.


  Ich befahl dem Rest der Flotte, zurückzubleiben und sich auf den Sprung vorzubereiten. Dann pirschten wir uns näher an den Jupiterraum heran. Die EREBUS und die ENTHYMESIS rückten einige hunderttausend Kilometer auseinander, um eine breitere Gefechtsbasis zu schaffen. Aber wir blieben dicht genug beieinander, um Kommunikation in Echtzeit zu gewährleisten. Bald sahen wir den Trümmerreigen mit bloßen Augen. Die großen, halbwegs unversehrten Monde standen abseits. Wie Schäferhunde eine Herde voller herumtollender Lämmer umkreisten sie in gemessenem Abstand das Chaos aus umeinandertrudelnden Felsbrocken und Gesteinstrümmern. Wir schoben uns bis an den Rand der instabilen Region heran, die immer noch von Gezeitenschocks und höherdimensionalen Entladungen durchtobt wurde. Der Volumendefekt, den die sinesische Annihilationssonde verursacht hatte, war noch immer nicht völlig ausgeglichen. Der Raum selbst konnte nicht gedehnt werden, um die Lücke innerhalb der Leere zu schließen. Hinzu kam, dass durch den Sturz des Jupiter und das Verschwinden seines Schwerefeldes ein weiterer Faktor, der den Raum komprimiert hatte, aus der Region abhanden gekommen war. Der Effekt war eine zusätzliche Dehnung der Raumzeitlinien, die der Überwindung des Defekts zusätzlich entgegenarbeitete. Eine Stauchung des Raumzeitkontinuums wäre nötig gewesen, um einige Milliarden Kubikkilometer schieren Volumens in die Lücke hineinzupressen. Am Ende, überlegte ich, musste man Dunkle Materie, wie sie sich an den ungleich größeren Dehnungsbrüchen der intergalaktischen Korridore bildete, heranschaffen, um das Loch zu kitten. Aber es war jetzt nicht der Zeitpunkt, sich darüber Gedanken zu machen.


  Fest stand, dass ein extrem instabiles Gebiet vor uns lag, von massiven Partikeln aller Art durchkreuzt und von Verwerfungen der Raumzeit durchtost. Und tief im Inneren, im schwarzen Auge dieses Orkans aus Geschossen und Energie, funkelten zwei Lichtpunkte, dort hockten die beiden sinesischen Überwachungssonden.


  »Glauben Sie, sie sind gefährlich?«, wandte ich mich an General Andresen.


  Jennifer äffte mich lautlos nach. Ihr missfiel es, dass ich mir die Blöße gab, einen Rat einzuholen. Aber auf derlei Spielchen war ich noch nie versessen. Wenn man etwas nicht wusste, sollte man danach fragen. Der Kommandant hatte jedenfalls mehr Erfahrung mit diesen Dingern als wir.


  »Man muss damit rechnen«, hörte ich. »Jedenfalls agieren sie selbständiger, als wir das bisher von ihnen gewohnt sind. Sie verfügen über volle KI-Fähigkeit.«


  Ich tauschte einige Blicke mit meinem Copiloten und den Adjutanten, die auf den rückwärtigen Plätzen der Brücke saßen. Sie alle hatten sich seit Jahren mit den Spähern beschäftigt. In dieser Zeit war keine der Sonden einer menschlichen Einrichtung nahegekommen. Aber sie waren auch nicht mit einem Akt der Aggression konfrontiert worden, wie ihn unser Ausrücken in ihren Augen ohne Zweifel darstellen musste.


  »Knipsen wir sie aus«, entschied Jennifer, und in den Mienen der anderen las ich Zustimmung. Natürlich musste jedem klar sein, was das bedeutete: ein offener Affront, der das sinesische Imperium herausforderte! Im Grunde konnte ich froh sein, in Andresen einen so entschlossenen Kommandanten zur Seite zu haben. Er würde nicht zimperlich reagieren, wenn ich den Feuerbefehl gab.


  »Bringen wir’ hinter uns.«


  Jennifer gab Energie auf die Feldgeneratoren. Das Schiff erzitterte, blieb aber noch an seiner Position. Sie hatte unaufgefordert gehandelt. Das belustigte mich. Hatte sie sich eben noch um meine Autorität gesorgt, trug sie nun selbst dazu bei, sie zu untergraben.


  »Andresen«, rief ich in die Kommunikation. »Sie gehört Ihnen!«


  Die EREBUS war zu weit entfernt, als dass sie mit bloßem Auge sichtbar gewesen wäre, aber wir hatten das Schiff auf einem unserer Schirme. Dort sah ich, wie es die Bugschilde ausfuhr und die Geschütze nachführte. Dann flammte ein unsichtbarer, nur auf den Monitoren künstlich hervorgehobener Feuerstrahl aus den schweren phasengedoppelten Röntgenlasern. Die sinesische Sonde, die ich dem General überlassen hatte, verglühte in einer grünlich irisierenden Partikelwolke. Der Casus belli war geschaffen.


  Jennifer fixierte ungeduldig mein Spiegelbild in der großen Frontscheibe. Sie hatte die Hand am Drücker und wartete auf den Feuerbefehl. Aber obwohl mir bewusst war, dass wir jetzt sehr schnell handeln mussten und dass ein Zögern von Sekundenbruchteilen verhängnisvolle Konsequenzen nach sich ziehen konnte, machte ich ihr ein Zeichen, noch zu warten.


  »Also mein Teil des Jobs«, schnarrte Andresen, dann brach die Leitung zusammen.


  Die zweite Sonde hatte ein Störfeld geschaltet. Ich trat nach vorne, direkt hinter die Lehne von Jennifers gravimetrischem Stuhl, und legte die Hände auf die Nackenpolster.


  »Liebling«, knirschte Jennifer halblaut zwischen den Zähnen, »ich hoffe, wir machen nicht gerade einen Riesenfehler!«


  Gebannt starrte ich zur Bugscheibe hinaus. Der Lichtblitz, in dem die erste Sonde zerschellt war, verrieselte langsam. Er hatte das wirbelnde Chaos im Inneren der Materiewolke erhellt. Hunderte von Körpern, die umeinander und um gemeinsame Schwerezentren kreisten und die für eine Nanosekunde harte Schlagschatten aufeinander warfen. Jetzt fiel das komplexe System wieder in das Halbdunkel der Jupiterregion zurück. Die Sonde hatte unsere Peilung aufgenommen, das konnte ich körperlich spüren. War sie bewaffnet? Konnte sie sich zur Wehr setzen? Hatte sie am Ende einen Annihilationsdetonator an Bord, der die ganze Zone zu Nichts verschlucken konnte?!


  Ich wusste, jede Fiber meines bebenden Körpers wusste, dass ich handeln musste. Dennoch wollte ich abwarten. Ich hatte das Gefühl, dass ich aus der Reaktion dieses feindlichen Automaten Wesentliches ablesen, womöglich sogar lernen können würde.


  »Sie scannt uns«, stellte Jennifer lapidar fest. »Gammaband, Pikometerauflösung.«


  Unwillkürlich wich ich einen halben Schritt zurück, als könne mich das vor den unsichtbaren Kraftfeldern schützen, die sich gerade durch unser gesamtes Schiff tasteten.


  »Sie dringt doch hoffentlich nicht durch!«, rief ich. »Deflektorschilde hochfahren, Außenhaut polarisieren, Abschirmung 120 Prozent!«


  Aber noch ehe ich die Meldungen abwarten konnte, überschlugen sich die Ereignisse. Im Zentrum der wirbelnden Partikelwolke wurde ein hellblauer Blitz sichtbar, das untrügliche Zeichen, dass ein starkes Ionentriebwerk gezündet worden war. Die Sonde kam auf uns zugeschossen. Es war ein zauberhafter Anblick, wie das Geschoss in Sekundenbruchteilen auf Höchstgeschwindigkeit beschleunigte und sich, wie an unsichtbaren Fäden gezogen, seinen Weg durch das Chaos der herumtrudelnden Trümmer bahnte. Es schien sich in geheimnisvollen magnetischen Gleisen zu bewegen. Nach allen Richtungen ausweichend, tanzte es sich förmlich ins Freie. In Augenblicken hatte es die für uns unbetretbare Zone des ehemaligen Planetensystems durchquert und hinter sich gelassen. Es kam auf uns zugeschossen. Schon konnten wir Einzelheiten seiner Konstruktion mit bloßen Augen ausmachen.


  »Frank!«, schrie Jennifer.


  Ihre Hand zitterte einen Zentimeter über dem Auslöser. Die anderen Mitglieder der Crew hatten ebenfalls aufgeschrien und sich unwillkürlich in ihre Sessel gekrallt, als die Sonde wie ein stählerner Blitz auf uns losging – und wenige hundert Meter vor der Schnauze der ENTHYMESIS wieder zum Stehen kam.


  »Warte«, sagte ich langsam.


  Ich ließ die Automatik das Licht auf der Brücke löschen. Dann trat ich unmittelbar an die Bugscheibe heran. Aus dem Augenwinkel sah ich auf dem Monitor, wie Andresen seinen Geschützturm herumschwenkte. Wollte er mir das Ding vor der Nase wegschießen? Aber so weit würde ich es nicht kommen lassen.


  Die sinesische Warpraumsonde hing keine Schiffslänge vor uns im Raum. Es war ein zwanzig Meter hoher, rauchgrauer Zylinder. Am Heck köchelte der Rückstoß des Ionentriebwerks blauweißen Dunst ins Vakuum. Die uns zugewandte Vorderseite wurde von zwei großen Halbkugeln bestimmt, die rechts und links an der konisch zulaufenden Spitze saßen. Sie beherbergten die Instrumente. Die KI-Einheit, die ich zu gerne für eine Millisekunde durchleuchtet hätte, aber ihre Abschirmung widerstand sämtlichen Anstrengungen unserer Scanner. Das Deepfield, das jede Bewegung und jeden Funkspruch im Sonnensystem registrierte und aufzeichnete. Der Quantenspeicher, der einige Tausend Exobyte fasste und in dem in diesem Augenblick sämtliche Informationen unseres Truppenaufmarsches niedergelegt waren. Jede Schiffskennung, jede Munitionsliste, jede Biographie jedes einzelnen Soldaten, die Positionsdaten jeder Batterie im Erdring, jeder Marsbase und jeder Werft diesseits der Asteroiden. Vielleicht auch eine Sprengladung zur Selbstzerstörung – oder eine Annihilationsgranate, die in dieser Sekunde scharf gemacht wurde. Die beiden opaken Halbkugeln erinnerten an die Facettenaugen eines großen todbringenden Insekts. Und genau so, wie eine auf der Stelle schwebende Wespe, hielt die Sonde ihre Position so dicht vor unserer Schnauze, dass wir sie mit einer Handfeuerwaffe hätten treffen können. Sie schien mich zu fixieren, nicht nur unser Schiff, die ENTHYMESIS, sondern mich persönlich, General Frank Norton, den Oberbefehlshaber der größten interstellaren Streitmacht, die die Unierte Menschheit jemals ausgesandt hatte. Und ich erwiderte diese Fixierung. Es war nur ein Automat, aber er starrte mich neugierig, abwartend, drohend und herablassend an. Unsere Blicke krallten sich ineinander, sie verzahnten sich wie Stahl, der sich bei einer tödlichen Kollision kreischend ineinanderfrißt. Es war ein Kräftemessen, und diese Begegnung entwickelte einen fürchterlichen Sog, dem ich mich nicht mehr zu entziehen vermochte. Jennifers spitzer Schrei erlöste mich daraus.


  »Sie fährt den Warpgenerator hoch!«


  »Feuer«, stöhnte ich.


  Es war, als ließe eine riesige Pranke mich los – und als spüre ich erst jetzt, mit welcher Gewalt sie mich gepackt gehabt hatte.


  Jennifer knallte die flache Hand auf die Konsole. Die Omega-Geschütze in den vorderen Torpedoschächten gaben zwei gedeckte Salven ab. Die Sonde zersprang in einem leuchtenden Rauchwolke, die gemächlich in der Schwerelosigkeit auseinanderrollte. Eine blaue Entladung prickelte über die Außenhaut der ENTHYMESIS, als die starken Scan- und Störfelder, die die Sonde auf uns geschaltet hatte, erloschen. Einige größere Bruchstücke verloren sich im Raum. Ich glaubte die KI-Einheit zu erkennen, einen kopfgroßen Kasten, der mit Sandwich-Platinen vollgestopft war und aus dem verschmorte Kabel heraushingen. Er schoss wenige Meter über uns hinweg und verschwand dann für immer in der Dunkelheit.


  


  


  


  


  


  Kapitel 2. Die Verlassenen


  


  »Sei bloß vorsichtig! Wenn sie uns entdecken, ist alles aus.« Jill drückte sich in eine Nische, die sich im zerborstenen Quarzbeton gebildet hatte. Ihr Atem ging stoßweise. Im schiefrigen Licht, das den Stollen erfüllte wie stehendes Wasser, war die zitternde Fahne kondensierender Luft das einzige was von ihr zu sehen war.


  »Ich pass’ schon auf«, gab Taylor mit gutmütigem Brummen zurück.


  Er stützte die Brust an den Wall aus zerbröselndem Zement und schob sich millimeterweise über die Kante. Dabei vergewisserte er sich, dass die Polarisierung der Objektive auf einhundert Prozent geschaltet war. Dann setzte er das Scheren-HoloSkop an und spähte in die rußige Nacht. »Irgendwas geht vor«, flüsterte er. »Der ganze Horizont scheint zu kochen.«


  Lamberts blauer Anzug war ganz in die Kuhle der zertrümmerten Bewehrung eingeschmolzen. Die enganliegende Haube verdeckte ihr Haar. Ihre Hände und Füße steckten in schwarzen Schuhen und Handschuhen aus sensoriellem Tloxi-Leder. Ängstlich beobachtete sie, wie Taylor über die Kante aus zerschossenem Obsidianquarz und die herausstehenden Stahlstifte lugte. Sie war nur ein hechelnder, von Angst durchtobter Brustkorb, der sich im tiefen Schatten der schmalen Nische hob und senkte.


  »Was siehst du?«, zischte sie, als Taylor den virtuellen Fokus betätigte, aber weiterhin schwieg.


  Er antwortete nicht. Die Servos in seinem linken Arm surrten und die Relais in seiner Schulter klickten, als er das HoloSkop nachführte und systematisch den nördlichen Horizont abtastete. »Irgendetwas ist da los«, sagte er nach einer Weile gedämpft. »Aktivitäten.«


  Er schaltete das hochauflösende Nachtsichtgerät ab, wandte sich um und ließ sich mit dem Rücken die nackte Steinwand heruntergleiten. Dann saß er neben Jill und streckte die rechte Hand nach ihr aus. Er wusste, dass das Tloxi-Implantat sie immer noch ein wenig gruselte, und achtete daher darauf, ihr stets die Rechte zuzuwenden, die intakte und organische Körperhälfte. Er selbst hatte sich an die sensorielle, durch mehrere KI-Entitäten gestützte Prothese längst gewöhnt. Vom ersten Augenblick an, als er aus der Narkose erwacht war, hatte er sich ihrer wie einer gewachsenen Extremität bedienen können. Kein Einlernen, keine zeitraubende Reha, keine Phantomschmerzen oder das unangenehme Gefühl, das ihn bei dem ersten Ersatzarm immer gestört hatte, dass das ehemalige Glied irgendwie auch noch vorhanden war und der Wahrnehmung des neuen in die Quere kam. Von all dem konnte diesmal nicht die Rede sein. Die Tloxi-Ingenieure hatten ganze Arbeit geleistet. Kraft und Feingefühl, Tastsinn und Körperbild waren vom ersten Moment an vollkommen natürlich gewesen. Immer öfter vergaß er, dass er überhaupt eine Prothese trug, und er hätte es auch längst vollständig vergessen, wenn Lambert nicht mit einer Miene unterdrückten Angewidertseins seiner linken Seite ausgewichen und stets seine Rechte gesucht hätte.


  Das war umso erstaunlicher, als sie ihn schon als Prothesenträger kennengelernt hatte. Sie hatte ihn nie anders erlebt. Als sie sich auf der MARQUIS DE LAPLACE näher kamen, in WO Reynolds’ Sondenbauprogramm und bei Taylors Einführung in der Crew der ENTHYMESIS, hatte er seinen natürlichen linken Arm längst eingebüßt. Das hatte Lambert nie gestört. Vielleicht hatte das mechanische Surren der integrierten gravimetrischen Kupplungen und die manchmal noch etwas unbeholfenen Bewegungen sie sogar auf den jungen Corporal aufmerksam gemacht, der im Lauf der nächsten Jahre zu Reynolds’ Nachfolger als WO in General Nortons Team aufstieg. Mit der puren Tatsache, dass sein dreißigjähriger, zierlicher und doch kraftvoller Körper einen Defekt aufwies, konnte es also nichts zu tun haben. Taylor vermutete, dass Jills Vorbehalte gegen die Tloxi und die sonderbar kalte und anonyme Perfektion ihrer Technik hereinspielten. Auch im tagtäglichen Umgang mit dem höflichen, besorgten, aufmerksamen und aufopferungsvollen Volk konnte Lambert eine letzte Distanz und Reserviertheit nie überwinden. Sie störte sich an dem unpersönlichen Stil des Androiden-Kollektivs, und gerade die lückenlose Geschlossenheit seiner Organisation schien sie abzustoßen. Taylor konnte nur hoffen, dass zumindest der Teil dieser Abneigung, der sich auf seine linke Leibeshälfte, genauer: auf die Strecke von Schulter und Schlüsselbein bis zu den Fingerspitzen, bezog, mit der Zeit legen würde.


  Noch immer waren sie Gäste und Schutzsuchende der Tloxi, des geheimnisvollen Sklavenvolks der Sineser. Noch immer wanderten sie allnächtlich von einer der Enklaven und Vorstädte zur nächsten. Noch immer lebten sie in ständiger Gefahr und Todesangst, die durch die beinahe alltäglichen Berichte über Tloxi, die den brutalen Nachstellungen der Herrenkaste zum Opfer gefallen waren, nicht gerade gelindert wurde. Wie Symbionten in einem Ameisen- oder Termitenstaat bewegten sie sich durch die Quartiere und Verstecke der Tloxi. Sie lebten ausschließlich in dem Katakombensystem des insektenhaften Robotervolkes, das seine Schlafstädte miteinander verband, Industriebrachen, Hafen- und Fabrikgelände und Teile der Kanalisation mit einbezog und wie ein lymphatisches Geflecht ganz Sina City unterhalb seiner monumentalen Oberfläche durchzog. Tagsüber schliefen sie in den roten Ziegelstädten, die entlang der großen Magistralen und Radialstraßen in die Außenbezirke der Megalopolis eingelassen waren, und nachts nahmen sie ihre ruhelose Wanderung wieder auf. Durch Tunnel und Stollen, miteinander vernetzte Bunker, leerstehende Lagerhallen, stillgelegte Produktionsstätten, verfallene Schächte und sogar Pipelines gingen ihre Wege, selten auch unter freiem Himmel, über riesige Abraumhalden, Depots ausgebrannter thermischer Elemente, Müll- und Schrottplätze und ganze Schiffsfriedhöfe, auf denen komplette Raumflotten in den ätzenden Winden und dem sauren Regen dieses unwirtlichen Planeten vor sich hinrotteten. Das alles sahen sie nur in den kalten windigen Nächten von Sina, und unterschwellig blieben sie dabei immer auf das Zentrum der Metropole ausgerichtet, dessen Türme sie stets in der Ferne leuchten sahen und das sie wieder und wieder umkreisten.


  Zu Lamberts Argwohn gegenüber den Tloxi mochte auch die unverhohlene taktische Rationalität beigetragen haben, deren Zeuge und beinahe auch deren Opfer sie geworden waren. Jennifer hatte recht behalten: es war den Tloxi ein leichtes, Taylors verlorene Gliedmaße zu ersetzen, aber sie warteten damit bewusst, bis Norton und seine Frau den Planeten verlassen hatten. Es war eine unausgesprochene Geiselnahme, mit der die Tloxi sicherstellten, dass die Mitglieder der Union ihr Interesse an ihrer Sache nicht wieder verloren. Während das Scharmützel am Raumhafen noch andauerte, in dessen Verlauf Frank und Jennifer ein kleines sinesisches Shuttle kapern und darin fliehen konnten, wurden Taylor und Lambert zu einer der rätselhaften Tloxi-Fabriken geführt. Der Atem stockte ihnen, als sie die mehrere hundert Meter lange, aus gelbgrünen Elastalplatten gefügte Halle betraten. Es war eine Fertigungsstätte, das sah man auf den ersten Blick, und das Produkt, das hier hergestellt wurde, war kein anderes als die Tloxi selbst. Gegenwärtig standen die Bänder still. In großen Vorratscontainern stapelten sich halb- und dreiviertelsfertige Wesen, die unverkennbar dazu bestimmt waren, das arbeitsame Sklavenvolk zu ergänzen. Gliedmaßen, Torsi, Köpfe, Hände und Füße in separaten übermannshohen Glocken aus durchscheinendem Elastilglas – alle Elemente waren vorhanden. Ihr Innenleben wurde anderswo fabriziert; hier wurden die Teile nur noch zusammengefügt. Auch Bauteile, die auf den ersten Blick nichts von ihrem anthropoformen Zweck verrieten, waren zu sehen. Feldgeneratoren von der Größe einer Faust oder eines Fingergelenks, optische, akustische und andere Sensoren, deren Aufgabengebiete nicht prima vista zu erkennen waren, Servos und Holo-Schnittstellen, stählerne Korsagen und halbkugelförmige grünschimmernde Gebilde, die wie große Walnüsse geriffelt waren und an Hirnschalen erinnerten – alles war bereichsweise in Vorratsbehältern gestapelt oder schwebte an langen Förderbändern quer durch die riesige Halle. Allerdings waren die Maschinen abgeschaltet. Dutzende Köpfe baumelten gleichsam an einer langen Wäscheleine, die sich diagonal durch den unzureichend erleuchteten Raum zog. Am Tag schien eine neue Ladung von KI-Entitäten eingetroffen zu sein; ihre Wafer füllten mehrere Bottiche. Auf Pritschen – oder ruhenden Förderbändern? – lagen Tloxi, die äußerlich unversehrt schienen. Sie waren bereits fertiggestellt, aber noch nicht zum Leben erweckt. Oder sie waren zur Instandsetzung hier, zur Reparatur.


  Atemlos von dem Anblick, den in sich aufzunehmen er nicht nachkam, und gekrümmt von den Schmerzen, die ihn marterten, war Taylor in die Halle gewankt. Man geleitete ihn zu einer der Pritschen, die den vorderen Teil der Fertigungsstätte einnahmen. Vielleicht wurden hier auch neue Prototypen erprobt?, durchzuckte es ihn. Er tauschte einen letzten Blick mit Jill und versuchte ihr tapfer zuzulächeln. Dann wurde er auf die Pritsche gelegt und verlor wenige Augenblicke später das Bewusstsein. Lambert wandte den Blick ab, als man seinen Körper auf die gesunde Seite drehte, den von Blut, Schweiß, Schmutz und seröser Flüssigkeit verunstalteten Anzug von ihm löste, den Knochen bloßlegte, der von Eitergeschwüren und vernarbtem Gewebe überzogen war, und den Bohrer ansetzte. In der folgenden Stunde saß sie abseits auf einem Schemel, starrte in die albtraumhafte Halle, deren groteske Details vom flackernden Licht der Instrumente erleuchtet wurden, und versuchte den Brechreiz niederzukämpfen, den der Anblick der vielen herumliegenden Gliedmaßen und Körperteile und die schmatzenden Geräusche in ihr auslösten, die von der Pritsche zu ihr drangen.


  Als man sie herbeirief, um das Resultat zu begutachten, war es mit ihrer Selbstbeherrschung zuende. In dem Moment, als ihr Blick auf die schwarzen Stahlklammern fiel, mit dem Taylors Brust und die künstliche Schulter zusammengetackert waren, brach sie in die Knie und sank in sich zusammen.


  Die beiden erwachten nebeneinander, in einem der austauschbaren, ihnen bis zum Überdruss vertrauten Quartiere. Taylor war schmerzfrei. Er konnte sich des neuen Arms ohne jede Anpassungsschwierigkeit bedienen und klagte einzig über Hunger und reißenden Durst. Lamberts Kommentar war, warum man nicht schon längst diesen Weg beschritten hatte. Dass die Tloxi Taylors Qualen mit angeschaut und seinen Tod in Kauf genommen hatten, um zu verhindern, dass er und sie sich an der Flucht beteiligten, konnte sie ihnen nicht verzeihen. Umso einfacher die Lösung nun gelungen war, umso schwerer wog ihre monatelange Aufschiebung.


  Taylor war damit zufrieden, dass er geheilt war. Er erholte sich rasch. Sein Körper, der in den Latinoslums von Pensacola groß geworden und schon vor der Pubertät nicht nur Unterernährung und Tritte, sondern auch Messerstiche kennengelernt hatte, hatte dem Schmerz, dem Blutverlust und den Infektionen getrotzt. Jetzt blühte er schnell wieder auf. Innerhalb weniger Tage gewann der junge WO seine Zuversicht und seinen Tatendrang zurück. Er ließ es nicht mehr zu, dass Jill oder die Tloxi ihn bei den allnächtlichen Wanderungen stützten, und bald war er es, der die Trupps führte und an der Spitze kleiner Kommandos die Wege auskundschaftete, deren Sicherheit niemals garantiert war.


  Etwas anderes begann sie zu beschäftigen, während sie die unglaubliche Stadt Stein für Stein und Rohrleitung für Rohrleitung durchkreuzten und auswendig lernten. Nachdem er sein Handicap überwunden und sein Gewicht wiedergewonnen hatte, entdeckte Taylor andere, längst vergessen geglaubte körperliche Bedürfnisse wieder. Er war ein junger Mann, der gerade ein Martyrium durchgestanden hatte. Jetzt entdeckte er die stimulierende Wirkung der Genesung. Die raschen Fortschritte, die er in der Rekonvaleszenz machte, riefen auch andere virile Energien in ihm wach. Mit Blicken, Gesten, halben Worten näherte er sich Jill nun auch von dieser Seite wieder an. Sie waren längst ein Paar. Noch auf der MARQUIS DE LAPLACE hatten sie die Phase keuschen Kennenlernens hinter sich gelassen. Lambert hatte das Bewusstsein ihres deutlich höheren Alters überwunden und in Taylor einen ebenso kraftvollen wie einfühlsamen Liebhaber entdeckt. Nichts stand der Wiederaufnahme auch dieses Teils ihrer Beziehung im Weg, mit einer Ausnahme: sie waren niemals allein.


  Nachts krochen und schlichen sie durch die Katakomben Sina Citys, hetzten über Freiflächen, die in der sternlosen Dunkelheit dalagen, und warteten stundenlang in zugigen Durchgängen, bis das Vorauskommando das Zeichen zum Nachkommen gab. Und tagsüber ruhten sie in den Quartieren aus, die die Tloxi ihnen anwiesen und wo sie niemals ohne Begleitung blieben. Ihnen war klar, dass diese Bewachung nicht nur ihrem Schutz diente; sie wurden auch beobachtet. Sie waren gleichermaßen Gäste wie Gefangene. Sie sollten nicht fliehen. Ihrem Bedürfnis nach Intimität standen stets mehrere Tloxi-Aufpasser buchstäblich im Weg. Sie suchten sich in den schmalen Stockbetten oder Pritschen zu verkriechen, in denen die Kollektivwesen selbst zu nächtigen pflegten und die tagsüber leerstanden, sie drückten sich in Erker, unerleuchtete Winkel und dunkle Ecken, oder sie suchten mit Ausrüstung und den dünnen, aber warmen Elastildecken, die sie bei sich führten, ein Liebesnest auszustatten. Immer blieben ihnen mehrere Tloxi so nahe, dass an den Austausch von Zärtlichkeiten nicht zu denken war. Selbst als Taylor sich eines Tages ein Herz fasste und die Wachhabenden bat, sie für eine Stunde in Ruhe zu lassen, rückten diese nur wenige Meter von ihnen ab und sahen dann mit automatenhafter Neugierde zu, wie sie sich aus Decken, Planen und einem Teil ihrer Kleidung ein gemeinsames Bett richteten. Schließlich überwanden sie in einem Anfall von praktischem Trotz alle Scham. Sie beschlossen, dass die Zeit und die Umstände es nicht zuließen, zimperlich zu sein.


  »Wer sind denn diese Tloxi schon?«, flüsterte Taylor Lambert ins Ohr, als sie neben ihn unter die Decke gekrochen kam und ihren schmalen, ewig fröstelnden Leib an ihn schmiegte. »Geschlechtslose Maschinen. Wahrscheinlich begreifen sie gar nicht, was wir hier machen.«


  Jill kicherte und drängte sich noch dichter an ihn. Er spürte ihre kalten Füße, ihre schwitzigen Hände, die sie zu kleinen Fäusten ballte; ihr blasses Gesicht, auf dem die Erregung in roten Säumen blühte, war direkt vor dem seinen. Nur ihr struppiger, schlohblonder Haarschopf sah oben aus der Masse der aufgetürmten Textilien heraus. Während ihr Flüstern in ein verliebtes Gurren und schließlich in gedämpftes Keuchen überging, bewegte der Deckenberg sich rhythmisch, in immer gleichmäßigeren, rascheren und tieferen Wogen.


  Ein Dutzend Tloxi standen im Abstand weniger Schritte halbkreisförmig um das Geschehen herum. Im Infrarot- und im Röntgenspektrum nahmen sie an dem Tumult der Gliedmaßen und Säfte teil. Dabei tauschten sie auf unhörbaren Frequenzen Hypothesen über den Sinn des Gesehenen aus. Sie kamen zu dem Schluss, dass es sich um eine der vielen menschlichen Marotten handeln müsse, nicht restlos erklärbar, aber im Grunde ungefährlich. Aus den unmittelbaren wie auch aus den langfristigen Folgen leiteten sie ab, dass der Vorgang die Verbundenheit der Beteiligten untereinander und auch ihre Kampfmoral im allgemeinen förderte.


  Längst hatten Jill und Taylor die letzten zerschlissenen Überreste ihrer Raumanzüge ablegen müssen. Sie trugen die blauen, aus sensoriellem Leinen gewebten Kleider der Tloxi, die ihnen vor allem während der nächtlichen Streifzüge wesentlich besser zustatten kamen als die weißen Schutzanzüge aus leuchtendem und reflektierendem Elastil. Sie schmolzen so auch äußerlich immer mehr in die anonyme Völkerschaft der Tloxi ein. Sie bekamen ihre Nahrung von ihnen, das geschmacksneutrale, aber nahrhafte Granulat, sie trugen ihre Kleidung, sie lebten unter ihnen und liebten sich in ihrer Mitte. Sie teilten ihren Tagesablauf, wenn auch in antizyklischem Sinn, ihre Quartiere, ihre Gefährdung durch die Nachstellungen der sinesischen Polizei. Sie wurden Teil der vielköpfigen und gesichtslosen, pflichtbewussten und nomadisierenden Familie, die die Tloxi darstellten. Sie nahmen die unterschiedslose Rollenverteilung hin, bei der jeder jeden Posten einnehmen konnte, bei der es keine Hierarchien, keine Privilegien und keine Berufe gab, sondern jeder augenblicklich für jeden anderen einspringen konnte. Und sie lernten trotz allem, hauchfeine Nuancen zu unterscheiden. In den Stimmen, in den maskenhaften Gesichtszügen, im Verhalten. Es kam vor, dass sie einen Tloxi bei einer Anwandlung von Humor ertappten. Andere gingen mit grimmigem Landserethos zu Werke. Manchmal glaubten sie in den grünen, kaltflammenden Augen so etwas wie Neugierde oder Anteilnahme funkeln zu sehen, während die gleichgültige Funktionalität bei einem freundlich, beim nächsten abweisend getönt schien. Das alles machte noch keine Personen aus den Tloxi. Sie unterschieden sich so voneinander, wie ein Ei sich eben in der Realität vom anderen unterscheidet. Wenn man sich die Zeit nahm, sie lange und eingehend genug zu betrachten, konnte man individuelle Eigenschaften feststellen. Und Zeit hatten sie mehr, als ihnen lieb war. Tage und Wochen vergingen, seit Frank und Jennifer geflohen waren. Dann war es schon ein Monat. Sie hatten versprochen, dass sie zurückkommen würden. An diesem Wort war nicht zu zweifeln. Aber wir wollten sie das bewerkstelligen? Wollten sie diplomatische Kontakte aufnehmen und sie austauschen, sie freikaufen? Was hatten sie, was hatte die Union in einem solchen Handel zu bieten? Und wenn sie sie mit Gewalt herausholen wollten – wie sollte das gehen? Mit einem kleinen Expeditionskorps landen und sie heraushauen? Mitten in Sina City, im Zentrum des Sinesischen Imperiums, das die gesamte Galaxis unterworfen hatte, in die Höhle des Löwens kommen wegen zwei Menschenleben? Weder Jill noch Taylor konnten das ernstlich glauben. Durch Späher und Informanten der Tloxi hatten sie erfahren, dass die Flucht der beiden geglückt war. Sinesische Verbände hatten ihnen nachgesetzt, die Verfolgung aber schließlich aufgegeben. In untätigen Stunden versuchten sie sich auszumalen, wie Jennifer die Sinesische Flotte ausgetrickst und abgehängt hatte. Aber dann verlor sich ihre Spur im Dunkeln. Und an dieser Stelle endeten dann auch die halblauten Gespräche der beiden Zurückgebliebenen. Konnten die, die entkommen waren, sich zur Erde durchschlagen? Sina kontrollierte den gesamten nordöstlichen Bereich der Galaxie. Man musste schon weiträumig um die ganze Milchstraße herumfliegen, hunderttausende von Lichtjahren. Und wenn sie die Erde erreichten, welche Hilfe konnten sie von dort zu gewärtigen haben, wo man, wenige Jahre nach der Katastrophe, noch im Wiederaufbau befangen war? Am wahrscheinlichsten war es, dass sie sogar gewillt waren, die Abmachung einzuhalten, aber an den Fakten scheiterten, lagen diese nun in der sinesischen Übermacht, der irdischen Bürokratie oder dem desaströsen Zustand der unierten Flotte. Jill und Taylor verfolgten die Gespräche nicht über diesen Punkt hinaus. Sie wussten, dass alle Spekulation und alles menschliche Vertrauen hier versagte und dass der weite, nebelverhangene Bereich der Hoffnung und des Glaubens begann.


  


  »Irgendetwas ist da im Gang«, flüsterte Taylor immer wieder. Seit Stunden turnte er in dem Stollensystem herum, das für Jill so aussah, wie sie sich die Schützengräben des Weltkriegs vorstellte. Er lief zwanzig Meter vor, um dort über den Rand zu spähen, und kletterte an zerborstenen Elastalstahlträgern hinauf, um einen besseren Standpunkt zu gewinnen. Endlich ließ er sich wieder in den Graben hinab und sank schwer atmend neben sie auf den Grund aus zerbröselndem Quarzbeton. Kondenswasser schwitzte von den mannshohen Seitenwänden und sammelte sich in bleifarbenen Pfützen. Beide gaben sie nicht darauf acht, dass sie in einer solchen Lache saßen; die sensoriellen Tloxi-Anzüge hielten die Feuchtigkeit ab. Sie würden im Weitergehen die Selbstreinigungsfunktion aktivieren. In ihrem Inneren war es stets gleichmäßig warm. Dennoch fröstelte Lambert, wenn auch mehr aus Nervosität, Müdigkeit und Furcht. Es war ein Uhr morgens. Sie schmiegte sich an Taylor und legte den Kopf auf seine rechte Schulter. Für einige Minuten verharrten sie so, aneinandergedrängt, schweigend, von der Erschöpfung ausruhend, die dauernde Todesangst in sie eingegraben hatte.


  »Wir müssen weiter«, sagte Taylor schließlich. »Wir müssen näher ran.«


  Jill hob seufzend den Kopf von seiner Seite. »Wo ran«, fragte sie ergeben.


  Der WO war schon aufgesprungen. Er betätigte den Tloxi-Kommunikator, den ihre Gastgeber ihm nach seiner Genesung ausgehändigt hatten. »Weiter nach vorne«, brummte er und winkte mit dem Arm in die Richtung des Grabens. Allerdings brach der Stollen, in dem sie sich befanden, hundert Meter vor ihnen abrupt ab. Sie mussten zurück und einen anderen Weg suchen.


  »Mir ist kalt«, jammerte Jill, die ihre roten Hände aneinander rieb und versuchte, sie in die Ärmel des blauen Tloxi-Overalls zurückzuziehen. »Wenn es gefährlich ist, sollten wir lieber sie das machen lassen.«


  Taylor betätigte wieder den Kommunikator, einen daumengroßen Taster, der am Revers seiner einteiligen Tloxi-Uniform baumelte. Er gab dem kleinen Trupp, der sie begleitete, zu verstehen, dass er wieder benötigt wurde. Taylor vermutete, dass das Gerät sich dazu einer der Frequenzen bediente, die das Androidenvolk bei seiner kollektiven Telepathie benutzte. Er hoffte, dass sie für die sinesische Polizei nicht zu orten war, auch wenn er sich nicht vorstellen konnte, wie das zugehen sollte. Wahrscheinlich, überlegte er, gingen die Signale einfach im Weißen Rauschen unter, das von Millionen Tloxi in der riesigen Stadt erzeugt wurde.


  Sie schlichen geduckt durch den kaum meterbreiten Stollen zurück und tauchten in die tiefere Finsternis eines aufgelassenen Bunkers ein. Dort ließ Taylor den Handflammer aufleuchten, der auf die geringste Leistung geschaltet war. Im schwachen, neongrauen Licht waren fünf oder sechs Tloxi zu erkennen, die in der Dunkelheit gewartet hatten und sie nun mit der automatenhaften Aufmerksamkeit musterten, die Taylor nicht mehr wahrnahm und an die Jill sich nie gewöhnen würde.


  »Wir müssen weiter vor«, sagte Taylor und deutete mit einem Kopfnicken in nördliche Richtung.


  Die Tloxi bestätigten wortlos, mit sparsamen Bewegungen, dass sie verstanden hatten. Sie schlugen einen Weg ein, der sie über Treppen, Schächte und freischwebende Leitern aus korrodiertem Onyxstahl zunächst mehrere Stockwerke in die Tiefe führte. Hintereinander gehend, marschierten sie dann durch Stollen, die so schmal waren, dass selbst die schmächtige Jill rechts und links mit den Schultern anstieß. Andere waren so niedrig, dass sie sich nur geduckt weiterbewegen konnten. Immer wieder mussten sie durch kreisrunde Irisschotte kriechen, die mitten im Schließvorgang abgeschaltet worden zu sein schienen, oder sie drückten sich durch oktogonale Schleusen. Mehrere Stunden lang wurde kein Wort gesprochen. Auch die Tloxi schienen nicht miteinander zu kommunizieren. Taylors Kommunikator taugte zwar nicht als Empfänger, er zeigte aber an, ob die rätselhaften Frequenzen – falls es sich um ein elektromagnetisches Verständigungssystem handelte – aktiv waren. Die ganze Nacht hindurch zeigte die entsprechende Anzeige nur ein finsteres und griesgrämiges Schwarz. Nur ihr Keuchen war zu hören, das Schlurfen ihrer Schritte auf dem rauen Untergrund, der meist aus verwittertem Obsidianstahl und Bauquarz bestand, und das Rascheln ihrer Anzüge, die an den Seitenwänden streiften.


  Jill hatte Taylor und zwei der Tloxi voraus gelassen. In dem zertrampelten Licht, das zwei stark polarisierte Handflammer um ihre Beine flattern ließen, marschierte und kroch sie vor sich hin. Dabei hing sie ihren Gedanken nach. Sie kehrte immer wieder zu Norton und Jennifer zurück. Vor dem Kommandanten hatte sie Angst. Selbst jetzt dachte sie mit Furcht an ihn. Seine unberechenbare Art, die mal phlegmatisch war, dann wieder zu cholerischen Ausbrüchen neigte, schüchterte sie ein. Obwohl sie seit Jahrzehnten seinem Team angehörte, hatte sie nie gelernt, damit umzugehen. Sie wusste nie, wie sie ihn ansprechen sollte. Manchmal fragte sie sich, wie Major Ash mit diesem unbeherrschten Mann klar kam. Die beiden waren das Traumpaar der MARQUIS DE LAPLACE, auch wenn in den letzten Jahren Gerüchte kursiert waren, dass auch in ihrer Beziehung nicht alles zum besten stand. Unter der Oberfläche von märchenhaftem Erfolg, der sie zum höchstdekorierten Team in der Geschichte der Fliegenden Crew gemacht hatte, schien es auch bei ihnen Krisen und Schattenseiten zu geben. Lambert hatte sich an dem Tratsch darüber nie beteiligt. Sie wollte auch nicht, dass ihr Verhältnis zu dem wesentlich jüngeren und attraktiveren Taylor durchgehechelt wurde, obwohl ihr klar war, dass die Klatschtanten der MARQUIS DE LAPLACE auch darüber längst hergezogen waren. Häme und Schadenfreude waren ihr fremd. Ihr tat es vor allem um Major Ash leid, die von allen Menschen, die sie kannte, derjenige war, vor dem sie den größten Respekt hatte. Und das betraf nicht nur die Pilotin, die zweifellos die begnadetste Offizierin war, die jemals in den Reihen der Union anzutreffen war. Sie mochte Jennifer vor allem wegen ihrer ausgeglichenen und fairen Persönlichkeit. Sie war, das, was man als einen »feinen Menschen« bezeichnete. Nie hätte sie sich dazu hinreißen lassen, verletzend zu werden. Dazu mochte auch ihre Unterweisung in den Riten und Meditationspraktiken des Prana-Bindu-Ordens beitragen. Sie hatte sich vollkommen im Griff, in einer Weise, die Jill beeindruckte und die ihr fast übermenschlich vorkam. Manchmal fragte sie sich, ob eine solche, schon beinahe maschinenhafte Selbstbeherrschung überhaupt erstrebenswert war. Selbst in den ärgsten Stresssituationen verlor sie nie den Überblick. Meistens hatte sie ausgerechnet dann noch Sinn für Ironie. Ihre geistige Überlegenheit blitzte manchmal in einer Neigung zum Sarkasmus auf, und die roboterartige Geschwindigkeit und Verwachsenheit, mit der sie das Schiff in kritischen Momenten zu führen verstand, entlud sich bisweilen in Ungeduld. Auch Jill hatte dann schon Ermahnungen und Verweise einstecken müssen. Aber sie wusste, dass diese nicht persönlich gemeint und im selben Augenblick schon wieder vergessen waren. Deshalb arbeitete sie gern mit dem Major zusammen, während die pure Anwesenheit des Kommandanten sie befangen machte.


  Seltsam, dachte sie und musste beinahe über sich selbst lächeln, wie tief diese Befangenheit sitzen musste, wenn sie ihr selbst jetzt nicht aus dem Sinn ging, da der General Lichtjahre entfernt war und seine Rückkehr ebenso unwahrscheinlich wie lebensnotwendig für sie war.


  Sie schleppten sich weiter durch die Katakomben. Manchmal war ein fernes Dröhnen zu hören. In unterirdischen Kavernen stoppten die Vorausgehenden plötzlich. Alle hielten den Atem an. Staub rieselte von Decke und Wänden. In den Pfützen, die auf dem nackten Betonboden standen, kräuselte sich das ölige Wasser. Orgelnde Geräusche glitten über sie hinweg. Suchte der sinesische Polizeiapparat sie mit schweren Gleitern? Es klang, als zögen Schwebepanzer in geringer Höhe über die aufgegebenen Gebäude, in deren Eingeweiden sie sich bewegten. Dann wieder schien das Grummeln unterirdisch zu sein. Wie ferner Donner erschütterte es die engen Stollen, in denen die Luft bebte. Manche dieser Erschütterungen waren so stark, dass die sensoriellen Overalls an ihrer Haut zu flattern begannen. Sie klangen wie Detonationen. Waren Gefechte im Gang? Der Tumult verebbte, sie setzten ihren Marsch fort. Aber die Geräusche kehrten wieder, und zwar umso lauter und häufiger, je weiter sie auf ihrer stundenlangen nächtlichen Wanderung vorankamen. Sie schienen mit einer Sicherheit, über die Jill nicht recht froh werden wollte, direkt auf das Zentrum dieser seltsamen und beängstigenden Aktivitäten zuzusteuern.


  Schließlich gelangten sie wieder ins Freie. Sie löschten die Handflammer und vereinbarten Funkstille und Schweigen. Durch eine mannsdicke Stahltür, die schräg in ihren verrotteten Scharnieren hing, traten sie in die graue sinesische Nacht. Jills Zeitgefühl sagte ihr, dass es in einer Stunde hell werden würde. Bis dahin mussten sie sich weit genug zurückgezogen haben, um ein sicheres Quartier für den Tag zu finden. Jetzt stand sie schaudernd im böigen Wind, der sie trotz der selbstwärmenden Kleidung zittern ließ. Taylor und ein Tloxi gingen vor. Im Schutz einer langgezogenen Mauer, die aus den charakteristischen roten Tloxi-Ziegeln bestand, schlichen sie auf eine Halde aus Trümmern und Schrott zu. Lambert überlegte, ob es sich um eine zerstörte Tloxi-Kaserne handelte. Wenn das der Fall war, musste die Zerstörung entweder schon lange zurückliegen – oder die Zerstörer hatten ganze Arbeit geleistet und es so aussehen lassen, als bewege man sich durch ein Labyrinth jahrhundertealter Ruinen. Während sie dem Vorauskommando folgte und in abgehackten Sätzen von einer Deckung zur anderen schnellte, durchzuckte sie die Möglichkeit, dass bald alle Hervorbringungen der genügsamen Tloxi-Kultur so ausschauen konnten.


  Zwanzig Meter vor ihr lehnte Taylor an einem zertrümmerten Mauerrest. Er spähte mit dem HoloSkop darüber hinweg. Sie hörte, wie er leise vor sich hinzischte. Es klang, als wolle er »Scheiße« sagen, aber eine ungeheure Verstörung ließ ihn nicht über den ersten atemlosen Laut hinwegkommen. Er setzte das Scherenfernrohr ab und winkte sie heran. Mit einem letzten Blick sicherte sie das Gelände. Dann rannte sie, den Oberkörper waagerecht vorgebeugt, die letzten Schritte zu ihm. Scherben aus geborstenem Elastal knirschten unter ihren Stiefeln. Durch das weiche Tloxi-Leder spürte sie jede Unebenheit, aber die scharfkantigen Splitter drangen trotzdem nicht durch. Schwer atmend drückte sie sich neben Taylor in den Schatten der Mauer. Er drehte sich zu ihr um und reichte ihr wortlos das Sichtgerät. Von irgendwelchen fernen Raffinerien, Verwaltungstürmen und Plasmafabriken fiel ein fahles, rötliches Licht auf sein junges Gesicht, das in einem unaussprechlichen Entsetzen versteinert war. Jetzt erst, als ihr Puls sich beruhigte und ihr Keuchen nachließ, fiel ihr auf, wie laut es hier war. Die Luft schien zu kochen. Die ganze Atmosphäre zitterte und tobte in Bebungen, die im Infraschallbereich angesiedelt zu sein schienen. Sie teilten sich eher über das Bauchfell und über die Vibrationen des Untergrundes mit. Aber auch im hörbaren Bereich war schrilles Singen und Pfeifen zu vernehmen.


  Sie atmete noch einmal tief durch, um ihre hechelnde Lunge und den stolpernden Herzmuskel unter Kontrolle zu bringen. Dann nahm sie das Nachtsicht-Holoskop in die Hand, das klobig, aber leicht war. Sie vergewisserte sich, dass das Kopfteil ihres Overalls sauber an Stirn, Wangen und Kinn abschloss und keine ihrer hellen Haarsträhnen durchließ. Dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen, stützte sich mit Brust und Ellbogen an die bröckelnde Mauer und hob das Scherenfernrohr an die Augen. Was sie sah, als die automatische Nachführung sich adaptiert und das Bild scharfgestellt hatte, ließ sie erbleichen. Sie spürte, wie ihre Knie weich wurden. Ihr ganzer Körper schien wie nasser Lehm gegen den kalten Stein der Mauer zu lehnen. Aus eigener Kraft war sie fast unfähig, ihn zu tragen.


  Das ganze Sichtfeld war ein einziger Aufruhr. Schwefelgelbe, rauchigrote und heliumblaue Farbflecken tauchten durcheinander. Es war wie ein Blick in ein überfülltes Aquarium, wenn der Fokus nicht weiß, auf welches der vielen Objekte er scharf stellen soll. Sie nahm den Zoom zurück, verbreiterte den Ausschnitt und gewann zusätzliche Schärfentiefe. Das erste, was sie erkennen konnte, war ein riesiger schwarzer Käfer. Eine abgeplattete Masse, völlig lichtundurchdringlich, ruhte auf acht untersetzt wirkenden Beinen. Die Luft unter der Bauchseite siedete, deshalb fiel es schwer, Größenvergleiche anzustellen. Indem sie den Bildausschnitt wieder zusammenzog und das Objekt heranholte, erkannte sie die winzigen Punkte, die im wabernden Dunst unter der schwarzen Masse herumliefen. Es waren Sineser. Und das Objekt war ein Schiff, es musste wenigstens fünfhundert Meter lang sein. Das Hitzeflimmern im Bild verstärkte sich. Dann schmolz der Käfer zu einem verschwommenen Fleck ein, der langsam, auf strontiumfarbenen Explosionen reitend, in die Höhe stieg. Mit etlichen Sekunden Verspätung, die etwas über die Entfernung von dem Geschehen sagte, drang ohrenbetäubender Donner heran. Das Schiff hob ab, stand geraume Zeit bewegungslos in der Luft, drehte dann bei – und kam direkt auf sie zu. Das Fauchen und Dröhnen seiner Triebwerke klirrte in den Trommelfellen. Es ließ lose Kiesel und Ziegelbrocken auf dem Boden tanzen und zerrte an ihrer Schutzkleidung, die wie in einem Orkan zappelte und knallte. Das Schiff flog in geringer Höhe auf sie zu. Sie warfen sich zu Boden und versuchten sich in der Deckung der Ziegelmauer zu verkriechen. Wenige hundert Meter hoch, blubbernd und brüllend, zog es über sie hinweg. Die gewaltigen Stelzen wurden eingezogen. An der narbigen Bauchseite arbeiteten die Triebwerke und die Korrekturdüsen. Es war ein automatisches Chaos von Ionenstrahlen, Raketenmotoren, hydraulischen Elementen und aerodynamischen Flossen, die die träge Flugbewegung mechanisch kontrollierten. Dann hob das Schiff die Schnauze. Der ganze Luftraum war nur noch flüssiges Feuer, das in sehr breiten Wellen flutete und tobte. Der Pilot gab vollen Schub auf das Haupttriebwerk. Das Schiff gewann rasch an Höhe und verschwand in der schmierigen Wolkendecke. Es war ein schwerer Sinesischer Kreuzer.


  Betäubt und hustend, fast besinnungslos von Lärm, Hitze und Ozongeruch, richteten sie sich auf. Sie setzten die Beobachtung fort. Abwechselnd reichten sie sich das Scheren-HoloSkop und spähten den Raumhafen von Sina City aus. Auf der ganzen Breite des nördlichen Horizontes, und Dutzende Kilometer in der Tiefe, wie sie der Nachführautomatik entnehmen konnten, bestand die Nacht nur aus startenden Schiffen. Große Zerstörer, Sternenkreuzer wie der, der über sie hinweggezogen war, Kampfschiffe und gewaltige Trägerplattformen, die Staffeln schneller Jäger bargen, erhoben sich aus ihren Hangars und stiegen donnernd in den Orbit auf. Überall standen Säulen aus gezähmtem Feuer in der Nacht. Schwarze Stahlwesen putzten ihr tödliches Gefieder und breiteten knirschend ihre kantigen Schwingen aus. Positionslichter, Signalstrahlen, starke Scheinwerfer und die blauen Rückstoßflammen veranstalteten ein exakt choreographiertes Ballett der Vernichtung. Über eine Stunde dauerte allein der Start eines Jagdgeschwaders, der in einem der östlichen Sektoren des riesigen Raumhafens stattfand. In unablässiger Folge, von monotonem, sirenenartigen Heulen begleitet, brachen hunderte Maschinen auf. Es sah aus, als feuere ein schwerer Raketenwerfer pausenlos in den teigigen Nachthimmel, aber jedes der weißblauen Lichtpakete, das stöhnend davonschoss, war ein schnelles, wendiges, bis an die Zähne bewaffnetes Kampfschiff. Ein überlichtschneller Jäger, dessen Besatzung darauf gedrillt war, Feinde durch den Hyperraum zu Tode zu hetzen und sie in Manövern, deren Elemente in den Quantenspeichern, unüberbietbaren Tloxi-Fabrikaten, abgelegt waren, zur Strecke zu bringen. Strategische Bomber entfalteten ihre weiten Tragflächen, unter denen in dichter Reihe taktische Projektile, thermische Plasmatorpedos und schwere Antimaterie-Bomben hingen. Jill zweifelte nicht daran, dass sie auch mit Annihilationswaffen bestückt waren. Eine Staffel nach der anderen röhrte im Tiefflug über sie hinweg, zog dann hoch, schaltete auf Kernantrieb um und bohrte sich in den weichen Wolkensaum, an dessen unterem Rand mit fahlem, aschigem Glosen der Morgen zu dämmern begann. Längst hätten sie sich zurückziehen müssen. Aber sie hingen gebannt in der Deckung der Mauer, die unter dem anhaltenden Motorendonner schwankte, und zählten die Schiffe und Geschwader. Eine einzige dieser Maschinen, konnte eine Metropole in Schutt und Asche legen, einen Konvoi vernichten oder einen Planetoiden zu Staub mahlen. Jede der Staffeln, die stundenlang über sie hinwegjagten, konnte eine Welt auslöschen, eine Erde sterilisieren. Die Streitmacht, die sich da auf den Weg machte, war die Große Sinesische Flotte. Keine Macht im bekannten Universum konnte sich ihrer Feuerkraft entgegenstellen. Ein einziges Mal in der Geschichte der interstellaren Auseinandersetzungen, hatte eine Armee der Union es gewagt, mit ihr anzubinden. Dieser Konflikt war in der Schlacht von Persephone kulminiert. Aber seither waren Jahrzehnte vergangen. Sina hatte nicht nur gleichgezogen, sondern sich auch mit der Annihilationstechnologie einen Vorteil verschafft, dem die Menschheit nichts entgegenzusetzen hatte. Doch allein durch ihre schiere Quantität konnte diese Armada jeden Widerstand erdrücken. Es war die größte interstellare Streitmacht, die die Galaxis je gesehen hatte; keine bekannte Macht im Universum war ihr gewachsen.


  Obwohl sie die Sonne nicht aufgehen sahen, die hinter wächsernen Wolkenschichten verborgen blieb, erlebten sie den Tagesanbruch im Freien. Das kalte farblose Licht von Sina lag auf der Landschaft aus Trümmern und Ruinen, während am Raumhafen der Aufbruch der gewaltigen Flotte andauerte. Schließlich zogen sie sich in das Bunkersystem zurück, um dort den Tag zu verbringen und sich auszuruhen. In einem unterirdischen Stollen, halb in einer Pfütze aus Plasmarückständen und Schmieröl sitzend, an die nasse Wand gelehnt, lauschten sie dem fernen Grollen, dessen Ausdauer die Stunden zermalmte wie die Faust eines Riesen einen zerbröselnden Stein. Von Tloxi umgeben, die die Ausgänge sicherten und ansonsten in einer Art von unansprechbarem Stand By verharrten, hockten sie da. Jill hatte sich an Taylors rechte Seite geschmiegt. Mit mechanischen Bewegungen stopften sie nach nichts schmeckendes Granulat in den Mund und starrten über ihre Fußspitzen hinweg auf den feuchten Boden, auf dem braunschwarze Algen siedelten.


  »Ist das jetzt ein gutes Zeichen für uns?«, fragte Lambert irgendwann.


  Nichts hätte die verzweifelte Absurdität ihrer Lage besser zum Ausdruck bringen können. Taylor antwortete nicht. Obwohl sie mehr als vierzehn Stunden unterwegs gewesen waren, vom Abend bis in den fahlen sinesischen Vormittag hinein, fanden sie keinen Schlaf. Wie ausrangierte Puppen, die man achtlos fortgeworfen hatte und die mit verdrehten Gliedern in der Ecke lagen, lehnten sie aneinander, kauten, schwiegen und sahen vor sich hin. In regelmäßigen Abständen zog Jill die Nase hoch.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Die Nacht reichte von drei bis etwas über acht Uhr. Dort herrschte Finsternis; eine Art von Finsternis, an die zu gewöhnen ihm bisher nicht gelungen war. Auf dem Kugelkompass erstreckte sie sich von vierzig bis hundertdreißig Grad. Ein riesiger Vorhang aus Dunkelheit und Nichts. Er achtete darauf, ihn im Rücken zu haben, wobei auch das die beklemmende Wirkung nicht linderte. Manchmal stahlen sich Bänke und feine Filamente vor und ragten seitlich ins Blickfeld, selbst wenn er dieses penibel auf zwölf Uhr ausgerichtet hatte. Was war unangenehmer: dem Grauen ins Gesicht zu sehen – oder eine Entität, über deren Qualität man bislang nichts Verlässliches herausgefunden hatte, in seinem Rücken zu wissen?


  Commodore Wiszewsky zog es vor, ihr den Rücken zuzuwenden. Das war eine Geste der Nichtachtung, die man naiv nennen konnte. Was ich nicht sehe, existiert auch nicht. Aber er verfügte über einen ausreichenden Vorrat sonstiger Sorgen, sodass wenigstens die undurchdringbare Materie seiner Aufmerksamkeit entzogen bleiben durfte.


  Die MARQUIS DE LAPLACE dümpelte in den Ausläufern der Dunkelwolke. Das lichtjahrweite Vorkommen der unbekannten und auf hartnäckige Weise unerklärlichen Substanz hatte keine scharf umrissenen Grenzen. Es begann und endete nicht abrupt, sondern verlief über Milliarden Kilometer. Hier bildete es ein Halo, das peu a peu alles Licht verschluckte, Energie absorbierte, ohne sie in anderer Form wieder abzugeben, wodurch sie dem Hauptsatz der Thermodynamik widersprach, und sogar Warpsignaturen verschlang. Die Dunkle Materie, die keine Masse aufwies, aber ein schwaches Äquivalent von Gravitation erzeugte, bildete sich in riesigen Kissen, Flocken, Streifen und Wolken entlang der Bruchstellen der Raumzeitgeometrie. Hier im Kleinen Korridor, wo die Lokale Gruppe in einem jahrmillionenlangen Prozess auseinanderdriftete wie ein Kontinent entlang eines großen Grabenbruchs, warf der überdehnte Raum unermessliche Mengen der rätselhaften Substanz aus. Ihr Volumen musste nach Millionen Kubiklichtjahren gemessen werden. Ihre Gravitationswirkung, die die Experten von der Planetarischen Abteilung mittlerweile exakt vermessen hatten, entsprach der Masse einiger Dutzend Milchstraßen. Die scheinbare Masse der Lokalen Gruppe, soweit sie aus diesem Gravitationseffekt resultierte, hatte sich durch die Entdeckung allein dieser Dunkelwolke mehr als verdoppelt. Dadurch hatte die galaktische Drift einer radikalen Neuberechnung zugeführt werden müssen. Und Tiefenscannings, die man mit dem Deepfield durchgeführt hatte, hatten ergeben, dass außerhalb der Lokalen Gruppe, im großen Korridor und in anderen Richtungen, weitere Wolken schwebten, deren Gravitationsäquivalent sich auf viele tausend Milchstraßen summierte.


  Wiszewsky war diese Substanz unsympathisch. Materie musste eine Masse haben, oder sie hatte überhaupt nicht zu sein. Der seltsame Zwischen- und Zwitterzustand der Dunklen Materie verstimmte ihn. Er forderte seinem Schulwissen eine Revision ab, zu der er sich nicht mehr bereitfand, auch wenn es nach irdischer Zeit schon über einhundert Jahre alt war. Stattdessen zog er es vor, der Dunkelwolke den Rücken zuzukehren. Er hatte die MARQUIS DE LAPLACE eben so weit in das wabernde Nichts einfliegen lassen, dass sie für einen außenstehenden Beobachter verborgen sein musste und dass auch die Emissionen, die der Betrieb des Schiffes unweigerlich mit sich brachte, von der Wolke absorbiert wurden. Der südliche Horizont, bezogen auf die Schiffsachse, war ganz von dem treibenden Schwarz bestimmt. Nur nach vorne, der Blickrichtung der Schnauze folgend, hatte man freie Sicht, die geringfügig verschleiert, aber immer noch eindrucksvoll genug war.


  Abends, wenn die administrativen Routinen ihn in die immer deprimierendere Freizeit entließen, pflegte der Commodore sich in den Ausguck zurückzuziehen, eine 360°-Panorama-Kugel, die sich zwei Decks über seiner privaten Suite befand. Der gravimetrische Sessel war arretiert und auf die Längsachse der MARQUIS DE LAPLACE ausgerichtet. Hier sitzend, konnte Wiszewsky sich entspannen. Zur Linken sah er, von grauen Schleiern etwas getrübt, die Milchstraße und die anderen Hauptgalaxien der Lokalen Gruppe. Zur Rechten wellten sich die orangeroten und schwefelfarbenen protostellaren Nebel der Eschata-Region in der Protogalaxie M42. Und geradeaus, über den Antennenwald des Schiffsbugs hinweg und dem leicht einwärts gekrümmten Verlauf des Kleinen Korridors folgend, konnte er sogar das überwältigende Galaxienfeld der Großen Mauer ausmachen. Fern, schwach leuchtend, ein Vorhang aus grobkörnigem, purpurfarbenem Licht. Entfernt vergleichbar dem Anblick der Milchstraße am Erdenhimmel, wenn auch tausendmal größer und zehntausendmal so weit entfernt. Denn jeder der rötlich im Wasserstoffspektrum irisierenden Lichtpunkte war eine eigene Milchstraße.


  Er kam hierher, um nachzudenken. Aber auch, um nicht nachdenken zu müssen. Es war eher ein ergebnisloses Grübeln und Sinnen, ein Brüten und Dahindämmern, dessen Gegenstand kaum zu formulieren und auszusprechen gewesen wäre. Der erschöpfte und illusionslose Zustand, dem er sich hier oben oft für ganze Nächte überließ, glich eher dem ziellosen und mahlenden Kreislauf der Schlaflosigkeit, der manischen Selbsttätigkeit der immergleichen Ängste, Befürchtungen und traumatischen Überlegungen, als einem bewussten und rationalen Nachdenken. Und dennoch suchte er den meditativen, manchmal allerdings auch albtraumhaften Zustand immer wieder auf. Denn wirklich zu bedenken, bei hellem Tageslicht besehen, gab es im Grunde wenig. Anfangs hatte er noch die Tage gezählt, seit die Crew der ENTHYMESIS unter Umständen verschollen war, die noch immer ungeklärt waren und denen etwas Mysteriöses anhaftete. Dann waren es Wochen gewesen, schließlich Monate. Er wusste nicht mehr, wie viel Zeit verstrichen war, seit der Explorer selbststeuernd ins Große Drohnendeck der MARQUIS DE LAPLACE eingeflogen war, von einer Sonde heimbeordert, von der Automatik geführt, mit menschenleerer Brücke. Seither fehlte von Norton und den anderen jede Spur. Das Geisterschiff, dessen Auftauchen in dieser Öde ein Affront gegen jede vernünftige Erwartbarkeit war, hatte sie in den Warpraum verschleppt. Über das Warum und Wohin hatten sich seit Monaten alle Spekulationen totgelaufen.


  Wiszewsky seufzte. Das Alleinsein war der einzige Zustand, in dem er die metaphysische Einsamkeit, in der er hier draußen lebte, ertragen konnte. Manchmal ließ er die Kugel mit klassischer Musik beschallen. Aber auch das schien ihm zunehmend unangemessen. Selbst die erhabensten Klänge eines Bach, eines Mozart, eines Anton Bruckner kamen ihm unpassend vor angesichts der Weite und Öde, in die er immer manischer hinausstarrte. Er kam sich dabei vor wie ein Teenager, der eine Filmdiva, eine Königin, eine Göttin mit peinlicher Pennälerlyrik bedrängte. Dann zog er die Stille und das Schweigen vor.


  Entgegen seiner früheren Gewohnheit, die ihm Svetlanas Nähe hatte unentbehrlich erscheinen lassen, fand er sich auch damit ab, auf ihre Anwesenheit und ihre körperliche Berührung zu verzichten, die er über Jahre hinweg kaum preisgegeben hatte. Ihre Unbekümmertheit, die ihn während des Betriebs aufgeheitert und erfrischt hatte, wurde ihm ungenießbar. Immer öfter ertappte er sich dabei, dass er ihr Geplapper und ihr pausenloses Herumgefummel an seinen Händen, seinen Ohren, seinem Haar enervierend fand. Und so zog er sich in den Ausguck zurück, eine winzige, an alte Planetarien erinnernde Kuppel aus polarisiertem Elastilglas, die kaum fünf Meter im Durchmesser hatte und wo er mit der unbegreiflichen Gleichgültigkeit der Schöpfung allein sein konnte.


  Eine Zeitlang hatte er sich mit Laertes, dem selbsternannten Chefideologen der MARQUIS DE LAPLACE, zu unregelmäßigen Zusammenkünften in den kleinen Bars und SkyLounges getroffen, deren es unzählige an Bord des riesigen Schiffes gab. Aber der alte Philosoph hatte sich sowohl als Ratgeber, wie auch als Tröster ungeeignet erwiesen. Er dachte in Maßstäben, in denen der individuelle Tod nicht der Rede wert und das Verschwinden der Menschheit eine Belanglosigkeit war. Die aktuellen politischen oder physikalischen Ereignisse trotzten ihm kaum ein Schulterzucken ab. Und so hatte der Commodore auch diese Gespräche, wo nicht eingestellt, doch ihren Rhythmus immer langwelliger zu gestalten gewusst. Das Alltagsleben auf der MARQUIS DE LAPLACE ging seinen Gang. Die weiteren Geschehnisse lagen im Dunkeln. Die machtpolitische und militärische Lage war ebenso verworren und undurchdringlich wie die ekelerregende und nichtvorhandene Wolke, die er gesehen hätte, wenn er seinen gravimetrischen Sessel um 180° herumgeschwenkt hätte – wozu er sich aber nicht verstand.


  


  Und doch war heute etwas anders. Zum erstenmal seit Monaten und Jahren döste er nicht schlechtgelaunt und schlaflos in die Unendlichkeit hinaus. Er wartete. Er musterte den Horizont, dieses im freien Kosmos so allgegenwärtige und erdrückende Etwas, nicht mehr wie ein alter Poet, der träumerisch aufs Meer hinausblickt, sondern wie ein Mann, der fest mit einem ganz bestimmten Ereignis rechnet und es mit fiebernden Pulsen herbeisehnt. Er hatte sich zu einer Handlung entschlossen, die ihm schon lange als Ultima ratio bewusst gewesen war, die in die Tat umzusetzen er jedoch immer wieder aufgeschoben hatte. Er war sich über das Risiko und die Unwiederholbarkeit des Schrittes im klaren. Aber es kommt bei jeder Phase der Passivität der Punkt, an dem man die Aktion dem Nichtstun vorzuziehen beginnt und sich zu Entscheidungen hinreißen lässt, die rational nicht mehr zu erklären sind. Sie speisen sich aus der Leere, die man mit ihnen füllt. Sie schlagen eine Bresche in die Zeit, die ein horizontloser Ozean zu werden drohte und die nun wieder ein gerichteter Strom ist. Lieber noch ein schäumendes Katarakt als das ortlose Überall und Nirgendwo. Wiszewsky wusste, dass ein Außenstehender seine Tat als Kurzschlusshandlung würde bewerten müssen. Er wusste auch, dass er sich der größten Herausforderung gegenübergesehen hatte, die das Raumfahrtzeitalter an den menschlichen Geist stellte, und dass er vor ihr versagt hatte. Nicht neuartige Antriebe, dachte es in ihm, während er die Unendlichkeit kontemplierte, nicht stärkere Reaktoren, raffiniertere Mathematiken oder größere Schiffe waren die eigentliche Herausforderung, die das intergalaktische Saeculum an den Menschen richtete, sondern mit der Leere fertig zu werden, mit der Weite, mit der blanken Unermesslichkeit, die den Geist angriff und das Sein infrage stellte. Jahrelang dazusitzen und zu warten und das Nichts vor Augen zu haben – das war eine Prüfung, der Wiszewsky sich am Ende nicht mehr gewachsen fühlte.


  Und die Ereignisse schienen ihm recht zu geben. Plötzlich ging etwas vor. Er spürte, dass sich etwas ergab. Dazu war es nicht nötig, dass Alarm gegeben wurde oder dass sein privater Kommunikator, dessen Code nur eine Handvoll Menschen an Bord des Schiffes kannten, aktiviert wurde. Er war mit dem ganzen Leib der MARQUIS DE LAPLACE – trotzdem große Segmente herausgelöst worden waren, immer noch mehr als zehn Kilometer Titanstahl – so verwachsen, dass er mit dem sechsten Sinn registrierte, wie etwas passierte. Es bedurfte keiner Sirenen und keiner aufgeregten Adjutanten. Er hatte es selber in die Wege geleitet, und er hatte es herbeigewartet. Außer Svetlana und den Mitarbeitern seines engsten Beraterstabes wusste niemand, was unternommen worden war. Umso größer würde die Überraschung nun für die vieltausendköpfige Besatzung werden.


  Und während er noch spürte, wie das Schiff unter ihm erwachte, wie Instrumente ansprachen, Blinklichter rotierten, Mannschaften auf Posten kommandiert wurden und tausenderlei automatische Routinen anliefen, sah er es schon. Der Anblick trieb ihm das Wasser in die Augen. Sie kamen von der Backbordseite, um eine Ausbuchtung der Dunkelwolke herum, die eine frühere Entdeckung verhindert hatte. Die Bewegung war erst schemenhaft, dann wuchs sie rasch zu einer kompakten Machtdemonstration heran. Aus einer flächigen Ansammlung weißer und blauer Lichtflecken stachen einzelne hervor. Ihr Strahlen schwoll an, gleichzeitig bekam es einen schwarzen Corpus. Die Flotte war sehr weitläufig auseinandergezogen. Nur die größten und nächsten Schiffe waren als solche zu erkennen. Sie schwebten in einem Hof von Positionslichtern wie Klumpen von Neutronen in der flimmernden Elektronenwolke. Ein schweres Schlachtschiff führte den Verband. Obwohl er noch nicht offiziell alarmiert worden war, wusste Wiszewsky, dass es auf allen Frequenzen den Friedenscode der Union funkte. Es musste ein neugebautes Schiff sein. Als die MARQUIS DE LAPLACE vor etlichen Jahren den erdnahen Raum verlassen und die leidgeprüfte Menschheit sich selbst überlassen hatte, hatte die Union über kein Schiff mehr verfügt, das größer als ein ziviler Frachter war. Aber das hier war eindeutig ein Zerstörer. Er wurde eskortiert von einer gewaltigen Armada sekundärer Unterstützungsschiffe, deren Funktionen im einzelnen nicht auszumachen war. Eines davon setzte gerade eine Drohne aus. Wiszewsky konnte den gleißenden blauen Lichtpunkt erkennen, der sich von der klobigen schwarzen Schiffsmasse löste. Er rechnete damit, dass eine Delegation in einem kleinen Shuttle herüberkommen würde, als der Lichtpunkt so hell aufglühte, dass die Kuppelautomatik selbsttätig die Polarisierung der Elastalscheiben verstärkte. Die blendende, weißblaue Kugel schoss mit irrwitziger Geschwindigkeit nach rechts davon – und verschwand in einem letzten Lichtblitz. Offenbar hatte sie einen Warpkorridor geöffnet. Während der Commodore sich noch fragte, was das zu bedeuten habe, britzelte und prickelte es quer durch die noch unkörperliche Wolke, in der er nur das Geschwader kleinerer Hilfsschiffe vermuten konnte. Das ganze Feld loderte auf, als sei es von einem Ionensturm getroffen. Und Dutzende der einzelnen Lichtpunkte folgten dem Beispiel des ersten, der sich in den Hyperraum katapultiert hatte. Wiszewsky kratzte sich am Kopf. Dann aktivierte er den Kommunikator, dessen Meldung er schon seit geraumer Zeit unterdrückt hatte, und begab sich hinunter in seine Suite, um die Galauniform anzulegen.


  


  Ein untersetzter Mann im Feldgrau der Neuen Union kam mit kurzen, aber energischen Schritten auf die Brücke gestiefelt. Einige Offiziere und Adjutanten begleiteten ihn. Er hatte einen kreisrunden Schädel, graues Stoppelhaar und einen weißen, ebenso kurz gehaltenen Bart. Seine Augen leuchteten im Blau des Nordatlantiks, sein Gesicht war von Wind und Wetter zu braunem Leder gegerbt. Er sah eher aus wie ein alter Seemann als wie ein General – als den ihn die Epauletten auswiesen –, der einen intergalaktischen Kreuzer befehligte. Wiszewsky wusste, dass die Union ihre Kommandanten noch immer gerne aus Fregatten- und Corvettenkapitänen rekrutierte. Dieser Mann konnte jedenfalls nicht verbergen, dass er in seiner Jugend noch leibhaftig zur See gefahren war; auch wenn dies mehrere Jahrzehnte zurücklag.


  Er nahm Wiszewsky gegenüber Haltung an, salutierte und machte Meldung in einer Art, die nachlässig war, aber nachlässig, wie nur ein von der Zeit verschliffener eiserner Drill sein konnte. Diese Form von Laxheit war durch Welten vom Schlendrian jüngerer Offiziere geschieden.


  »General Andresen«, bellte er. »Kommandant des Schweren Kreuzers EREBUS, Führer der Teilstreitkräfte, die ...«


  Wiszewsky winkte ab. »Ersparen Sie uns das«, sagte er. »Ich bin Commodore Wiszewsky, Kommandant der MARQUIS DE LAPLACE. Seien Sie herzlich willkommen!«


  Er drehte sich zu Svetlana um, die in diesem Moment auf die Brücke gelaufen kam. Der Alarm, der das Schiff durchtoste und die Ankunft der Flotte ankündigte, hatte sie geweckt, als sie über einem ihrer geliebten HoloFilme eingeschlafen war. Im gleichen Augenblick war schon Wiszewsky die feldgestützte Wendeltreppe von seinem einsamen Auslug heruntergekommen und hatte sie angeschnauzt, sich zurecht zu machen. Eine Minute nach ihm war sie fertig und folgte ihm auf die Brücke, wo die fremde Delegation, wohl eine Abordnung der Erdregierung, begrüßt wurde. Sie trug die Uniform der Fliegenden Crew und hatte ein weißes Barett auf ihre Mähne gezwickt, deren lodernde Strähnen in der Eile nur mit ein paar GraviSticks zusammenzuhalten gewesen waren. Jetzt spielte sie sich an Wiszewskys Seite, aber er ließ es nicht zu, dass sie sich bei ihm unterhängte, sondern hielt sie mehrere Schritte auf Abstand. Sie blinzelte den Männern, die eben aus Richtung der Schleusenkammer gekommen sein mussten, mit langen schwarzen Wimpern zu und vergewisserte sich, dass ihr Kragen und der samtene Kopfschmuck richtig saßen.


  »Es freut mich, dass Sie so rasch erschienen sind.« Wiszewsky musste den Impuls unterdrücken, den General in die Arme zu schließen. Er wollte nicht sentimental erscheinen. Aber dann gab er sich doch einen Ruck, überwand die fünf Schritte, die ihn von Andresen trennten, und reichte dem Schlachtschiffkommandanten die Hand. Der Skandinavier erwiderte seinen Händedruck mit knochenbrecherischer Kraft. »Vor allem freut mich das unerwartet zahlreiche Erscheinen.« Er sah zur großen Panoramafront hinaus, wo hunderte von Positionslichtern und Korrekturdüsen leuchteten und blitzten. »Mit einer solchen Armada hätten wir nicht zu rechnen gewagt.« Er ließ den Blick versonnen auf dem überwältigenden Anblick ruhen, der ihm noch immer unwirklich und traumhaft vorkam.


  General Andresen zog seine Hand zurück, eine rote Faust mit gelben Stoppeln auf dem Handrücken. Commodore Wiszewsky setzte dazu an, Svetlana Komarowa und den Mitarbeiterstab vorzustellen, der sich nach und nach auf der Brücke einfand.


  »In Anbetracht des Ernstes der Situation«, schnitt Andresen ihm das Wort ab, »schlage ich vor, dass wir gleich zur Sache kommen.«


  Wiszewsky verzog das Gesicht. Es kam nicht oft vor, dass jemand ihm übers Wort fuhr, schon gar nicht so ein ungehobelter Haudegen, den man vermutlich aus dem Ruhestand geholt hatte, den er sich vor Island mit Angeln vertrieben hatte. Aber die Ankunft dieser gewaltigen Flotte erfüllte ihn mit solcher Hochstimmung, dass er großzügig darüber hinwegsah.


  »Nicht ernster als während der vergangenen drei Jahre«, sagte er wegwerfend. »Im Gegenteil: jetzt, da Ihre Streitmacht hier ist, wüsste ich nicht, was an der Situation noch ernst sein sollte.«


  An Stirn und Schläfen von Andresens Rundschädel traten blaue Adern hervor. Ihm war anzusehen, dass er dem Commodore nicht ganz folgen konnte; zumindest vermochte er seine gleichmütige Haltung nicht zu teilen. Er dachte einen Augenblick nach.


  »Wie dem auch sei«, räusperte er sich. »Ich darf Ihnen die allerherzlichsten persönlichen Grüße von Commander-General Frank Norton und Major Jennifer Ash überbringen. Sie sind, um keine Zeit zu verlieren ...«


  Wiszewsky hob langsam die Hand. Der letzte Halbsatz Andresens, den er deutlich hervorgehoben hatte, hallte noch im Raum wider. Der Commodore fasste sich an den Kopf.


  »Was sagen Sie da?«, fragte er mit einem stimmlosen Flüstern.


  Andresen starrte ihn an, als habe er es mit einem Schwachsinnigen zu tun. Auch seine Begleiter murmelten ungeduldig und scharrten mit den Füßen.


  »General Norton und Major Ash lassen Sie herzlich grüßen«, wiederholte Andresen mit Betonung, als spreche er mit einem Schwerhörigen. »Sie waren Gäste auf der ENTHYMESIS, haben sich jetzt aber weiter verfügt, um in der gebotenen Eile das Notwendige zu veranlassen.«


  Wiszewsky glotzte ihn an, als habe er ihn vor allen Leuten ins Gesicht geschlagen. Svetlanas Mund klappte auf, um sich so rasch nicht wieder zu schließen. Auf die Mienen der Stabsoffiziere malte sich offene Bestürzung. Andresen war inzwischen überzeugt, dass die lange Exposition unter die intergalaktische Strahlung die komplette Besatzung dieses Schiffes habe verblöden lassen.


  Der Commodore sah an seiner Schulter vorbei zur großen Panoramafront hinaus und musterte mit verkniffenen Augenlidern das weit auseinandergezogene Lichterfeld der Flotte. Tatsächlich: eines der größeren Schiffe, in mehreren Kilometern Distanz längsseits zur MARQUIS DE LAPLACE und in gemessenem Abstand hinter dem Heck der EREBUS, war die ENTHYMESIS. Die ENTHYMESIS, wie Wiszewsky sich schwindelnd sagen musste, während der Boden sich unter ihm drehte. Die ENTHYMESIS I, die einer ganzen Flotte von leistungsfähigen und robusten Explorern den Namen gegeben hatte.


  »Ich begreife überhaupt nichts mehr«, stammelte er und sah Andresen mit solcher offenen Ratlosigkeit an, dass es dem General einen Stich gab.


  Im Kopf des Commodore ging alles durcheinander. So sehr er sich auch bemühte, Ordnung in seine Gedanken und Empfindungen zu bringen, konnte er doch nicht verhindern, dass sich die Informationen in seinem Schädel immer wieder überschlugen, umkreisten, vertauschten und verknäuelten. Das dort draußen war die originale ENTHYMESIS, Nortons Flaggschiff, das unter chaotischen Umständen im Zusammenhang mit dem Jupiter-Ereignis auf der Erde zurückgeblieben war. Einige Kilometer entfernt, im Hangar des Großen Drohnendecks, befand sich die ENTHYMESIS II, die der Crew während der Jahre der Diaspora als Ersatz hatte dienen müssen, jenes Schiff, das vor nunmehr etlichen Monaten unbemannt und führerlos von der Mission zum Geisterschiff zurückgekehrt war. Wie sollten Frank und Jennifer von einem zum anderen, vom Nachbau zum Original gelangt sein? Worte wie Teleportation und Quantenbeamen blitzten durch Wiszewskys Hirn. Er rang sich ein Lächeln ab.


  »Halten Sie von mir, was Sie wollen«, sagte er gequält, »aber ich verstehe kein Wort.«


  Andresen überwand ein Moment der Irritation. Er hatte nicht damit gerechnet, den Kommandanten dieses Schiffes, dessen Name ihm den allerhöchsten Respekt einflößte, und Oberbefehlshaber der Kolonialtruppen auf einem so geringen Kenntnisstand anzutreffen, wie es offenbar der Fall war. Er wusste seinerseits nur wenig über Nortons Erlebnisse.


  »General Norton hat den Oberbefehl über diese Flotte«, begann er zögernd. »Nur vorübergehend wurde die Teilstreitkraft, die Sie hier sehen, meinem Kommando unterstellt, während Norton und der Rest des Korps ein anderes Ziel verfolgen, das der höchsten Geheimhaltungsstufe unterliegt und über das auch ich nicht unterrichtet bin.«


  Letzteres war gelogen, zumindest untertrieben; Andresen wusste sehr wohl, wohin Norton und Jennifer mit dem Rest der Flotte geflogen waren. Er zögerte nur, es Wiszewsky anzuvertrauen, solange er nicht sicher war, dass der Commodore als zurechnungsfähig gelten konnte.


  Wiszewsky schüttelte den Kopf. »Aber wie«, stammelte er. »Wie sind sie zur Erde gelangt?«


  Andresen zuckte die Achseln. Der Boden brannte ihm unter den Füßen. Jede Minute, die verging, erfüllte ihn mit körperlichem Schmerz. Er fühlte wie ein Feldherr, der mit ansehen muss, wie seine Infanterie im gegnerischen Feuer schmilzt, während die Verstärkung immer noch ausbleibt.


  »Ich weiß nur«, sagte er, »dass die beiden sich in einem gekaperten sinesischen Shuttle zur Erde durchschlagen konnten und dass der Kanzler der Zivilregierung, Seine Eminenz Cole Johnson, General Norton persönlich das Kommando über dieses Expeditionskorps übertragen hat.«


  Wiszewsky hing an seinen Lippen und nickte bei jedem einzelnen Wort, als müsse ihm die Information wie einem Kleinkind eingelöffelt werden. Er schluckte und stierte mit erloschenem Blick vor sich hin. Dann schien er die Fakten zusammengebracht zu haben.


  »Was für ein Teufelskerl!«, stieß er hervor. »Ein sinesisches Schiff gekapert!«


  Er wandte sich zu Svetlana und seinem Beraterstab um und schüttelte die Faust in der Luft. Eine gewisse Entspannung breitete sich in den beiden Personengruppen aus. Andresen sagte sich, dass die Abgeschiedenheit in diesen Räumen doch sehr an den Menschen zehrte, und er rief sich ins Gedächtnis, dass dieses Schiff seit mehreren Jahren ohne jeden externen Kontakt gewesen war.


  Wiszewsky ging auf den General zu und legte ihm die Hand auf die Schulter.


  »Verzeihen Sie unsere Begriffsstutzigkeit«, sagte er warm. »Wir sind hier ein bisschen hinterm Mond. In einer ruhigen Stunde kann ich Ihnen ja unsere Version der Vorgänge erzählen.« Er zwinkerte vergnügt. »Wer konnte denn auch mit so etwas rechnen«, rief er aus und wies mit dem Arm zur Flotte, die in den schwarzen Ausläufern der Dunkelwolke schwebte. »Wir haben die Feuerwehr gerufen, und sie schicken uns gleich die ganze Bundesarmee!«


  Er lachte heiser und hustend. Die Adjutanten und Stabsoffiziere beeilten sich, einzufallen oder zu schmunzeln. Einzig Andresens Miene blieb steinern.


  »Wenn Sie gestatten, Commodore«, brummte er mit eiserner Beherrschung, »würde ich dann wirklich gerne zur Sache kommen. Ich habe umfangreiche Einsatzpläne.«


  Wiszewsky kicherte vor sich hin. »Immer langsam, General«, sagte er und klopfte Andresen auf den Oberarm. »Jetzt entspannen Sie sich mal. Wir sollten feiern, dass der Warptransfer geklappt hat. Ich würde Sie gerne ein bisschen herumführen. Und dann müssen wir auf Norton und seine Frau anstoßen; wir haben die beiden nämlich längst für tot gehalten.« Er schüttelte immer wieder den Kopf. »Was für ein Zufall«, murmelte er. »Just in dem Moment.«


  In diesem Augenblick glitt die automatische Tür mit einem leichten Summen der Feldgeneratoren auf. Dr. Frankel und einige seiner führenden Wissenschaftler betraten die Brücke. Der derzeitige Oberste Planetologe trug den weißen Laborkittel, dessen Schöße flatternd hinter ihm her wehten. Er hatte ihn jedoch mit Schulterstücken versehen, auf denen die Rangabzeichen eines Colonel befestigt waren. An seiner Brust prangten neben dem Handkommunikator, dessen Clip aus der Brusttasche hervorsah, mehrere Abzeichen und Orden, darunter eine Schützenschnur, wie sie im ersten Jahr der Freiwilligenausbildung erworben werden konnte. Frankel schien mit dieser Kostümierung ausdrücken zu wollen, dass er der legitime Leiter beider Stäbe war, solange Norton verschollen und Rogers auf Eschata war. Wiszewsky runzelte die Stirn ob Frankels Aufzug, ließ die grobe geschmackliche und dienstliche Verfehlung aber auf sich beruhen.


  Andresen taxierte den Wissenschaftler mit der Menschenkenntnis, ohne den kein militärischer Führer bestehen kann. Auf einem Blick wusste er, dass er einen Mann vor sich hatte, der nicht einmal als Unteroffizier zu gebrauchen war und dem er niemals eine Abteilung anvertraut hätte. Seine Geringschätzung wäre beinahe in Mitleid umgeschlagen, aber eben nur beinahe.


  Frankel ignorierte Wiszewsky und die anderen Stabsmitglieder der MARQUIS DE LAPLACE und stürmte unmittelbar auf General Andresen los. Dieser wich einen halben Schritt zurück. Besann sich aber und zeigte sich entschlossen, dem Ansturm standzuhalten. Nur sein Gesicht sprach deutlich aus, wie sehr er diesen Mann schon nach dem ersten Augenschein verabscheute.


  »Haben Sie sie dabei?«, schrie Frankel. »Sie muss noch heute in die Wissenschaftliche Abteilung überstellt werden!«


  Andresen musterte ihn kalt und regungslos. Der Wissenschaftler überragte ihn um mehr als Haupteslänge. Die wehenden Schöße seines offenen Laborkittels unterstrichen die Unruhe seines Auftritts. Er glich einem großen Hühnervogel, der aufgeregt mit den Flügeln schlug und den ganzen Hof zusammenkrähte. Andresen dagegen fasste ihn von unten her scharf ins Auge. An ihm bewegte sich nicht eine Wimper.


  »Wovon reden Sie?«, fragte er nach geraumer Zeit.


  Frankel warf sich auf dem Absatz herum und rannte gestikulierend zwischen den beiden Gruppen hin und her, die sich immer mehr wie feindliche Lager gegenüberstanden. Wiszewsky hob zaghaft den Arm, um seinen obersten Wissenschaftler bei seinem kreischenden Rundflug einzufangen, bekam aber nur den flatternden Kittel zu fassen.


  »Beruhigen Sie sich«, mahnte er.


  Frankel gab nicht auf ihn acht. Nachdem er sich etwas Luft gemacht hatte, unternahm er einen neuen Anlauf. »Der Flugschreiber«, stieß er, mehr an die Allgemeinheit als an Andresen gewandt, hervor. »Ich muss ihn noch diese Nacht auswerten.«


  Andresen wusste inzwischen, dass sich etwas an Bord dieses Schiffes befand, das die Geister der Menschen verwirrte. Seit er die Schleusenkammer durchschritten hatte, war er keiner zurechnungsfähigen Person begegnet und hatte er keinen sinnvollen Satz gehört.


  »Sie können auch die KI-Einheit extrahieren und Sie mir mit einer Drohne rüberschicken«, sagte Frankel gerade. »Darauf käme es jetzt vor allem an!«


  Andresen gelangte zu der Überzeugung, dass dieser Mann komplett verrückt war. Es musste sich um eine Art Hofnarren handeln, den Wiszewsky sich hier zu seiner Erheiterung und zur Unterhaltung seines bizarren abgeschiedenen Hofstaates hielt. Allerdings fehlten ihm, Andresen, jeglicher Sinn und auch die Zeit für derlei Spielchen. Seine Stirn war eine dunkle bucklige Landschaft, über die die schweren Seen der Nordmeerdünung hinwegzogen. Seine wasserblauen Augen hatten sich wie unter einem Eisnebel getrübt. Die Lider schienen sich innerhalb weniger Minuten rot entzündet zu haben. An Bord seines eigenen Schiffes hätte er Frankel auf der Stelle degradieren lassen. Hier hielt er sich mit einem letzten Rest übermenschlicher Selbstbeherrschung noch im Zaum.


  »Ich habe keine Ahnung«, presste er zwischen den zusammengebissenen Zähnen hervor, »wovon Sie sprechen.«


  Auf der Brücke der MARQUIS DE LAPLACE machte sich Verwirrung breit. Die Adjutanten und Stabsoffiziere, die die beiden Kommandanten begleiteten, sahen einander betreten an, räusperten sich nervös und traten von einem Bein aufs andere. Einige Ordonnanzen, die im Durchgang zur Messen erschienen waren und sich bereithielten, auf ein Zeichen Wiszewskys Getränke und Erfrischungen zu reichen, zogen sich wieder in den Verbindungsgang zurück. Die Komarowa, die immer unruhiger an ihrem Barett gezupft hatte, berührte den Commodore jetzt am Arm und bedeutete ihm so, dass er sich wieder einzuschalten habe. Wiszewsky fasste seinerseits den wie vor den Kopf gestoßenen Frankel an der Schulter und zog ihn einige Schritte zurück.


  »Die Sonde«, sagte er zu Andresen.


  Er wählte einen so gelassenen und jovialen Tonfall, wie es ihm möglich war. Im Grunde, besagte sein Lächeln, kam es darauf nicht an; es konnte zumindest warten. Er nahm sich vor, seinem Chefwissenschaftler später einen Verweis zu erteilen. Natürlich teilte er seine Neugierde; aber sie so zur Schau zu stellen, war wirklich schlechter Stil. Auf dem diplomatischen Parkett war so etwas vollkommen ungehörig. Er blinzelte Andresen zu und gab ihm damit zu verstehen, dass er die Sache vorderhand auf sich beruhen lassen sollte.


  »Ich weiß von keiner Sonde«, knurrte der General, dessen Geduldsfaden jeden Augenblick mit einem ohrenbetäubenden Knall mitten durchreißen musste.


  Wiszewsky hatte sich mit aufgesetztem, von Sekunde zu Sekunde angestrengter werdendem Lächeln abwenden wollen. Jetzt fror er mitten in der Bewegung ein.


  »Die Warpraumsonde«, hakte er fragend nach. »Ein umgebautes Lambda-Fabrikat.«


  Andresen schüttelte den Kopf. Er ließ sich von seinem Chefadjutanten ein MasterBoard reichen, das er anschaltete, um endlich die anstehenden Entscheidungen diskutieren zu können.


  Wiszewsky war blass geworden. Er packte den General an beiden Schultern und nötigte ihn, ihn direkt anzusehen. Andresen kniff die blauen Augen zusammen und fixierte den Commodore wie einen Eisbären, der eben die Pranke hob, der aber nicht mehr dazu kommen würde, den Schlag auch auszuführen.


  »Die Sonde«, brüllte Wiszewsky urplötzlich los. »Die wir zur Erde geschickt haben, um Unterstützung anzufordern!«


  Sein Blick ging verzweifelt zur großen Panoramafront hinaus, wo die Expeditionsflotte in ihrem Parkraum rangierte. Torpedoschiffe, Tankschiffe, Transporter, Kampfbomber und Jäger, gruppiert um ein schweres Schlachtschiff, dessen Kommandant zwei Schritte vor ihm stand.


  »Ich sagte doch bereits«, zischte Andresen mit einer allerletzten Aufbietung von Willenskraft, »dass wir hier sind, weil General Norton nach seiner Rückkehr zur Erde den Oberbefehl erlangte. Er gab der Flotte die Positionsdaten, mittels deren wir Ihr Schiff fanden.«


  Wiszewsky war mittlerweile aschfahl. »Keine Sonde?«, winselte er.


  Er sah sich hilfesuchend nach Svetlana um. Sie beeilte sich, seine Hand zu ergreifen und ihn zu stützten. Gleichzeitig machte sie den Adjutanten ein Zeichen, einen GraviSessel herbeizubringen. Sie kamen gerade noch rechtzeitig, um den Commodore die Sitzgelegenheit unterzuschieben, als er nach hinten wegsackte. Svetlana kümmerte sich um ihn.


  General Andresen tippte auf seinem HoloBoard herum. Mehrere Minuten war er nicht gewillt, den Zusammenbruch des Commodore zur Kenntnis zu nehmen. Die Temperatur auf der Brücke war um einige Dutzend Kelvin gefallen. Die Stabsoffiziere der MARQUIS DE LAPLACE sahen betreten vor sich hin, während immer größerer Unwillen die Gesichter der Männer der EREBUS furchte. Hatten sie ihr Leben aufs Spiel gesetzt, um einer Horde von Halbverrückten zuhilfe zu kommen? Für einen Moment sah es so aus, als würden die beiden Lager aufeinander losgehen.


  Wiszewsky hatte die Hand über die Augen gelegt und wimmerte vor sich hin. »Das kann nicht sein«, stöhnte er immer wieder. »Irgendwo ist ein fataler Fehler.«


  Andresen atmete schwer durch. Schließlich ließ er das Board sinken. »Was hat es denn mit dieser Sonde auf sich?«, fragte er höflich. »Lassen Sie uns in Gottes Namen diese Frage klären, wenn sie für Sie von solcher Wichtigkeit ist.«


  Wiszewsky ächzte nur. »Von überragender Wichtigkeit«, war alles, was er hervorbrachte.


  Svetlana warf Frankel einen hilfesuchenden Blick zu. Der kommissarische Chef beider Stäbe hatte sich in den Hintergrund zurückgezogen. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt, wodurch die albernen Orden und Abzeichen zum Teil zerdrückt wurden, und machte die Miene eines Mannes, der zum wiederholten Mal vom Schicksal übervorteilt wurde. Zu oft schon hatte man ihm den verdienten Erfolg in letzter Minute vor der Nase weggeschnappt. Er war es leid, immer wieder übertölpelt zu werden. Diesmal würde er für seine Rechte kämpfen und sich die Position erstreiten, die ihm seit langem zustand. Allerdings war seine Stunde noch nicht gekommen. Er musste seinen Auftritt wohl kalkulieren.


  In seinem Sessel, dessen GraviPander schmatzten und quietschten, straffte Commodore Wiszewsky den Rücken. Er warf Andresen einen leidgeprüften Blick zu. Dann stützte er den Kopf in beide Hände. Anfangs sprach er fast unhörbar leise, vor sich hinmurmelnd, sodass alle Anwesenden sich näher zu ihm hinschieben und den Atem anhalten mussten, um ihn vernehmen zu können.


  »Seit wir hier draußen gestrandet waren«, begann er, »stellte das unser größtes Problem dar. Monate und Jahre arbeiteten wir an Warpraumsonden von unbegrenzter Reichweite, um mit der Erde in Kontakt treten zu können. Wir setzten eigene Teams aus und gründeten neue Kolonien, die ausschließlich diesem Ziel gewidmet waren. Aber auch an Bord dieses Schiffes gingen die Forschungs- und Entwicklungsanstrengungen weiter. Federführend war zuletzt Dr. Frankel.«


  Er machte eine Geste über die Schulter hinweg zu seinem leitenden Planetologen. Frankel starrte düster vor sich hin und regte sich nicht, als er angesprochen wurde.


  »Schließlich«, fuhr Wiszewsky fort, »wurde mir gemeldet, dass der Durchbruch da war. Damit war uns endlich ein Instrument in die Hand gegeben, wieder Verbindung zur Erde wie auch zu den neu gegründeten Kolonien im Eschata-Nebel aufnehmen zu können. Ich wusste, dass der Schritt riskant war. Aber einige Tests überzeugten mich von der Verlässlichkeit der Technologie. Ich wartete noch mehrere Monate ab. Als aber weiterhin von außen kein Lebenszeichen an uns herandrang, entschloss ich mich zu dem Wagnis.«


  Svetlana nickte stumm. Sie entsann sich noch der schweren, schlaflosen, von kreisenden Debatten erfüllten Nächte, die Wiszewsky sich mit ihr und seinen engsten Beratern um die Ohren geschlagen hatte.


  Der Commodore hob den Blick und suchte Andresen, der ihm mit wachsender Betroffenheit zugehört hatte.


  »Wir bestückten eine Sonde mit einem Chip, der sämtliche Positionsdaten der MARQUIS DE LAPLACE und der neuen Kolonien enthielt. Außerdem war die KI-Einheit auf die Nachricht programmiert, dass wir militärische Verstärkung anforderten, zum Schutz dieses Schiffes und zur Sicherung der Kolonien.«


  Wiszewsky schluckte. Auch unter seinen Adjutanten machte sich zunehmende Unruhe und Bestürzung breit. Die wenigstens von ihnen waren in den Vorgang eingeweiht gewesen.


  »Es ist keine Woche her«, schloss der Kommandant, »dass wir die Sonde abfeuerten. Wir rechneten weder damit, dass so schnell reagiert werden würde, noch hätten wir uns im Traum ausgemalt, dass unserer Bitte in so überwältigender Weise entsprochen werde. Leider ...« Seine Stimme erstarb in einem erstickten Schluchzen.


  Andresen schien nicht mehr zu atmen. Seine ganze gedrungene Gestalt war nur noch ein Standbild furchtbaren Ernstes. Noch ehe Wiszewsky geendet hatte, hatte er die Konsequenzen des Gesagten durchgerechnet. Sie waren katastrophal.


  »Diese Sonde ist niemals im erdnahen Raum eingetroffen«, sagte er.


  Für mehrere Sekunden war es totenstill auf der Brücke.


  »Oh, mein Gott«, war der Commodore schließlich zu hören, der sich stöhnend in seinem Sessel wand.


  Die beiden Stäbe, die einander feindselig gegenübergestanden hatten, waren jetzt in bleichem Schrecken vereint.


  »Lassen Sie uns das rational betrachten«, sagte Andresen rasch. »Soweit ich sehe, gibt es nur zwei Möglichkeiten, die die Tatsachen logisch erklären.«


  Zwei Dutzend Augenpaare wandten sich ihm zu. Aber, das stand in den Mienen aller Anwesenden, was immer er sagen würde, es würde nichts gutes verheißen.


  »Entweder die Sonde hat nicht funktioniert«, verkündete der General. »Sie ist vom Kurs abgekommen, in einen Stern gerast, der Generator ist krepiert.«


  Er kam nicht dazu, diesen Teil seiner Überlegungen weiter auszuführen. Wie ein gereizter Kettenhund sprang Frankel auf ihn zu.


  »Das ist vollkommen ausgeschlossen«, kläffte er. »Wir haben die Berechnungen hunderte Male wiederholt. Alle Tests waren erfolgreich. Wir haben sogar die Warpsignaturen, die wir nach dem Vorbeiflug des Geisterschiffs messen konnten, in die mathematischen Tools einfließen lassen!«


  Andresen vernichtete den Wissenschaftler mit tödlichen Blicken. »Was für ein Geisterschiff!?«, stieß er hervor. Dieser Mann war wahnsinnig, soviel stand endgültig fest.


  »Das müssen Sie nicht verstehen«, konterte Frankel in ätzender Arroganz. »Wichtig ist nur: die Sonde hat funktioniert. Dafür lege ich beide Hände ins Feuer!«


  Er sah den General triumphierend an. Andresen ließ den Blick voller Ekel über seine hagere Gestalt in dem wehenden weißen Kittel gleiten. »Dann besorgen Sie sich schon mal zwei Prothesen«, sagte er kalt.


  Er schob den Wissenschaftler einfach beiseite und wandte sich wieder direkt an den Commodore.


  »Wenn dem so ist«, führte er weiter aus, »dann gibt es nur eine weitere Möglichkeit: die Sonde wurde abgefangen.«


  Wiszewsky nickte traurig. Andresen sah sich zu seinen Männern um, die grimmig die Köpfe wiegten.


  »Und es gibt nur eine Macht in der Galaxis, die dazu fähig wäre ...«


  Dr. Frankel zog sich, vor Wut am ganzen Körper zitternd, zurück. Svetlana streichelte ihm im Vorbeigehen den Arm. Wiszewsky erhob sich. Zwei Adjutanten, die herbeikamen, um ihn zu stützen, schickte er fort. Er ging auf Andresen zu und sah dem General direkt in die wasserklaren Augen. Der Kommandant der EREBUS erwiderte den festen Blick.


  »Dann verfügen sie jetzt über unsere Koordinaten«, stellte der Commodore fest. »Und sie haben sämtliche Positionsdaten unserer Kolonien in der Eschata-Region.«


  Andresen hielt seinem Blick ausdauernd stand. »Ich fürchte, so ist es, Sir«, sagte er.


  Wiszewsky nickte. Er stieß die Luft aus, als presse ein tonnenschweres Gewicht seinen schmerzenden Brustkorb zusammen.


  »Ich habe einen furchtbaren Fehler gemacht«, stöhnte er. »Werden Sie mir helfen, ihn wieder auszubügeln?«


  Andresen knallte die Hacken zusammen und legte die Handkante an die Stirn. »Selbstverständlich, Sir«, sagte er. »Und es wird uns eine Ehre sein.«


  »Auch, wenn es Ihr Leben kostet?«, fragte Wiszewsky.


  »Dazu sind wir da«, antwortete Andresen trocken.


  Zwei Stäbe standen Spalier, als Wiszewsky quer über die Brücke zum Hauptbedienplatz ging. Er hatte das Kreuz durchgedrückt und sich hoch aufgerichtet. Der weinende Greise, der eben noch kurz vor dem Zusammenbruch gestanden hatte, gehörte der Vergangenheit an. Mit festen Schritten marschierte er zum Gefechtsstand der MARQUIS DE LAPLACE. Als er dort angekommen war, drehte er sich um und ließ die Blicke noch einmal über alle Anwesenden streifen. Dann gab er Alarm.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 3. Bei Pionieren


  


  Direktor Reynolds, der administrative Leiter und Chefwissenschaftler der Kolonie Eschata I, stand zwischen den tiefen Furchen der Schürfroboter und sah über sein kleines Reich. Die kleinen elastilblauen Kuppeln der Wohnzelte blähten sich im kühlen Wind. Jenseits des runden Vorplatzes, in den die Ketten der schweren Maschinen beim Wenden ringförmige Strukturen geschnitten hatten, lag die große Halle, in der sich hunderte neuer Warpspulen stapelten. Dahinter dehnten sich die Trakte der automatischen Verhüttungsstationen mit ihren steilen, an Gewächshäuser erinnernden Dächern. Auch im Freien erhoben sich überall Hügel von Schrott und Aushub, aber auch säuberliche Halden von Spulstahl, Brennzellen, gehärteten Warpkernen und anderem Material. Drohnen und Schürfroboter rumpelten dazwischen herum. Mannschaften, die winzig wirkten neben dem titanischen Gerät des vollautomatischen Fuhrparks, wuselten zwischen den Gebäuden umher. Sie dirigierten Lastenträger, die tonnenschwere Spulen bewegten, und inspizierten liegengebliebene Fahrzeuge, die in der staubgesättigten Atmosphäre von Eschata I oft gereinigt und gewartet werden mussten.


  Es war früh am Morgen. Der Himmel war ebenso grau wie das felsige Umland der Station, die noch immer so schmucklos und improvisiert war wie eine sibirische Minenstadt. Wolken gab es auf dieser Welt praktisch nicht. In fünfzehn Kilometern Höhe hatten sich einige streifige Zirrus gebildet, die im Vorglanz des Sonnenaufgangs zu leuchten begannen. Weiße Striemen auf mattblauem Hintergrund, wie scharfe Kratzer auf tiefem Eis. Dann ging die Sonne auf. Ein kleiner, kalter Stern der Klasse 8 schob sich über den Horizont, der von niedrigen Felsformationen bestimmt wurde. Reynolds nahm den Helm ab und sog die eisige Luft ein. In den anderthalb Jahren, seit die Kolonie ihre Arbeit aufgenommen hatte, hatte sie als Nebenprodukt der Verhüttungstätigkeit soviel Sauerstoff und Treibhausgase freigesetzt, dass die Atmosphäre des kargen Planeten atembar geworden war. Die Durchschnittstemperatur hatte sich um einige Kelvin erhöht. Durch die enorme Energieabstrahlung der automatischen Stationen war der Effekt in unmittelbarer Nähe der Kolonie sogar überproportional. Die Luft war dünn und kalt. Sie entsprach in ihrer Zusammensetzung und in dem schneidenden Anhauch, mit dem sie in die Lungen strömte, einem Wintermorgen auf dem tibetischen Plateau, viereinhalbtausend Meter hoch; aber sie war zu atmen. Das brachte enorme Erleichterungen mit sich, weil die Mannschaften auf die Schutzmasken verzichten konnten und weil man die dünnwandigen Gebäude, die der Pioniertrupp errichtet hatte, ohne umständliche Schleusen betreten konnte. Das unbeabsichtigte, aber durchaus willkommene Terraforming nahm der Station etwas von ihrem abgeschiedenen Charakter. Man fühlte sich nicht mehr ganz so ausgesetzt. Psychologisch machte es einen großen Unterschied, ob man sich wie im bolivianischen Altiplano fühlte – oder wie auf einer lebensfeindlichen Welt.


  Und so leblos war der kleine Planet nicht einmal mehr. Wo es Menschen gab, gab es auch Kleinorganismen. Keine Luftschleuse war einhundertprozentig dicht. Keine Synthese- oder Recylingstation schloss nach außen hin hermetisch ab. Keine Sickergrube, die man unter den gemeinschaftlichen Nasszellen und Latrinen angelegt hatte, ließ sich vollkommen steril halten. Das Leben konnte sich hier von seiner robustesten und unaufhaltsamsten Seite zeigen. Wie es auf der Erde von den Tiefseegräben bis zum antarktischen Inlandeis, von vulkanischen Quellen bis zu den höchsten Atmosphäreschichten keine Zone gab, in die das Leben nicht in Gestalt winzigster Organismen vorgedrungen war, so hatten auch hier Bakterien und Algen begonnen, die Umgebung zu erobern. Im Umkreis einiger Kilometer hatten sich die Hügel und Erosionstäler mit einem Flor von braunen, blauen, gelben und grünen Algen überzogen. Unsichtbare Geschwader trieben die Zersetzung des Sand- und Kiesbodens voran. Die Planetologen in Reynolds’ Team hatten sich irgendwann sogar einen Spaß gemacht und Kulturen gezüchtet, deren genetische Informationen sie vom Drohnendeck herunterluden, das im Orbit der unscheinbaren Welt schwebte, und die sie dann ins Freiland aussetzten. Flechten und millimetergroße Moose, Tundrenpflanzen und winzige Zellstämme, die auf Gletschern zu siedeln pflegten, breiteten sich in die Umgebung aus und verwandelten die steinige Moränenlandschaft, in der die Kolonie errichtet worden war, in eine Abfolge grüner Hügel.


  Reynolds ließ das gern geschehen. Zum einen gab es den Wissenschaftlern, deren Spieltrieb niemals ruhen durfte, eine Aufgabe, die über die Tagesroutine hinausging. Zum anderen wusste er, wie wichtig die Anwesenheit von Leben, die schlichte Tatsache, dass es Grün gab, für die Arbeitsmoral war. Manchmal, wenn er über die Schotterhalden und die Felsblöcke mit ihrem mikroskopischen Bewuchs von Landkartenflechten hinwegsah, versuchte er sich vorzustellen, welche Resultate das Terraforming in einigen Jahrzehnten erbringen konnte. Die Sättigung der Atmosphäre und die Erwärmung würden fortschreiten. Auch höhere Pflanzen konnten ausgebracht werden. Endlich Insekten, Kleinsäuger, Vögel. Es war nicht unmöglich, dass diese kleine, abgelegene, aber rohstoffreiche und stabile Welt nach mehreren Generationen ein tropisches Paradies darstellen würde. So weit war es noch nicht, aber als Wissenschaftler, der sich dem technischen Fortschritt und der bewussten Gestaltung des Kosmos verschrieben hatte, war er bereit, in der Zukunft zu leben und sich am Vorgefühl einstigen Glückes zu freuen.


  Reynolds kratzte sich am Schädel, dessen Haar von den Schläfen her grau zu werden begann, und rieb sich den Bart mit der flachen Hand. Auch in dieser Nacht hatte er kaum vier Stunden geschlafen. Aber der kurze Aufenthalt an der klaren, trockenen, eiskalten Luft erfrischte ihn, wie es eine UV-Dusche kaum vermocht hätte – und eine Nassdusche war ein Luxus, den man sich auf diesem wasserarmen Planeten kaum einmal die Woche gönnen konnte. Er hatte bis lange nach Mitternacht an seinen Berechnungen gesessen. Was den Exogeologen und Xenobiologen unter seinen Mitarbeitern ihre Algenzuchten und die sachte Unterstützung des Terraformprozesses, das waren ihm seine mathematischen Tools. Und die jüngste Vergangenheit hatte einige Entdeckungen erbracht, die er noch nicht vollständig in das Korsett einer Theorie hatte zwängen können. Die anderthalb einsamsten, aber auch arbeitsintensivsten Jahre seines Lebens hatte er hier verbracht. Mit seinen Wissenschaftlern, Technikern und Ingenieuren kam er gut zurecht. Der abgeschiedenen Lage zum Trotz war die Stimmung in der Crew von Eschata I gut. Aber es gab niemanden unter den zweitausend Männern und Frauen, die auf dem Planeten und im Orbit lebten und arbeiteten, mit dem ihn eine emotionale Beziehung verbunden hätte. Abwechslung gab es keine. Einmal die Woche wurde in der großen Halle ein HoloFilm gezeigt. Ab und zu flog er zum Drohnendeck hinauf, das in niedriger Umlaufbahn die karge Welt umkreiste. Ansonsten arbeitete er. Und den Sonntag, der der Erholung vorbehalten blieb, und die Abende verbrachte er in seinem persönlichen Zelt, über ein MasterBoard gebeugt, dessen KI-Einheit immer neue Modelle auswarf, abglich und wieder verwarf. Eine zeitlang hatte er die Sprachsteuerung benutzt. Aber dann hatte er bemerkt, dass die Anmutung, es mit einer Person zu tun zu haben, ihn deprimiert hatte. Die Diskussionen mit der KI erweckten den Anschein, man tausche sich mit einem vollwertigen Partner aus. Aber dann stießen sie ihn in eine noch tiefere Verlassenheit zurück. Deshalb war er dazu übergegangen, das Board über das Holofeld und die gute alte Tastatur zu bedienen und die KI-Funktion auf die selbständige Erprobung der algebraischen Tools und algorithmischen Parameter zu beschränken. Die vergangenen Monate waren voller Erfolge, Durchbrüche, aber auch neuer Entdeckungen und der Konfrontation mit neuartigen Rätseln gewesen. Nach einem langen Forscherleben im Dienst der interstellaren Exploration war es keine Überraschung für ihn, dass hinter jedem gelösten Problem ein neues, noch kniffligeres über den Horizont kam. Dennoch hatten die letzten Monate eine solche Fülle neuer Einsichten und neuer Herausforderungen gezeitigt, dass er sich sagen musste, dass er die erfüllteste Zeit seines Lebens verbrachte. Er musste sich das selbst bestätigen, um die Melancholie, die am Grunde seines Wesens siedelte wie brauner Algensud im Schacht einer Fumarole, zurückzudrängen. Ihm fehlte der Austausch. Er entbehrte der wissenschaftlichen Öffentlichkeit, die er mit seinen Entdeckungen hätte verblüffen können. Seine Team war eine eingeschworene Gemeinschaft – aber eben deshalb konnte es nicht das Publikum bieten, das er benötigt hätte, um sich selbst vom Wert seiner Entdeckungen überzeugen zu können. Er kam sich wie ein Schatzgräber in der Wüste vor, der im Sand mit Goldnuggets und Diamanten spielte, nur um sich sagen zu müssen, dass sie ihn des nachts nicht wärmten und dass er sie tagsüber nicht essen konnte.


  Er sah auf die Uhr und ging über den zerfurchten Untergrund zum Wohnbereich des Lagers zurück. Die Sonne stieg jetzt rasch höher. Eschata I war eine kleine Welt, die rasch rotierte. In kurzer Zeit würde der weißblaue Zentralstern im Zenit stehen und die kreidige Landschaft mit blendendem Licht übergießen. Nur wärmen würde er nicht. Reynolds betrat die Messe und holte sich an der Essensausgabe sein Frühstück. Dann setzte er sich irgendwo an einen teilweise belegten Tisch. Die Techniker grüßten ihn freundlich und zogen ihre Tabletts ein wenig zur Seite, um ihm Platz zu machen. Direktor Reynolds erwiderte den Gruß zerstreut und widmete sich dann seinen Frühstücksflocken und seiner synthetischen Himbeermilch, deren Geschmacklosigkeit er nicht wahrnahm. Die Techniker setzten ihr Gespräch fort, das sich um irgendwelche Wetten den nächsten Sondentest betreffend drehte. Reynolds hatte Wert darauf gelegt, die militärischen Hierarchien auf Eschata I außer kraft zu setzen. Er führte ein ziviles und urdemokratisches Regime, in dem es weder eine Trennung von Mannschaften und Offizieren, noch eine Unterscheidung von Mechanikern, Technikern, Ingenieuren und Wissenschaftlern gab. Die zweitausend Männer und Frauen bildeten eine kommunitäre Wissenschaftsgemeinde, in der das Wort eines Robot-Monteurs das gleiche Gewicht wie das des Direktors selbst hatte. Man teilte die gleiche Abgeschiedenheit, die gleiche ungewisse Zukunft, das gleiche miserable Essen, die gleiche Knochenarbeit. Und in der Messe, im Casino, dessen Vorbehaltensein für das Offizierskorps Reynolds aufgehoben hatte, und bei den HoloFilm-Vorführungen sah man Doktoren der Exogeologie im Gespräch mit einfachen Arbeitern, die über die erzführenden Gesteinsschichten oft mehr wussten als die Wissenschaftler, oder man ertappte stolze Pilotinnen, die den Shuttlebetrieb zum Orbit aufrecht erhielten, im Flirt mit jungen Ordonnanzen des Bodenpersonals, die den Küchendienst versahen. In dem schmalen Sanitärtrakt, in dem jedem Angehörigen der Kolonie einmal wöchentlich eine zehnminütige Feuchtdusche zustand, gab es weder Einzelkabinen noch Geschlechtertrennung. Xenobiologinnen seiften sich neben Sanitätern ab und Baumaschinenfahrer neben Köchinnen, die mit ihrer Leibesfülle und in ukrainischem Akzent vorgetragenen Zoten die ganze Station erheiterten. Alle waren eine große Familie, in der es manchmal laut und derb, aber immer offen zuging. Es fehlte nicht an Tratsch und kleinen Gehässigkeiten. Aber Schichtpläne von sechzig Wochenstunden und der völlige Mangel jeglichen Komforts, der ein Gefühl von Dekadenz hätte aufkommen lassen können, sorgten dafür, dass die Schwelle vom Robusten zum Gemeinen niemals überschritten wurde.


  Nachdem Reynolds das Frühstück beendet und das Tablett in den Ultraschallreiniger geschoben hatte, ging er wieder ins Freie, das mittlerweile in gleißendem Weißlicht dalag. Ohne auf die Sauerstoffversorgung angewiesen zu sein, setzte er den Helm auf und aktivierte die automatische Polarisierung des Visiers, die sofort selbsttätig auf 60 Prozent ging. Die Lichtflut glich derjenigen eines klaren und sonnigen Märzentages im Hochgebirge über frischgefallenem Schnee. Nachdem es einige Fälle gegeben hatte, bei denen sich Kolonisten, die sich ohne Schutz im Freien aufgehalten hatten, die Augen verblitzt hatten, hatte Reynolds die allgemeine Helmpflicht wieder eingeführt, die nach dem Ansteigen der Sauerstoffkonzentration zunächst abgeschafft worden war.


  Er begab sich zum Teststand I, von dem aus am Vortag der routinemäßige Sondenstart erfolgt war. Im Lauf des Vormittags musste mit der Rückkehr der Sonde, einer umgerüsteten Lambda-Drohne gerechnet werden, die zu einem kleinen und unspektakulären Abstecher in den Kleinen Korridor beordert war, um dort Messungen durchzuführen. Reynolds sah ihrer Rückkehr eher gelangweilt entgegen. Er begrüßte die zuständigen Techniker, die sich schon am Versuchsstand eingefunden hatte, und scherzte flüssig und geistesabwesend mit ihnen.


  Das Geheimnis des oszillierenden Warpantriebs zu lüften, war kein größeres Problem gewesen. Nachdem Reynolds den grundlegenden Gedanken einmal gefasst hatte, wie man eine Sonde oder ein Schiff mit nahezu unbegrenzter Reichweite, bei verblüffend geringem Energieaufwand durch den Hyperraum befördern konnte, war die Umsetzung nur noch eine Frage von Konzentration und Zähigkeit. In wenigen Nächten, unterstützt durch die KI-Kapazität mehrerer zusammengeschalteter MasterBoards, hatte er die mathematischen Tools entwickelt. Die theoretischen Simulationen verliefen einwandfrei.


  Die Umsetzung in die Tat stellte sich als schwieriger und zeitaufwendiger heraus. Es kam zu einigen bombastischen Fehlstarts. Der behutsame Umgang mit den knappen Ressourcen forderte zu äußerster Gewissenhaftigkeit heraus. Aber schließlich waren die Tests geglückt. Reynolds konnte sich sagen, dass er im Alleingang mit den Sinesern gleichgezogen und eines der drängendsten technischen Probleme seiner Zeit gelöst hatte. Er nahm Kontakt mit Dr. Rogers und den anderen Kolonien der Eschata-Region auf und übermittelte ihnen die Mathematik, die für die Umrüstung ihrer eigenen Sondenflotten und für die Aufrüstung der anderen Schiffe erforderlich war. Um die verräterischen Warpsignaturen so gering wie möglich zu halten, beschränkte man diese Kontakte auf ein Minimum, aber der Zusammenhalt und die Kommunikation zwischen den Kolonien im Eschata-Nebel war gewährleistet und gestärkt.


  Als wesentlich komplizierter erwies es sich, den Kontakt zum Mutterschiff herzustellen. Eine Warpsonde, die Reynolds zu der verabredeten Position im Kleinen Korridor feuerte, kehrte unverrichteter Dinge zurück. Die Drohne hatte an der Stelle zwar eine verwirrende Fülle von Warpsignaturen und ihren Interferenzen, sowie Rückstände von Treibstoff registriert, aber von der MARQUIS DE LAPLACE fehlte jede Spur. Der Automat, dessen KI-Einheit auf selbständige Entscheidungen von moderater Bandbreite programmiert war, analysierte die einander überlagernden Warpsignaturen, deren Ausbreitungsgeschwindigkeit zurückberechnet werden konnte. Offenbar hatte die Sonde ein spektakuläres Ereignis nur um wenige Wochen verfehlt. Angesichts der endlosen Weiten in diesen nach Millionen Lichtjahren messenden Korridoren nicht einmal ein Wimpernschlag. Über den Charakter dieses Ereignisses vermochte die KI sich nicht klar zu werden. Selbst ein intergalaktisches Gefecht konnte nicht ausgeschlossen werden, wurde aber mit einer Wahrscheinlichkeit von unter einem Promille versehen, da weder Trümmerstücke noch Rückstände von thermischen oder Antimaterie-Waffen gefunden wurden. Die Plasmaverbrennung, die zweifelsohne stattgefunden hatte, war ausschließlich auf Triebwerksaktivitäten zurückzuführen. Allerdings waren etwa ein Dutzend Sonden und wenigstens drei Großschiffe an den seltsamen Manövern beteiligt, die ins letzte zu rekonstruieren der KI vor Ort nicht möglich war. Vor die Frage gestellt, den Spuren zu folgen oder nach Eschata zurückzukehren, entschied sich die Sonde nach einer reiflichen Abwägung von anderthalb Nanosekunden dafür, die Spur aufzunehmen. Eine Rückkehr zur Kolonie hätte weitere Signaturen gesetzt, deren Vermeidung die oberste Priorität in den Handlungsvorgaben des Automaten hatte. Eine statistische Überschlagsrechnung filterte aus den vorhandenen Warpsignaturen diejenige heraus, die am ehesten der MARQUIS DE LAPLACE zuzuschreiben war. Die Sonde aktivierte ihren eigenen Warpkern und folgte der Signatur in den Hyperraum. Die MARQUIS DE LAPLACE fand sie nicht, da die Signatur auf unerklärliche Weise mitten im Sprung abriss. Dafür stieß sie auf etwas anderes, wofür es in ihren Speichern ebenfalls keine Belege gab. Die KI beschloss, dass es damit genug war. Sie nahm Proben von der rätselhaften, durch keine empirische Erfahrung gedeckten Substanz und steuerte dann Eschata I an. Eine Stunde später sah Direktor Reynolds sich der Tatsache konfrontiert, dass zwar das Mutterschiff der Mission verschollen, statt dessen aber ein anderes Phänomen in den Gesichtskreis getreten war. Eine riesige Dunkelwolke, die aus einer bislang unbekannten Materieform gebildet wurde und deren licht- und strahlungschluckende und sogar Warpsignaturen aufsaugende Bank tausende, wo nicht Millionen Kubiklichtjahre im Kleinen Korridor einnahm. Er begab sich sofort in den Orbit, um vom dort positionierten Drohnendeck nach der Dunkelwolke Ausschau zu halten und die vollkommen masselose Probe, die er der KI-Sonde entnommen hatte, mit dem Arsenal zu analysieren, das nur in diesem ausgekoppelten Segment der MARQUIS DE LAPLACE vorhanden war. Tiefenscannings, die er in verschiedensten Frequenzen vornahm, präzisierten sein Bild. Weitere Sonden wurden ausgeschickt, um die Ränder der Wolke abzutasten, behutsam in sie einzudringen und Proben herbeizuschaffen. Seufzend nahm Reynolds zur Kenntnis, dass er ein Problem gelöst hatte und auf das nächste gestoßen war. Nach einem Anfall von Verstimmung, der allerdings nur wenige Stunden andauerte, machte er sich mit dem gleichen Feuereifer, den er auch bei allen seinen früheren Projekten an den Tag gelegt hatte, an die Erforschung der neuen Substanz.


  Er kannte das alte kosmologische Postulat der Dunklen Materie und begriff sehr schnell, dass er hier vor genau dieser Substanz stand. Seine Messungen und Sondenmissionen brachten ihn bald darauf, welche Funktion die Dunkelwolke in der Drift der Galaxien und der Gravitationsverteilung im Kosmos einnahm. Er erforschte das Verhalten der Materie und begann mathematisch-physikalische Modelle zu entwickeln, die das völlig neuartige Vorkommen in der Sprache der Gleichungen und Formeln beschreiben sollten. Die Berechnungen waren noch nicht zu einer abschließenden Theoriebildung gediehen, aber Reynolds ahnte, dass in den Arbeiten von Chessov und Tschernischenko die Grundlagen für die Erfassung dieses Phänomens gelegt worden waren.


  WO Reynolds war in der Tradition des skeptischen Rationalismus aufgewachsen. Er neigte nicht zu Hybris oder Größenwahn. Die Versuchung, seine Vollmachten auszunutzen und ein diktatorisches Regime über die Kolonie, die von niemandem kontrolliert wurde, zu installieren, vermochte ihn nicht anzufechten. Er legte auf demokratischen Ausgleich, kollegiales Verhalten und öffentliche Diskussion aller anstehenden Fragen wert. Dennoch kam ihm die abgelegene, autarke Situation Eschatas zustatten, als er beschloss, die Dunkelwolke, die nicht auf der Agenda seiner Kolonie stand, auf eigene Faust zu erforschen. Er nahm den Einsatz an Ressourcen und das Risiko, das von verstärkten Signaturaktivitäten ausging, schriftlich und in einer offenen Debatte mit seinem Stab auf seine persönliche Verantwortung. Keiner seiner Mitarbeiter hatte Einwände vorzubringen. Das neue Programm wurde verabschiedet, und noch in der gleichen Stunde wurde mit den Arbeiten begonnen. Neue Sondenmissionen gehörten ebenso dazu wie eine autochthone Reprogrammierung der KI, die damit beauftragt wurde, das Phänomen der Dunklen Materie systematisch zu durchleuchten.


  An diesem Vormittag nun würde eine weitere Drohne aus dem Korridor zurückkehren. Reynolds rechnete nicht mit dem ganz großen Durchbruch; dazu war er zu erfahren und seinem Temperament nach zu nüchtern. Aber vielleicht würde sich wieder ein kleines Steinchen ins große kosmische Mosaik einfügen lassen. Das allein war jeden Einsatz wert. Es linderte nicht zuletzt den Schmerz über die unaufhaltsam verrinnende Zeit.


  


  Der Vormittag verging. Auch diese Sonde verfügte über eine KI-Einheit, die auf selbständige Erkundung der Dunkelwolke programmiert war, deshalb stand ihre Rückkehr nicht auf die Sekunde genau fest. Ein Zeitfenster von einigen Stunden, innerhalb dessen sie sich wieder auf Eschata I einzufinden hatte, war ihr vorgegeben worden; es verstrich, ohne dass die charakteristische konzentrische Bugwelle am Himmel aufgetaucht und von der üblichen Serie scharfer Überschallknalls begleitet worden wäre. Reynolds war nicht der Mann, der zu Hysterie neigte. Er verstand es, zu warten. Während seine Ingenieure immer wortkarger wurden und mit immer finstereren Mienen zum grellen Himmel hinaufstierten, blieb er schweigend am Versuchsstand, gegen eine der gravimetrischen Streben gelehnt, die den massiven Unterbau im Fels verankerte, und hing seinen Gedanken nach. Er bedauerte, die Zeit nicht nutzen zu können. Aber sein MasterBoard befand sich in seinem Zelt, und wie immer, wenn man auf ein bestimmtes Ereignis wartet, das jeden Augenblick erfolgen kann, glaubte er die Minute nicht aufbringen zu können, die es beansprucht hätte, es herüberzuholen, obwohl am Ende der halbe Tag verstrichen war. Er führte im Kopf einige Berechnungen durch und sann über das Rätsel der Dunklen Materie nach. Damit verdrängte er auch die Unruhe über das Ausbleiben der Drohne, die sich seiner zunehmend zu bemächtigen versuchte. Er konnte sich aus dem Stegreif hunderte von Gründen ausdenken, warum sie an ihrer Rückkehr gehindert worden war, verspürte aber wenig Lust, sich unter Ermangelung sämtlicher Fakten in eine solche halb gruselige, halb abgeschmackte Spekulation zu stürzen.


  Bewusst war ihm, dass die regen Warpaktivitäten, die er in den letzten Monaten entfesselt hatte, ein dichtes Netz von Signaturen hinterlassen hatten, das sich zwischen dem Korridor und den Kolonien im Eschata-Nebel hin und her spannte. Die Signaturen pflanzten sich zwar, anders als die Warpereignisse, die sie hervorriefen, nur mit Lichtgeschwindigkeit fort. Sie würden Jahrmillionen benötigen, den Korridor zu überqueren, die Milchstraße zu erreichen, in ihre Spiralarme einzudringen und beispielsweise nach Sina zu gelangen. Andererseits war er sich im klaren darüber, dass auch sinesische Aufklärungsdrohnen die Korridore der Lokalen Gruppe bis hinaus zur Großen Mauer durchkreuzten und dass es nur der ungeheuren Weite dieser Räume zu verdanken war, dass sie noch nicht entdeckt worden waren. Diese Weite wurde mit jedem neuen Sondenstart, mit jeder weiteren Signatur nun künstlich immer kleingliedriger und engmaschiger. Sie zogen selbst das Netz zu, in dem sie saßen, und legten Fährten aus, die jeden Verfolger direkt zu ihnen führen würde. A la longue, das war Reynolds bewusst, war es nur eine Frage der Statistik, bis sie aufgespürt werden würden, auch wenn der konkrete Vorgang ihrer Auffindung zufällig sein würde. Wie es mit der Statistik so war: bei der gegenwärtigen Frequenz der Sondenversuche konnten rein theoretisch einige tausend Jahre vergehen, ehe Sina von ihrem Aufenthaltsort erfuhr, was aber nicht garantierte, dass nicht vielleicht doch in diesem Augenblick eine Sinesische Flotte in die Randgebiete des Eschata-Nebels eindrang. Millionen Glücksritter beteiligen sich an Lotterien, obwohl mathematisch betrachtet zu ihrer Lebzeit nicht mit einem Treffer zu rechnen wäre. Sie spielen trotzdem. Und der eine oder andere gewinnt ja auch tatsächlich und straft die unvorteilhafte Ausgestaltung der Statistik scheinbar Lügen.


  Reynolds versuchte die Sache als Stoiker zu sehen. Er hatte sich bei vollem Bewusstsein auf eine riskante Partie eingelassen. Wenn sie zu seinen Ungunsten ausginge, würde er nicht zusammenbrechen. Er ging nun doch zum Casino hinüber, um einen heißen Kaffee zu trinken, sich etwas die Beine zu vertreten und die Trockentoilette aufzusuchen. Als er zum Testgelände zurückkam, herrschte helle Aufregung. Es war Alarm gegeben worden. Ein unidentifizierter Flugkörper war vom Deepfield der Orbitalstation erfasst worden. Er hatte die Vorfeld-Aufklärung unterlaufen, indem er erst wenige hunderttausend Kilometer, kaum eine Lichtsekunde, oberhalb der Umlaufbahn den Warp verlassen hatte. Jetzt kam er mit konventionellem Antrieb, aber bei erschreckend hoher Geschwindigkeit, auf den Planeten zu, und nach allem, was man bisher sagen konnte, handelte es sich nicht um die bewusste Sonde oder um ein anderes Schiff oder Objekt, das in den Katalogen der Union verzeichnet war.


  Direktor Reynolds ging mit raschen Schritten zum Versuchsstand und klappte die Konsole heraus, die in eine der Seitenwände eingelassen war. Er wählte die SpySatelliten an, die man auf hohen Umlaufbahnen ausgesetzt hatte, um zu verhindern, dass sich jemand von der abgewandten Seite des Planeten näherte. Nach weniger als einer Sekunde hatte er ein Bild auf dem Schirm. In einer Leiste am rechten Rand scrollten die zugehörigen Daten herunter. Der Anblick ließ ihm das Blut gerinnen. Er lebte nach der Devise, jeden Augenblick mit dem Schlimmsten zu rechnen, aber wenn es dann eintrat, war es doch etwas anderes. Es war ein sinesisches Schiff, und es setzte bereits zur Landung an. Die krallenartigen Fahrwerke waren ausgefahren. An den gedrungenen Leitflossen bildeten sich Kondensfahnen. Das Bugschild begann dunkelrot aufzuglühen. Er starrte auf den Schirm und versuchte die Tatsache zu akzeptieren, dass es aus war. Dann warf er sich herum, brüllte mit Stentorstimme einige Befehle über das Versuchsgelände und bis zum Camp hinüber, und wedelte mit den Armen, um seine Mannschaften zur Eile anzutreiben.


  Aber was konnten sie tun? Die Kolonie Eschata I war ohne militärischen Schutz zurückgelassen worden. Das Drohnendeck verfügte über ein paar Batterien und einige thermische Torpedos. Einem Anfänger wäre es ein leichtes gewesen, sie zu umfliegen. Die Siedlung am Boden hatte einen kleinen Wachzug zugeordnet bekommen. Zwanzig Mann, die seit fünfzehn Monaten in einem Bautrupp Dienst taten und die mit Handfeuerwaffen und Feldwerfern ausgestattet waren. Wenn eine Invasion drohte, war das genauso gut, als wenn sie sich noch rasch ein paar Steinschleudern gebastelt hätten. Reynolds konnte nicht einmal hoffen, sein Glück in Verhandlungen suchen zu können. Ihr materieller Besitz, einige Spulen und ein paar Tonnen Kernstahl, sowie ein ziemlich verrotteter Fuhrpark, würde den Angreifern so oder so in die Hände fallen. Und was ihre intellektuellen Werte betraf, so wusste er leider, dass er über keine Erkenntnisse verfügte, die den Sinesern nicht ebenfalls zur Verfügung standen. Die Technologie des erweiterten Warps hatten sie schon vor Jahrzehnten entwickelt. Sie hätten das interstellare Imperium, das sie in dieser Zeit aufbauten, nicht zu gründen und kontrollieren vermocht, wenn sie nicht große Truppenverbände über beliebige Entfernungen und in einer Zeit, die nicht nennenswert war, verlegen könnten. Er zweifelte auch nicht daran, dass die Existenz der Dunkelwolke ihnen bekannt war und dass sie das Rätsel der Dunklen Materie längst gelüftet hatten. Es war tragisch. Er hatte den oszillierenden Warp geknackt und stand kurz vor der wissenschaftlichen Beschreibung der Dunklen Materie, und von beidem würde die unierte Menschheit nie erfahren.


  Während hunderte von Männern, Frauen und Robotern, teils in geordneten Trupps, teils kopflos und schreiend, im Lager hin und her liefen, betrachtete er den Schirm. Das fremde Schiff, das schon optisch einen unsympathischen und grausamen Eindruck machte, tauchte als feuersprühender Meteor in die Atmosphäre ein. Es musste jeden Augenblick über ihnen sichtbar werden. Die Kollegen vom Großen Drohnendeck stellten jetzt weitere Informationen durch. Das Schiff hatte sich allen Anforderungen, seine Identität preiszugeben, verweigert. Allerdings hatte es auf allen Kanälen den Friedenscode der Union gefunkt. Reynolds zuckte die Achseln. Das konnte nur eine Falle sein, in die er jedenfalls nicht tappen würde. Wie sollte ein sinesisches Schiff in den Besitz dieses Codes kommen? Und wenn es in friedlicher Absicht kam, warum entsprach es dann nicht dem Wunsch des Towers im ausgekoppelten Segment der MARQUIS DE LAPLACE und nannte seine Kennung?


  Vom Lager kamen fünf Männer des Wachtrupps herübergelaufen. Sie hatten einige Offizierspistolen, drei leichte und einen schweren Feldwerfer dabei. Letzteren begannen sie in aller Eile auf einer Lafette zu montieren, um von der Anhöhe aus, auf der sich der Versuchsstand befand, das Lager mit Feuerschutz decken zu können. Der Anführer der Einheit, ein übergewichtiger Corporal, forderte Reynolds auf, sich in Sicherheit zu bringen. Er schlug ihm vor, in die Fundamente des Versuchsgeländes zu steigen, in denen es Treibstoffdepots und leere Materialräume gab. Der Direktor wies das von sich. Die Szene hätte ihn beinahe belustigt, aber dann musste er sich wieder sagen, dass es sein baldiger Tod war, der ihn amüsierte. Er klopfte dem beflissenen Soldaten auf die Schulter und blieb einfach einige Schritte neben der Lafette stehen, um den Vorgang mit eigenen Augen anzusehen, auch wenn es das letzte sein sollte, was er zu sehen bekommen würde.


  Eine dumpfe Detonation zerriss die gespannte Stille, die die panische Geschäftigkeit abgelöst hatte. Ein weißblauer Schneidbrenner riss ein kreisrundes Loch in den Himmel. Mit peitschendem Krachen brach das Schiff durch die oberen Wolkenschichten, die zerfetzt auseinanderwirbelten, und stieß dann mit unbegreiflicher Geschwindigkeit senkrecht herab. Es zog eine schwarze Russfahne hinter sich her. Die Hitze des Atmosphäreneintritts verdampfte die umgebenden Luftmassen, sodass das Schiff wie ein Projektil in einer kugelförmigen Glocke aus waberndem Glast zu schweben schien. Die Bugschilde glühten hellrot, beinahe safranfarben, aus der Bauchseite schossen lange orangegelbe Flammen nach hinten weg. Erst wenige hundert Meter über dem Boden zündete der Pilot die Bremsraketen. Mit ohrenbetäubendem Heulen verzögerte das Schiff seinen Sturz. Auf kürzester Strecke wurde es von zwanzigfachem Überschall abgefangen, dann setzte es schon, mit einer leichten Drehung um die Vertikalachse, als betrachte es in einem Rundumschwenk die Umgebung, zur Landung an. Es setzte direkt auf dem sogenannten Dorfplatz auf, der kreisrunden Wendestelle der Schürfroboter. Das Gestein kreischte. Es begann zu schmelzen, wo die Glut des Hitzeschildes es traf. Das Schiff stand mit auslaufenden Turbinen da, immer noch eingehüllt in Vorhänge aus siedender Luft. Die abkühlenden Elemente knackten. Mit absinkendem Brummen ging der Feldgenerator in Leerlauf über. Dann wurde es ganz still.


  


  Fast alle Echasta I Augenpaare waren, teilweise aus nächster Nähe, auf den Eindringling geheftet, der wie ein kosmisches Ereignis in die Abgeschiedenheit und arbeitsame Ruhe der Station eingebrochen war. Die Wachsoldaten hatten ihre Waffen im Anschlag. Sie aktivierten die Brennzelle, die die Energie für das Geschütz lieferte, und luden den schweren Feldwerfer durch. Reynolds bedeutete den Männern, auf keinen Fall zu feuern, bevor er ihnen das Zeichen dazu gegeben hatte. Unwillkürlich trat er einige Schritte vor und betrachtete staunend das sinesische Schiff. Er hatte noch niemals einem Sineser leibhaftig gegenübergestanden. Jetzt regte sich der Wissenschaftler in ihm, der Erkenntnis über das Leben stellte. Er war bereit, auch diese Wissenslücke noch zu schließen, selbst wenn sie seinen Untergang bedeutete. Er war angespannt bis zur letzten Faser seiner hageren Körpers, konzentriert, ungeduldig, von brennender Neugier erfüllt. Und vollkommen frei von Angst.


  Immer noch stand das feindliche Schiff in der flimmernden Luft, die von seiner Abwärme zitterte. Blaue Entladungen flackerten über den gedrungenen Bau. Der bloße Anblick war furchteinflößend. Es war nicht einmal sehr groß. Reynolds schätzte seine Nutzlast auf weniger als hundert Registertonnen. Etwa zwanzig Meter lang und kaum deren acht hoch hockte es im Sand wie die unausgeformte Larve eines tödlichen Insekts, eine Schlupfwespe etwa, deren Stachel noch weich war und deren Flügel noch am Körper klebten, die aber doch schon mit hartem Schnabel und starren Facettenaugen ihre Opfer hypnotisierte. Reynolds erfasste mit einem Blick Dutzende Details, die die überlegene sinesische Technologie verkündeten. So schillerte die hochpolarisierte Aktivpanzerung in alle Farben des Regenbogens. Jedes Segment der Außenhaut war KI-gesteuert. Dunkle Wellen liefen über den Rumpf des Schiffes und verrieten, dass die undurchdringliche Abschirmung noch arbeitete. Zwei Zwillingsgeschütze ragten aus Stirn und Kinn des Gefährts hervor. Die kurzen Stummelflügel waren eng an den Leib gelegt. Schlanke Torpedos waren unter den nach hinten gezogenen Tragflächen befestigt. Selbst durch die robuste Verkleidung sprach sich die ungebändigte Kraft des Warpgenerators aus, der beinahe zwei Drittel der Länge der gesamten Konstruktion einnahm. Der stumpfe Dorn des Spulenkerns ragte hinten aus dem Heck, ein mattschwarzer, anthrazitfarbener Kegel aus gehärtetem Plutoniumstahl. Ein Kranz kleiner Ionentriebwerke für den konventionellen Flug umgab den interstellaren Antrieb.


  Jetzt ging ein Summen durch das Schiff. In der Außenhaut aus intelligenten Polymeren, an der bisher keine Strukturen zu erkennen gewesen waren, öffnete sich ein Segment. Die Rampe fuhr aus. Das Zischen des Druckausgleichs war bis zu Reynolds herüber hörbar. Im Ausstieg erschien ein Astronaut in hellgrauem Raumanzug. Er stieg die Rampe herab. Reynolds war irritiert. Es war nicht die weiße Uniform der Fliegenden Crew. Dennoch war es eine menschliche Gestalt, eine weibliche sogar. Und sie trug das Emblem der Union und das Abzeichen der MARQUIS DE LAPLACE an Schultern und Brust. Hochbeinig, mit langen Schritten und einem aus der schmalen Hüfte heraus federnden Gang trat sie heraus und sah sich gelassen im Kreis um. Dann nahm sie den Helm ab und schüttelte das dunkelblonde, schulterlange Haar auf.


  Reynolds brach in schallendes Gelächter aus. In einer bislang unbekannten Anwandlung von Kameraderie ließ er sich gegen den Corporal seiner Schutzmannschaft sinken, presste die Stirn gegen dessen wulstigen Schädel und bearbeitete seine Schulter mit den Fäusten. Sein dröhnendes Lachen hallte über das ganze Camp.


  »Schalten Sie das um Himmels willen aus«, befahl er seinen verdutzten Männern mit Blick auf den summenden schweren Feldwerfer.


  Die Männer ließen die Waffen sinken. Auf den Gesichtern der Umstehenden ging Furcht in blanke Verwirrung über. Reynolds lief polternd den kleinen Hügel hinunter, auf dem sich der Teststand befand, und rannte zu dem gelandeten Shuttle. Dann fielen er und Jennifer sich in die Arme. Sie umarmten einander und küssten sich auf Stirn und Wangen. Dabei lachten sie, während ihnen Tränen aus den Augen liefen. Der Direktor der Kolonie Eschata I ging die letzten Schritte zum sinesischen Schiff hinüber und begrüßte dessen Kommandanten, General Frank Norton, mit einem herzlichen Händedruck. Die drei hakten einander unter und verschwanden in Richtung Casino, ohne sich um den Rest der Anwesenden zu kümmern. Wissenschaftler und Soldaten, Techniker und Krankenschwestern tauschten Blicke und zuckten die Achseln. Die Ingenieure schlichen sich behutsam an das fremdartige Shuttle heran wie Kinder auf dem Dorf, die zum ersten Mal ein Automobil zu sehen bekamen. Mit unterdrückten Flüchen montierten die Wachmänner ihre Lafette wieder ab und verstauten das Gerät in der kleinen Waffenkammer des Stützpunkts.


  


  


  


  


  


  General Rogers war in seinem Element. Seit einer Stunde tobte er auf der zum Gefechtsstand ausgebauten Kommandoebene der einstigen Planetarischen Abteilung herum und führte sich auf wie ein Berserker. Er schnauzte seine Adjutanten zusammen und brüllte seine Stabsoffiziere an, die ihm von einer unerklärlichen Lähmung und Begriffsstutzigkeit befallen zu sein schienen. Er schrie Befehle in die Automatik, die diese mit samtener Stimme und Engelsgeduld wiederholte, und schiss Piloten zusammen, die eine Sekunde, nachdem er ihnen Order erteilt hatte, immer noch im Raum waren. Seine Untergebenen lebten in einer rätselhaften Welt verzögerten Verstehens und wattiger Bewegungen.


  Aus ihrer Sicht freilich hatte der alte Haudegen sich in einen schäumenden Vulkan verwandelt, der Marschbefehle, taktische Kürzel, Geschwaderkennungen und Schimpfworte auswarf und dessen texanischer Akzent dabei immer noch gurgelnder und unverständlicher wurde. Seit einer Stunde sah man nur noch Offiziere der Fliegenden Crew, die im Laufschritt die Gänge herauf und herunter eilten, zackig Haltung annahmen, als würden sie von stählernen Dornen gepfählt, die Hacken zusammenknallten und wieder davonspurteten. Aber so sehr sie auch rannten und wieder fortspritzten, so drillgemäß sie Meldung machten und nach Entgegennahme der Anweisung zusammenklappten, ihm ging es immer noch zu langsam, zu tranig, zu umständlich, zu schlampenhaft – wie er sich ausdrückte. Der Ex-General schien unter Drogen zu stehen. Er verhielt sich, als habe er sein Hirn mit SpeedGel auf die Verarbeitungsgeschwindigkeit eines Quantenrechners getunt. Er analysierte Berichte, ehe der Überbringer ausgesprochen hatte, und reagierte auf hereinkommende Meldungen, ehe sich die Holos auf den Schirmen richtig aufgebaut hatten. Er brachte es fertig, drei Adjutanten gleichzeitig zusammenzustauchen und nebenher noch einen Techniker herunterzuputzen, der aber auch nichts dafür konnte, dass die Übertragung der Signale nur mit Lichtgeschwindigkeit erfolgte. Er hatte die Daten schneller im Kopf, als seine Stabsoffiziere sie auf ihre MasterBoards bringen konnten, und er beschäftigte ein halbes Dutzend automatische Schreiber, die die Marschbefehle aufzeichneten, die online in die KI-Einheiten der Warpsonden übertragen wurden. Während er mit knallenden Absätzen hin und her stiefelte oder mit hinter dem Rücken ineinander gelegten Fäusten an der großen Panoramafront stand und zu den wallenden Blutvorhängen des Eschata-Nebels hinaussah, schien er ein gewaltiges Schachbrett vor sich zu sehen, das nur seinen »Memmen« von Untergebenen unsichtbar war und auf dem er eine gigantische Blindpartie aufstellte.


  »Noch immer nichts von Eschata VII?!«, fuhr er einen Leutnant an, der von der Nachrichtenzentrale herüberkam.


  Der junge Stabsoffizier legte die Hand an die Schläfe und zwang sich, Rogers’ Fleischerblick standzuhalten.


  »Bedaure Sir«, brachte er hervor, und seine Stimme flackerte wie ein Kerzenlicht im Gewittersturm, »die Kolonie ist fünfzig Lichtminuten entfernt, mit einer Antwort ist nicht vor ...« Er schielte nach der Uhr.


  »Was kümmert mich die Scheiß-Lichtgeschwindigkeit«, donnerte Rogers mit blauem Hals und blutunterlaufenen Augen. »Verkürzen Sie die Signallaufzeit! Schicken Sie in Gottes Namen eine Lambda-Sonde!«


  Der Soldat wurde bleich. Er sah aus, als wolle er jeden Moment in Tränen ausbrechen.


  »Die Lambda-Flotte ist leider vollständig im Einsatz«, wimmerte er. »Wir verfügen nur über ...« Er kam nicht dazu, den Satz zu beenden. Äußere Realitäten wie Flug- und Übertragungszeiten, Mannschaftsstärken oder die Verfügbarkeit von Drohnen und Schiffen interessierten Rogers nicht mehr.


  »Lassen Sie sich was einfallen«, brummte er und wedelte den Mann fort wie ein aufdringliches Insekt. »In fünf Minuten will ich Meldung über die Einsatzbereitschaft der Geschwader Alpha, Zeta und Omega!«


  Der Leutnant zischte davon wie von der Sehne geschnellt. Als er an den Wachhabenden vorbeikam, die im vorderen Bereich der improvisierten Brücke standen, rollte er die Augen. Mit einem kameradschaftlichen Klaps katapultierten sie ihn durch die gravimetrische Verbindungstür, die man arretiert hatte, weil sie dem General zu langsam auf und zu ging. Er prallte beinahe mit zwei Meldern zusammen, die vom Drohnendeck des umgebauten Segments kamen. Seit einer Stunde ging es so. Seit einer Stunde entwarf Rogers vor seinem geistigen Auge eine gewaltige Partie, deren Spielbrett die Galaxis und deren Figuren große interstellare Geschwader waren. Die Partie war aufgestellt, die ersten Züge waren erfolgt. Seit Jahren hatte er sich geistig auf diese Stunde vorbereitet, die Partie immer und immer wieder durchgespielt. Wie beim Schach oder einem anderen Strategiespiel gab es auch hier bestimmte Regeln, Einschränkungen, Notwendigkeiten und schablonisierte Abläufe. Es gab Bauern, Türme und Könige, Rochaden, zusätzliche Damen und Schachmatt. Das gab dem ganzen eine logische Struktur. Man konnte die Partie rastern und in Routinen unterteilen. Aber es gab auch Überraschungen und Finten. Und alles, was über eine bestimmte Zahl an Zügen hinaus in der Zukunft lag, verschwamm in den Nebeln der Unberechenbarkeit. Selbst wenn man wusste, wo der Gegner hinwollte, was sein Ziel war und was er im Schilde führte, konnte man seine nächsten Schritte immer nur bedingt vorhersagen, wusste man nie, wie er zu einem Ergebnis zu kommen versuchen würde.


  Seit einer Stunde spielte er. Dass der Einsatz sein Leben und das unzähliger anderer Menschen war, erhöhte den Reiz nur noch, es intensivierte das Prickeln, das die stimulierende Wirkung jeder Droge in den Schatten stellte und das ihn zu einer wirbelnden Maschine machte. Seine Reaktionszeiten schienen extrem verkürzt, während seine geistigen Fähigkeiten, insbesondere das Vermögen, viele komplexe Sachverhalte gleichzeitig im Auge zu behalten, auf unheimliche Weise gesteigert waren. Dabei war er so nüchtern wie ein Glas Wasser und sich über die Konsequenzen jeder einzelnen Handlung und jedes einzelnen Befehls ebenso im klaren, wie wenn er jeden Schritt stundenlang abgewogen und mit einem Stab von Beratern durchgesprochen hätte. Jetzt brauchte er diese Rücksichtnahmen nicht mehr. Er trug die Verantwortung, er nahm alles auf seine Kappe. Seit einer Stunde hatte er das Präfix »Ex« ebenso aus seinem Titel getilgt, wie er das entwürdigende Anhängsel »a.D.« von seiner inneren Visitenkarte verbannt hatte. Seit einer Stunde war er wieder General Rogers, nicht mehr und nicht weniger, denn seit einer Stunde war er im Gefecht.


  Achtzehn Monate waren vergangen, seit Rogers die Planetarische Abteilung, das ehemalige Segment III der MARQUIS DE LAPLACE in den mittleren Regionen des Quintupel-Systems Eschata Ultima hatte auskoppeln lassen, um von ihr aus die Kolonien VI bis X zu gründen, die in einem fächerförmigen Halbkreis über einige Lichtstunden hinweg in den rohstoffreichen Asteroidengürteln des jungen und spektakulären Systems angelegt wurden. Einige tausend Mann wurden hier zurückgelassen, außerdem der Explorer ENDEAVOUR, der in der Anfangszeit einen Pendelverkehr zwischen den vergleichsweise dicht beieinander liegenden Stützpunkten aufnahm. Dann aber hatte Rogers das größte extrasolare Flottenbauprogramm der Geschichte aufgelegt. Große Basen wurden in Rekordzeit aus dem Erz der Asteroiden gestampft. Nach kaum einem Jahr lief das erste Schiff vom Stapel. Dann schnellten die Fertigungszahlen rasch in Höhen, die seine Direktoren und Abteilungsleiter grinsend als astronomisch zu bezeichnen pflegten. Rogers wusste, dass er nicht viel Zeit hatte. Er konnte nicht auf Jahrzehnte hinaus planen. Zwar wusste er nicht, wie viel Zeit er tatsächlich bekommen würde, aber jeder einzelne Tag, der gewonnen werden konnte, musste gewonnen werden, denn jeder Warpkern, jedes Projektil, jede Tonne Plasma konnte von Entscheidung sein. Zuletzt waren die automatischen Fabriken, die von Schürfrobotern und selbsttätigen Verhüttungsstationen beliefert wurden, so eingefahren, dass alle paar Tage eine Warpspule, ein Feldgenerator, ein Torpedochassis oder die Hülle eines Jägers gefertigt wurde, während auf anderen Stationen alle paar Wochen ein schwerer Kampfbomber vom Stapel gelassen wurde.


  Als endlich ein Lebenszeichen von Direktor Reynolds auf Eschata I eintraf, in dem dieser den Durchbruch bei der erweiterten Warptechnologie meldete, wurde diese sofort an die täglich wachsende Flotte weitergegeben. Die bereits fertiggestellten Drohnen und Schiffe wurden in Sonderschichten nachgerüstet, während die nächste Generation von vorneherein so konstruiert wurde, dass jede einzelne Einheit volle Warpfähigkeit besaß. Mehrere Großraumtransporter, die bereits im Entstehen begriffen waren, um komplette Geschwader über galaktische Entfernungen verlegen zu können, wurden noch vor der Fertigstellung umkonzipiert und als Torpedo- oder Tankschiffe weitergebaut.


  Rogers wusste genau, welcher Art die Herausforderung war, die auf ihn und seine Armee zukam. Aus tausenden von Menschen und hunderten Schiffen schuf er eine Waffe, deren Design wie bei einem Spezialwerkzeug exakt auf die Bewährungsprobe zugeschnitten war, die sich am Horizont abzeichnete. Wie es sinnlos war, mit Gebirgsjägern eine Seeblockade organisieren zu wollen, so stimmte er von vorneherein die Gestaltung jedes Kampfjets und die Organisationsstruktur jeder Staffel genau auf den Einsatz ab, für den er sie vorgesehen hatte. Darin flossen auch strategische Überlegungen ein. Er musste den Ablauf der Schlacht antizipieren, um seine Flotte entsprechend zusammenstellen zu können, und er musste wissen, über welche Ressourcen an Mannschaften und Material er verfügen konnte, um seine Strategie zurechtzulegen. Dieses Ineinandergreifen von Ahnung und Entscheidung, diese doppelte Buchführung von Soll und Haben, wurde dadurch erschwert, dass wichtige Parameter keineswegs fixiert waren. Dass der Durchbruch in der Warptechnologie gelingen würde, war unabdingbare Voraussetzung, um sich intergalaktische Ambitionen zutrauen zu können. Andererseits waren diese Dinge nicht auf den Tag genau bestellbar. Deshalb hatte er zunächst Transporter in Auftrag gegeben, für den Fall, dass Reynolds nicht rechtzeitig lieferte. Tatsächlich, wenn die erlösende Sonde auch nur einige Wochen später eingetroffen wäre, wäre es für die Umrüstung der Flotte zu spät gewesen. Der Angriff hätte sie auf dem falschen Fuß erwischt.


  Rogers kamen hierbei seine immensen Erfahrungen im ersten Sinesischen Krieg zustatten. Insbesondere sein Kommando vor Persephone. Er hatte sich seither eine besondere Sensibilität für die Bedeutung neuer Waffensysteme bewahrt. Damals war es die neuartige Antimaterietechnologie gewesen, die der auf der Kippe stehenden Schlacht den Durchbruch gegeben hatte. Diesmal? Erst wenige Tage, bevor die Partie eröffnet wurde, hatte Reynolds ihn mit einer reichlich kryptischen Nachricht beunruhigt. Er hatte tief im Korridor ein riesiges Vorkommen einer bislang unbekannten Materieform entdeckt, die allen geltenden Naturgesetzen zu spotten schien. Diese Mitteilung versetzte Rogers in panische Nervosität. Wenn es im Korridor, den die Sineser noch zu ihrer Interessensphäre zählten, ein solches Vorkommen gab, musste davon ausgegangen werden, dass es ihnen auch bekannt war. Und falls die fremdartige Substanz militärisch nutzbar war, musste man damit rechnen, dass die Sineser sie in Waffentechnologie hatten einfließen lassen – und dass sie diese auch anwenden würden. Reynolds seinerseits war noch nicht so weit. Er schien, so kamen Rogers seine unregelmäßigen, lakonischen und in furchtbar kryptischem Wissenschaftlerjargon abgefassten Bulletins vor, noch von einer zweckfreien oder jedenfalls zivilen Erforschung der opaken Materie zu träumen. Mit solchen Phantastereien und halbgaren Informationen konnte General Rogers nichts anfangen. Gab es ein neues Waffensystem – ja oder nein? Und falls ja: verfügte der Feind darüber; verfügten wir darüber; wie sah es aus? Darüber hatte sich Direktor Reynolds ausgeschwiegen. Rogers konnte den Sachverhalt nicht in seine strategischen Planungen einfließen lassen. Ignorieren konnte er ihn aber auch nicht. Es war zum Verzweifeln! Der moderne Krieg eröffnete großartige Möglichkeiten. Aber warum musste man auf Wissenschaftler und Ingenieure angewiesen sein?


  Diese Überlegungen hatten die letzten Tage eingenommen. Wenn Reynolds vor Ort gewesen wäre, hätte er ihn verbal zusammengefaltet und ihm angedroht, ihm das Kommando über Eschata I zu entziehen. Leider befand sich diese Kolonie mehrere Lichtjahre weit weg. Der Kontakt wurde nur von Lambda-Drohnen aufrechterhalten, und um die verräterischen Warpsignaturen so gering wie möglich zu halten, waren diese Kontakte auf ein Minimum beschränkt. Die Botschaft, die Rogers am Morgen diktiert hatte und die Reynolds in scharfen Worten aufforderte, endlich Klartext zu reden, wurde nicht mehr abgesandt. Die Ereignisse kamen ihm zuvor. Das war vor einer Stunde gewesen.


  


  Vor einer Stunde, die elende Lichtlaufzeit von fünfundzwanzig Minuten musste natürlich noch dazugezählt werden, war eine sinesische Warpraumsonde in das Eschata Ultima-System eingedrungen. Sie hatte sich mit dem charakteristischen magnesiumweißen Überlichtblitz in der Nähe des Zentrums materialisiert. Im Ultraröntgenspektrum sah man die Mündung des Warpkorridors, der sie ausgespien hatte, wie die wulstige Rüsselspitze eines riesigen Elefanten, der einen Splitter in die Sonne niest. Dann war der zwanzig Meter lange, stumpfgraue Zylinder auf den Schirmen, der mit konventionellem Ionenantrieb auf das friedfertige Ballett der fünf jungen Sonnen des Quintupel-System zuraste. Gegenmaßnahmen, die Rogers augenblicklich einleitete, kamen zu spät. Eine Lambda-Sonde wurde zwar abgefeuert, die die drei Astronomischen Einheiten per Warpantrieb untertunnelte und die mit einem Antimateriesprengkopf bestückt war, aber sie hatte keine Chance. Alles, was man sah, hatte sich längst ereignet. Die Sineser, in ihrer eigentümlichen Mischung aus Kalkül und Grausamkeit, hatten den Weg, den die Sonde noch im sichtbaren Raum zurücklegen musste, auf perfide Weise so gewählt, dass er kürzer war als jener, den das Licht zurückzulegen hatte, um das Ereignis zu übermitteln. Mit einem Gefühl von Ohnmacht stand Rogers an der großen Panoramafront und verfolgte mit eigenen Augen, was doch seit einer halben Stunde schon Vergangenheit war. Es war, dachte er, als schaue man die HoloAufzeichnung eines Baseballspiels vom Vortag an, wenn man schon wusste, dass die Heimmannschaft die Partie verloren hatte.


  Die sinesische Sonde flog mit kaum erträglicher Eleganz in den umtosten Raum zwischen den fünf Sonnen, ins Auge des Orkans aus Akkretionsscheiben und brüllenden Fusionsprozessen. Exakt am gemeinsamen Schwerpunkt, um den die fünf Sterne in ihrer komplizierten Choreographie kreisten, brachte sie einen Annihilator zur Explosion, dessen Kaliber wesentlich größer als das des Jupiter-Ereignisses war. Ein Raumkubus von einer Million Kilometern Kantenlänge wurde zum Verschwinden gebracht, eine Million Billionen Kubikkilometer, das Volumen einer Sonne. Die Raumzeit-Verwerfungen, die dabei aufgerissen wurden, destabilisierten den gesamten Eschata-Nebel. Die ganze Galaxis wurde in ihrem Gleichgewicht gestört. Dass die Prozesse mit astronomischer Langsamkeit abliefen und dass die Gezeitenbrüche noch in Millionen Jahren im Korridor nachzittern würden, war dabei nicht unbedingt tröstlich. Aber auch schon in den ersten Viertelstunden war zu erkennen, mit welcher Wucht hier in die kosmische Balance von Gravitation und Fliehkraft, von Sternengeburt und Sternentod, vom Stirb und Werde des dampfenden Wasserstoffs eingegriffen worden war. Die beiden kleinsten und heißesten Sonnen, die sich am dichtesten zum Schwerpunkt hin befunden hatten, taumelten zur Seite wie Matronen, die auf hohen Absätzen umgeknickt waren. Sie drifteten zum Zentrum des Quintetts hin und näherten sich dabei einander so sehr an, dass sie ineinander zu stürzen begannen. Stichflammen von nur erahnbarer Höhe stiegen auf, die entlang magnetischer Feldlinien zurückgekrümmt waren und in denen Trilliarden Tonnen brennenden Plasmas rauschten. Mit majestätischer Langsamkeit und atemberaubender Wucht schmolzen die beiden Feuerbälle ineinander. Zwei Fusionsöfen, die bisher auf unterschiedlicher Hitze gebrannt hatten, vereinten ihre Energien. Dabei warfen sie Protuberanzen aus, die Planeten wegfegten wie eine zornige Katze Spatzenküken. Unvorstellbare Energieausbrüche tobten durch die Lautlosigkeit, als das Äquivalent einer Supernova in den Raum geschleudert wurde. Auf allen Frequenzen, vom Gammastrahlen-Spektrum bis in den Mikrowellen- und Radiobereich, schrien die beiden in der Vereinigung Sterbenden ihre tödliche Ekstase, ihre zerstückelte Lust in die Eschata-Region hinaus. Ionenschocks rasten mit Lichtgeschwindigkeit davon und spannten eine Kugelsphäre tödlicher Strahlung auf. Das Raumzeitkontinuum wurde zerbrochen, zerknickt, zusammengefaltet und plattgewalzt von der furchtbaren Implosion und der grotesken Elefantenhochzeit, die die unmittelbare Folge war.


  Auch die anderen Sterne würden ins Zentrum stürzen. Angesichts der größeren Entfernung und der gewaltigen Massen würde es bei ihnen Stunden oder Tage dauern, bis sie in einem gigantischen Verschmelzungsprozess, der die natürliche Entwicklung um Jahrmillionen vorwegnahm, mit den beiden schon Kollidierten zu einer einzigen Supersonne zusammenwachsen würden. Aufgrund der höchst unterschiedlichen Spektren und Verbrennungsstufen würden Jahrtausende vergehen, bis der neue Stern sich stabilisiert haben würde. Bis dahin waren Strahlungsausbrüche und schwere Verwerfungen der Raumzeit an der Tagesordnung. Keiner der Planeten oder Asteroiden, auf denen man jetzt mit solchem Einsatz die neuen Kolonien gegründet hatte, würde diese Turbulenzen überstehen. Innerhalb der nächsten Monate und Jahre würden sie alle ins Zentrum stürzen. Die unsichtbaren Gleise, auf denen sie ihre Bahnen zogen, waren herausgerissen und verbogen. Der Teppich aus zentrifugalen und zentripetalen Kräften, auf denen sie mit schlafwandlerischer Sicherheit gewandelt waren, hatte Falten geworfen, und Falltüren hatten sich in ihm geöffnet. Sie konnten nur straucheln und hinschlagen. Der Aufbau eines Netzes von Stützpunkten war innerhalb menschlicher Zeiträume nicht mehr möglich. Schon jetzt war das Leben im Eschata Ultima-System gefährdet und angesichts der tödlichen Strahlungsaktivitäten auf längere Sicht nicht mehr zu verantworten. Die Abschirmungen der Schiffe liefen auf Hochtouren. Aufenthalte außerhalb der schützenden Felder, die dem Magnetfeld der Erde nachgebildet waren und die Ionenstürme um die Schiffe herumleiteten, waren nicht mehr möglich. Damit waren alle Außenarbeiten, wie sie zum Auf- und Ausbau von Basen unablässig waren, dauerhaft verhindert. Mit Warpsonden, die die Vorwarnzeit um ein paar Stunden erhöhten, alarmierte Rogers die Kolonien, deren äußerste, Eschata X, immerhin fünf Lichtstunden vom Zentrum entfernt war. Dort hatten die Mannschaften noch Zeit, die Schiffe oder Gebäude aufzusuchen und sich vor den Folgen des Sonnenkollapses in Sicherheit zu bringen. Gleichzeitig ließ Rogers Alarm geben. Die Geschütze wurden bemannt, die Flotte wurde klar zum Auslaufen gemacht. Denn er wusste, dass es die Sineser nicht bei dieser einen hinterhältigen Attacke belassen würden. Diesmal würden sie auf Nummer Sicher gehen. Er war gewillt, sie gebührend zu empfangen.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Ich blieb kaum eine Stunde auf Eschata I. Der Abstecher war von Anfang an nicht in meiner Absicht gelegen. Meiner Meinung nach wäre es vernünftiger gewesen, gleich zu Rogers zu fliegen. Aber Jennifer bestand darauf, unserem einstigen WO Reynolds die Aufwartung zu machen. Ihrer Auffassung nach war er der Kopf der ganzen Eschata-Region, und wenn er einen Geistesblitz hatte, wog das die monatelange Knochenarbeit von einigen tausend Kolonisten locker auf. Ich ließ ihr ihren Willen. Doch beim Landeanflug kam es beinahe zum Streit. Sie machte sich wieder einen Spaß daraus, die externen Kanäle zu sperren und die immer hektischeren Anfragen des Towers, der auf dem Drohnendeck im Orbit saß, zu ignorieren.


  »Woll’n doch mal sehn, wie sie reagieren«, lachte sie.


  Ich konnte sie dazu überreden, den Friedenscode der Union zu schalten, um zu verhindern, dass wir abgeschossen wurden.


  »Womit denn?«, fragte sie höhnisch.


  Immer noch trug sie die Theorie mit sich herum, dass ich Eschata I bewusst ohne jede militärische Flankierung zurückgelassen hatte, um den mir angeblich unliebsamen Reynolds zu opfern. Das war natürlich Quatsch. Ich wusste gut genug, was ich an dem Mann hatte. Schließlich hatten wir mehr als zwei Jahrzehnte interstellarer Explorationen miteinander absolviert. Aber deshalb musste man sich ihm ja nicht gleich an den Hals werfen.


  Als wir aufsetzten, konnte ich mich davon überzeugen, dass die Kolonie gut in Schuss war und dass das Frühwarnsystem funktioniert hatte, auch wenn wir uns alle Mühe gegeben hatten, es zu unterlaufen. Alle waren auf ihren Posten. Mehrere Feldwerfer-Batterien standen bereit, uns in Empfang zu nehmen. Der erste Überblick noch während des Landeanflugs setzte mich ins Bild darüber, dass die Kolonie hervorragend gearbeitet hatte. Zwar hätte selbst die bescheidene Bewaffnung unseres Sineser-Shuttles ausgereicht, den ganzen Stützpunkt auszuradieren, aber darauf kam es im Moment nicht an.


  Direktor Reynolds, wie er sich jetzt nannte, war erschreckend gealtert, seit wir ihn hier zurückgelassen hatten. Sein auf wenige Millimeter gestutzter Bart war grau, und sein kaukasischer Langschädel begann von den Schläfen her weiß zu werden. Eingefallene Gesichtszüge, spitz hervortretende Wangenknochen und verschattete, nach innen gekehrte Augen erzeugten den Eindruck eines Mannes, der einiges durchgemacht hatte. Dabei war er hier nur herumgesessen, während wir uns mit den Sinesern geschlagen und einmal die Reise um die Welt gemacht hatten. Wir müssten im Vergleich schon halbe Leichen sein, aber abgesehen davon, dass ich noch ein paar Kilo hinter meinem Idealgewicht zurück war, ging es mir prächtig. Und Jennifer war sowieso das blühende Leben.


  Reynolds begrüßte uns überschwänglich. Er und Jennifer knutschten einander ab, als seien sie ein Liebespaar. Die Wachmannschaften, die unser Anflug alarmiert hatte, packten mürrisch ihre lächerlichen Strahler wieder zusammen. Ich hatte Lust, sie zu fragen, was sie denn damit gegen die KI-gestützte Aktivpanzerung eines sinesischen Schiffes mit polymerisierter Außenhaut hätten ausrichten wollen. Aber dann zog ich es vor, Direktor Reynolds ins Casino zu folgen. Wo er und Jennifer einander auf den Stand der Dinge brachten.


  Jennifer erzählte sprudelnd wie einer der Geysire im Yellowstone, die siedendes Wasser unter dem eigenen Überdruck herausschleudern und zu denen man besser einen gewissen Abstand hält. Reynolds nickte zu allem. Er war noch ebenso wortkarg wie früher. Mehr noch: hatte ich nach dieser langen Trennung eigentlich damit gerechnet, dass er aus sich herausgehen würde wie Jennifer, musste ich nun sehen, dass er noch verschlossener geworden war. Etwas Grüblerisches, Verhangenes war um ihn. Er machte den Eindruck eines Einsiedlermönches, der der Lösung der letzten Welträtsel unmittelbar auf den Fersen war. Die Leitung der Kolonie mit ihren immerhin eindrucksvollen dreistelligen Produktionszahlen an Warpspulen, schien er eher nebenbei erledigt zu haben. Sein eigentlicher Aufenthalt hier war tiefschürfenden Gedankengängen gewidmet gewesen. Alles, was wir zu berichten hatten, quittierte er mit ungeduldigem Kopfnicken und einem gelangweilten Gesichtsausdruck. Beinahe, als sei das alles schon gerüchtehalber zu ihm gedrungen, was aber physikalisch unmöglich war. Das Geheimnis des oszillierenden Warps hatte er auf eigene Faust gelöst und mittlerweile auch an die Nachbarkolonien weitergegeben. Selbstverständlich hatte er auch die Dunkelwolke schon entdeckt und erste Hypothesen über die Beschaffenheit der eigenartigen Substanz aufgestellt. Von unserem Abenteuer mit dem Museumsschiff nahm er Kenntnis wie ein Staatsgast, der sich diplomatisch einige lokale Schnurren anhört, ohne die Miene zu verziehen. Mir fiel auf, dass er sich nach Lambert erkundigte, den Namen Taylor aber nicht in den Mund nahm.


  Jennifer schüttelte nur den Kopf. »Wir mussten sie in Sina City zurücklassen.«


  Reynolds’ Gesichtsausdruck verdüsterte sich noch. Er gab sich das Aussehen eines Märtyrers, der das Leid der Welt auf seinen Schultern trug. Unsere Flucht und die Rückkehr schilderte Jennifer in ungewohnter Knappheit und Kürze. Sie unterschlug unsere transgalaktischen Flug durch die Große Mauer und stellte es so dar, als seien wir auf direktem Weg von Sina zur Erde geflohen. Das immerhin rechnete ich ihr hoch an. Dieser Flug gehörte nur uns beiden. Es war eine Erfahrung, die auf einer Stufe mit der ersten gemeinsamen Nacht stand. Sie ging nur uns beide etwas an. Dass Jennifer hier zu schweigen verstand, söhnte mich mit ihrem exaltierten Auftritt wieder aus. Sie legte ihre Hand auf die meine und sah mich warm an, als sie damit schloss, wie wir das Kommando über die Flotte erlangt hatten.


  »Und jetzt sind wir hier«, strahlte sie.


  Reynolds nickte wieder in seiner stoischen Art, die durch nichts zu erschüttern war. Man konnte ihn nicht beeindrucken. Vielleicht, wenn man eine knifflige Gleichung gelöst hätte, aber nicht mit einem Flug quer durch die Galaxis und einem mehrtägigen Gefecht mit den Sinesern. Als Jennifer ihn zum Erzählen aufforderte, handelte er alles in drei Sätzen ab. Der Stützpunkt produzierte soundsoviele Warpspulen. Er stand in unregelmäßigem Kontakt mit den anderen Kolonien. Das Terraforming, über das wir uns während des Anfluges gewundert hatten, erwähnte er kaum nebenbei. Diese Art von demonstrativer Beiläufigkeit ging mir wider den Geschmack. Er schien das alles hier nicht sehr ernst zu nehmen. Aber plötzlich bekamen seine müden, verschatteten Augen einen begeisterten Glanz.


  »Entschuldigen Sie, Commander«, begann er, um anzudeuten, dass das folgende nur an Jennifer gerichtet sei, und um herauszustreichen, dass es nur für sie verständlich wäre.


  »Haben Sie die Dunkle Materie einmal mit der Gleichung von Chessov und Tschernischenko untersucht?«, fragte er.


  Dass die beiden ihr Fachchinesisch untereinander abglichen, regte mich daran nicht so sehr auf wie die Tatsache, dass er sie mit Sie ansprach, obwohl ich wusste, dass die beiden seit vielen Jahren per Du miteinander waren.


  »Ich warte noch auf eine Sonde«, fuhr er fort, die ich ausgesandt habe, um die Dunkelwolke in diesem Sinne zu inspizieren und verdichtete Proben einzuholen. »Aber sie ist überfällig, obwohl die KI auf zehn Uhr terminiert war.«


  Nach Ortszeit war es bereits früher Nachmittag. Dass eine Automatik sich derart verspätete, war praktisch ausgeschlossen. Jennifer zuckte mit den Schultern. Beim Anflug auf den Eschata-Nebel war uns jedenfalls nichts aufgefallen. Der Vorgang erinnerte uns jedoch daran, dass wir nicht zum Vergnügen hier waren. Jede Stunde Zeitverzug arbeitete gegen uns. Wir beschlossen, zunächst eine Nachricht an General Rogers zu senden. Reynolds wollte diese Gelegenheit nutzen, uns seine neue Sondengeneration zu demonstrieren. Wir verließen das Casino und traten in die staubige Lichtflut dieser trostlosen Welt. Die blendend grelle, dabei eiskalte Sonne stand im Zenit und übergoss alles mit gleißendem winterlichem Strahlen. Wir stapften zum Versuchsstand II hinüber, wo einige Techniker, unterstützt von Tragerobotern und Kraftfeldgeneratoren, eine Lambda-Drohne aufgerichtet hatten. Ich kam mir vor wie Wernher von Braun, der in den Kiefernwäldern von Peenemünde dem Abschuss der ersten V2 beiwohnt, als ich den schlanken, schwarzglänzenden Zylinder sah. Jennifer schaltete ihr MasterBoard, das sie die ganze Zeit unter den Arm geklemmt hatte, online auf die KI der Sonde und programmierte die Botschaft, die im Wesentlichen aus den Daten unseres Flottenaufmarsches bestand. Mit schrillem Kreischen, das klang, als fresse ein rostiges Sägeblatt sich in massiven Stahl, hob die Rakete ab und verschwand pfeifend am wolkenlosen Himmel.


  Als wir zum Lager zurückgingen, tuschelten Jennifer und Reynolds ununterbrochen in ihrer mathematisch-physikalischen Geheimsprache. Schließlich, auf Höhe unseres Shuttles, das auf dem kreisrunden, von Kettenspuren zerfurchten Dorfplatz stand, drehte sie sich zu mir um.


  »Wir brauchen nur noch eine Stunde«, sagte sie und deutete auf ihre Boards, die sie beide herumtrugen wie Schüler ihre Kladden. Wollten sie zusammen Hausaufgaben machen? Die unausgesprochene Aufforderung, dass ich mich schon einmal vorausverfügen solle, war unmissverständlich. Aber wie das klang! Als wollten sie ein Schäferstündchen halten! Ohne noch ein Wort zu verlieren, pfiff ich einen Offizier von der Fliegenden Crew herbei und orderte eines der Shuttles, die den routinemäßigen Pendeldienst zwischen dem Boden und dem zur Orbitalstation degradierten Drohnendeck versahen. Eine Minute später hob ich ab. Das letzte, was ich sah, war, wie Jennifer und der Direktor Reynolds einhellig zu des letzterem privatem Zelt hinübermarschierten. Sie waren in ein eifriges Gespräch vertieft wie Teenager, die nach der Schule ihre Sammlungen an HoloStickern abgleichen wollten.


  Dann fiel die Station unter uns zurück. Wir stiegen senkrecht auf. Pilotin war eine matronenhafte bärbeißige Italienerin, die unablässig auf mich einredete und von deren Tiraden ich kein Wort verstand. Dazu beschallte sie das Shuttle mit italienischen Arien von einer Lautstärke, die selbst im luftleeren Raum noch kilometerweit zu hören sein musste. Wir ließen das Drohnendeck links liegen und steuerten den Parkraum in einem wesentlich höheren, exzentrischen Orbit an, in den ich den Teil der Flotte kommandiert hatte, der nicht bei der MARQUIS DE LAPLACE zurückgeblieben war. Er musste inzwischen eingetroffen sein.


  Während wir mit der nervenaufreibenden Geschwindigkeit, oder besser gesagt Langsamkeit von Mach 50 aufstiegen und uns die paar zehntausend Kilometer bis zur geostationären Bahn quälten, wurde plötzlich ein Lichtblitz sichtbar. Die weißblaue Detonation aus ionisierter Strahlung war charakteristisch. Selbst ich hatte inzwischen genügend Routine im Umgang mit dieser Technologie, dass ich auf Anhieb sagen konnte, worum es sich handelte. Einige Lichtsekunden entfernt hatte eine Warpsonde den Korridor verlassen und flog nun mit konventionellem Antrieb auf den Planeten zu. Und während ich mich noch fragte, ob das Reynolds’ vermisste, seit mehreren Stunden überfällige Einheit sein mochte, begann die KI der Sonde eine Nachricht zu übermitteln. Sie funkte parallel auf allen Kanälen, und die Botschaft war auf höchste Priorität programmiert, sodass auch die Automatik unseres Shuttles sie sofort durchstellte.


  Die italienische Pilotin spie einige neapolitanische Flüche und Schimpfwörter aus und schaltete ihre gellenden Arien ab, um die Nachricht empfangen zu können. Das erste Wort, das ich gleichzeitig hörte und auf dem Bildschirm las, ließ mir das Blut aus den Wangen weichen. Fast gleichzeitig wurde ein zweiter Kanal geöffnet. Auf dem Monitor erkannte ich Jennifer. Ihre Augen funkelten wie Goldkörner in einer sehr dunklen und gefährlichen Mine.


  »Hast du es auch gesehen?«, fragte sie


  Die italienische Pilotin warf mir einen fragenden Blick zu, ob sie umkehren solle. Ich zeigte energisch nach vorne. Jetzt durften wir uns erst recht keinen Aufschub mehr leisten.


  »Im Moment«, sagte ich zu Jennifer über den offenen Kanal.


  Wir sahen beide auf unsere Schirme, auf denen die Details der Warpnachricht herunterscrollten.


  »Ultima wird angegriffen«, knurrte Jennifer. »Das macht uns einen Strich durch die Rechnung.«


  Unsere strategische Planung war riskant genug. Im Grunde beruhte sie auf einem Hasardspiel. Die einzige Chance, die wir uns ausrechnen konnten, basierte darauf, dass wir die Initiative behielten. Wir mussten das Überraschungsmoment auf unserer Seite haben, also die Tatsache, dass die Sineser niemals auf die Idee kommen würden, uns für so wahnsinnig zu halten. Dieser Vorteil, es war unser einziger, war nun zunichte. Der Feind war uns zuvorgekommen. Wir waren in die Defensive gedrängt. Unser Plan, der auf der Taktik des Erstschlags aufbaute, war durchkreuzt. Eigentlich hätten wir den ganzen Feldzug sofort abblasen müssen, aber dazu war es jetzt zu spät. Mit fiebriger Hitze auf Stirn und Wangen, die eben noch eiskalt gewesen waren, begann ich zu begreifen, auf was wir uns eingelassen hatten.


  »Du musst sofort mit der Flotte nachstoßen«, sagte Jennifer.


  Wir betrachteten unsere Monitore. Der mündliche Teil der Botschaft war als die Stimme General Rogers’ zu erkennen gewesen. Aber man sah ihn nicht. Stattdessen überspielte die Sonde Bilder, die die mittleren Regionen des Eschata Ultima-Systems zeigten. Der Anblick war vernichtend. Und irgendwo dort schwebte Rogers’ Gefechtsstand auf der umgebauten Planetarischen Abteilung. Ein Gefühl vollkommener Mutlosigkeit überkam mich.


  Am Lagerfeuer bei ein paar kühlen Bier hatten wir eine große Tour ausgeheckt. Es schien alles ganz einfach. Aber jetzt graute der Morgen und im fahlen Licht sahen wir zu der Steilwand hinauf, Kilometer von senkrechtem Fels, und uns schwante nichts Gutes; aber jetzt gab es kein Zurück mehr.


  »Und du?!«, fragte ich panisch.


  Auf dem Bildschirm sah ich nur ihren Haarschopf, der mehrmals quer über den Monitor wischte, als sie sich mit Reynolds absprach und ihre MasterBoards prüfte. Während ich auf der anderen Konsole sah, wie Sonnen ineinanderstürzten und sich mindestens ein Dutzend Warpkorridore öffneten, tippte Jennifer auf ihren Instrumenten herum und verhandelte mit meinem einstigen WO. Dann war sie endlich wieder in der Leitung.


  »Wir brauchen hier wirklich nur noch eine Stunde«, bat sie mit der Stimme eines Mädchens, das jetzt noch nicht ins Bett will. »Wir sind einer ganz heißen Sache auf der Spur. Als wir unsere Boards zusammenschalteten, kam heraus, dass unsere Berechnungen sich ergänzen. Wir sind an der gleichen Sache, beinahe als hätten wir eine Arbeitsteilung verabredet.«


  Auf dem anderen Schirm sah man, wie hunderte von Schiffen aus den stabilisierten Korridoren strömten und das Ultima-System überfluteten. Der Anblick erinnerte mich an alte Lehrfilme: manche Amphibien oder Insekten verfügten über Legerüssel, aus denen tausende von Eiern herausgepresst wurden. So wirkten die im Röntgenspektrum sichtbaren Warpschneisen, durch die die Große Sinesische Flotte in den Eschata-Raum eindrang.


  »Was für ein Zufall«, entgegnete ich. »Das nenne ich ja eine kollegiale Intuition!«


  »Nicht wahr!«, fiel Jennifer rasch ein. »Wir kommen nach, sowie wir das gelöst haben«, rief sie in den offenen Kanal. »Du musst die Flotte jetzt führen!«


  Auf dem anderen Schirm war die Nachricht erloschen. Die Sonde hatte sie in einer Mikrosekunde überspielt gehabt, sie umfasste kaum eine Minute an Echtzeit-Aufnahmen. Dann hatte Rogers sie abgefeuert, um zu gewährleisten, dass sie das Ultima-System noch verlassen konnte. Die Flugzeit der Sonde fiel nicht ins Gewicht. Die Nachricht war aktuell, sie glich einer nur geringfügig zeitversetzten Live-Schalte. Aber was besagte das schon bei den Räumen und den Vorgängen, deren Zeugen wir gerade geworden waren. Rogers’ und Reynolds’ Sonden mussten sich im Warpraum gekreuzt haben. Allerdings war unsere Nachricht dadurch hinfällig geworden.


  »Und was wird aus unserem Plan?!«, blaffte ich in die Leitung. »Er ging davon aus, dass wir ...«


  Jennifer sprach nebenher mit Reynolds, der in ihrem Rücken saß und wie wild auf seinem MasterBoard herumhackte. Ich mochte es grundsätzlich nicht, wenn ich ihre Aufmerksamkeit mit einem Dritten teilen musste.


  »Ich weiß, wovon er ausging«, sagte sie und brachte es fertig, breit in die HoloCam zu grinsen, die ihren Anblick zu mir übertrug. Vielleicht würde es das letzte sein, was ich von ihr sah und hörte. »Wir werden ihn, mh, geringfügig modifizieren.«


  Sie lächelte mich an, und ich fragte mich, ob sie vom Wahnsinn gestreift wurde.


  »In gewisser Weise kommt uns das zustatten«, sagte sie. »Als hätten die Sineser meine Absicht antizipiert.«


  Mir schwirrte der Kopf. Soweit sie mich in ihre Planungen eingeweiht hatte, beinhalteten diese nicht, die ganze Eschata-Region zu opfern!


  »Ich werde sehen, was ich ausrichten kann«, sagte ich schroff. »Und ich rechne damit, dass ihr baldmöglichst zum Korps stoßt!«


  Ihr aufgesetztes, überdrehtes Grinsen wurde um eine Nuance weicher. »Wir kommen nach, sobald wir das hier gelöst haben«, sagte sie.


  Ich sah, wie sie die Hand ausstreckte, um die Übertragung zu beenden. Sie beugte sich vor.


  »Liebling«, flüsterte sie noch, das Gesicht ganz nahe an der Kamera, »pass auf dich auf!«


  Ich nickte zu dem Schirm hin, der das Bild nach beiden Seiten hin weitergab.


  »Ich liebe dich«, sagte ich.


  Dann machte ich der Pilotin ein Zeichen, den Kanal zu schließen.


  »Bella ragazza«, meinte sie, als sie die Konsole abschaltete.


  »Ja«, brummte ich, »das war meine Frau.«


  Eschata I fiel hinter uns zurück. Der Planet war nur noch eine kleine Billardkugel in einem großen Spiel. Sie schwebte felsfarbend schimmernd und ein bisschen zerkratzt auf dem schwarzen Samt, mit dem der Raum beschlagen war. Selbst das Drohnendeck war längst nicht mehr sichtbar. Auf der Backbordseite wallten und flammten die lichtjahrhohen Vorhänge und Säulen des Eschata-Nebels. Protostellare Staub- und Wasserstoffwolken, in denen unablässig neue Sterne geboren wurden. Aber jetzt blitzen und wetterleuchteten sie von anderen Explosionen als jenen, in denen sich die Zündung neuer Sonnen ankündigt. Ihre Gasmassen hallten von unhörbaren Detonationen wider, und die Energien, die in der Tiefe ihrer beinahe unstofflichen Schleier und Schlieren entfesselt wurden, dienten nicht der Hervorbringung, sondern der Zerstörung. Eine Partikelwolke zeichnete sich ab. Einige hundert winziger Punkte, wie kristallener Sand, der in den rotdurchstrahlten Räumen schwebte und dessen Körner im silbernen und purpurfarbenen Licht des Todes funkelten. Das war die Flotte. Ein Teil des Teils, der meinem Kommando unterstellt worden war. Die Hälfte hatte im erdnahen Raum zurückgelassen werden müssen, wo nach unserem provokanten Abschuss des sinesischen Aufklärers am ehesten mit einem Angriff hatte gerechnet werden müssen. Ein Drittel der anderen Hälfte, darunter das schwere Kampfschiff EREBUS, hatte ich als Eskorte der MARQUIS DE LAPLACE abgestellt. Der verbliebene, schon ziemlich zusammengeschrumpfte Rest, hatte sich jetzt im Parkorbit, hoch über Eschata I eingefunden und wartete auf meinen Marschbefehl. Ich gab die Koordinaten ein und stellte die Nachricht durch. Die Staffelführer und Geschwaderkommandanten hatten Rogers’ Botschaft ebenfalls empfangen. Sie wussten, was sie erwartete.


  Meine Pilotin hatte nicht gewagt, ihre Opernmusik wieder anzuschalten. Aber sie summte ein Lied vor sich hin, das klang wie ein altes und sehr trauriges süditalienisches Wiegenlied. Während wir in den Verband einflogen und ich mich darauf vorbereitete, in einen der größeren Kampfbomber umzusteigen, beschäftigte mich eine einzige Frage: Woher hatten die Sineser die Koordinaten unserer Kolonien im Eschata-Raum?


  


  


  


  


  


  Kapitel 4. Die Schlacht beginnt


  


  Seine Eminenz, der Kanzler der Zivilregierung Cole Johnson, hatte den erdnahen Raum niemals verlassen. Von einigen Abstechern zu den Marsbasen und einem nur protokollarisch relevanten Abstecher zu den Asteroiden abgesehen, war er nicht über den Erdorbit und die Mondbahn hinausgekommen. Er kannte nur die Dimensionen des inneren Sonnensystems, das bequem mit Subwarpantrieb zu bereisen war. Von interstellaren Räumen hatte er keine oder allenfalls phantastische Vorstellungen. Er gab sich daher der Illusion hin, dass er über ausreichend Zeit verfüge, auf die jüngsten Vorgänge zu reagieren. Dass man eine Streitmacht schneller von einem Ende der Galaxis zum anderen verlegen konnte, als er in seinem achtsitzigen gepanzerten Limousinengleiter zur Parteizentrale in Kansas oder den Ruinen von Former New York City geflogen war, lag außerhalb seiner Vorstellungswelt.


  Er hatte dem Abflug der Flotte, die er General Norton unterstellt hatte, nicht beigewohnt. Erst beim Frühstück, das er einige Stunden später einnahm, betrachtete er auf einem kleinen Monitor die Bilder der gewaltigen, im ersten Morgengrauen aufsteigenden Geschwader. Während er seinen Earl-Grey-Zimt-Tee schlürfte und in seinem Basilikum-Seegras-Risotto stocherte, fragte er sich, ob er nicht einen Fehler gemacht hatte. Die Armada, die er dem fremden Kommandanten unter dem Eindruck von dessen abenteuerlicher Geschichte anvertraut hatte, stellte auf dem Papier exakt die Hälfte des zur Verfügung stehenden interstellaren Expeditionskorps’ dar. In der Realität sah es allerdings ein wenig anders aus. Ein Großteil der zurückgebliebenen Schiffe war noch nicht fertiggestellt – etwa der schwere Kreuzer AMBOSS, das Zwillingsschiff der EREBUS, der in den Asteroidenwerften gefertigt wurde – oder er war zur Instandsetzung in einem der unterirdischen Hangars. Zahlreiche Jäger und Kampfbomber mussten gewartet und repariert werden. Andere befanden sich noch in der Phase der Nachrüstung. Die großgewachsene, temperamentvolle und selbstsichere Begleiterin des Generals, deren Mischung aus Charme und Bestimmtheit er sich nicht hatte entziehen können, hatte eine technische Neuerung eingeführt, von der er nichts verstand, die aber noch nicht auf alle Schiffe übertragen war. Der Kanzler ahnte, dass diese Hemmnisse, die ein Drittel seiner verbliebenen Flotte außer kraft setzten, gefährlich werden konnten, auch wenn er sich über die Dringlichkeit weiterhin absurden Illusionen hingab. Er machte sich im Hinterkopf eine Notiz, sich bei Gelegenheit die Soll- und Ist-Stärken vorlegen zu lassen und die volle Einsatzbereitschaft anzuordnen. Er legte sich selbst keine Rechenschaft über die Zeiträume ab, die das erfordern würde. Wenn man ihn gefragt hätte, wie er noch etwas schlaftrunken an seinem Frühstück kaute, hätte er vermutlich mehrere Monate angesetzt. Aber es war niemand da, der ihn hätte fragen können. Außer zwei Ordonnanzen, die schweigend die Überreste des Risottos abräumten und unaufgefordert den Qat-Kaffee brachten, mit dem der Kanzler sich für den Tag zu stärken pflegte, war niemand anwesend. Sein Persönlicher Sekretär Gordon Kauffmann würde erst in einer guten halben Stunde zu ihm stoßen und ihn darüber unterrichten, was für Termine heute anstanden. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt hatte Cole Johnson keine Ahnung, was auf der heutigen Agenda stand, und das lag nicht einmal an dem besonderen Charakter dieses Tages, der in die Geschichte eingehen würde, sondern daran, dass er seinen Terminkalender generell nicht im Kopf hatte. Er genoss diese morgendliche Stunde des Unwissens und der diffusen Erwartungshaltung. Natürlich war ihm klar, dass auch dieser Tag nicht ohne eine dichte Folge von Terminen, Ansprachen, Interviews und Sitzungen abgehen würde. Aber all das erfuhr er erst, wenn Kauffmann hereinkam und ihm auf dem MasterBoard den Schedule zeigte. Dann wusste Seine Eminenz, der Kanzler, ob er heute einen Truppenbesuch unternehmen oder vor Gewerkschaftsführern sprechen, ob er ein Krankenhaus einweihen oder ein Parteigremium leiten würde.


  An diesem Tag kam es jedoch anders.


  Zehn Minuten vor der üblichen Zeit erschien der Persönliche Sekretär Gordon Kauffmann. Er machte ein betretenes Gesicht. Cole Johnson forderte ihn mürrisch auf, zu reden. Er schlürfte gerade seinen mit anregender Qat-Essenz angereicherten Kaffee und dampfte eine leichte Virginia-Zigarre. Diese zehn Minuten gingen von der einzigen halben Stunde ab, die er im Lauf des Tages für sich sein konnte und die er deshalb so sehr genoss, weil er nur dann seiner Lieblingsbeschäftigung nachgehen konnte. Er musste über nichts nachdenken.


  Kauffmann schaltete sein MasterBoard ein und räusperte sich. Ihm war anzusehen, dass etwas vorgefallen war, das ihn persönlich betraf und beschäftigte, für das er sich in gewisser Weise sogar verantwortlich zu fühlen schien. Es war ihm peinlich, und der Kanzler musste ihn wiederholt auffordern, endlich zur Sache zu kommen. Die Flotte, berichtete Kauffmann, hatte sich mit den Verbänden vereinigt, die vom Mars und den Asteroidenwerften zur Hauptmasse gestoßen waren. Dann war sie in den Jupiterraum geflogen, um von dort aus den Sprung durchzuführen. Zuvor hatten die beiden Führungsschiffe, der schwere Kreuzer EREBUS und der Explorer ENTHYMESIS, der unter Nortons persönlichem Kommando stand, die beiden sinesischen Aufklärungsdrohnen abgeschossen, die sich zu diesem Zeitpunkt im Sonnensystem befanden und die sich im Jupiterraum zusammengezogen hatten.


  Seine Eminenz, Kanzler Cole Johnson, hätte sich beinahe an seinem Qat-Kaffee verschluckt.


  »Das ist nicht Ihr Ernst«, würgte er und hustete in seine Serviette.


  Er begriff, dass er gefoppt worden war. Die Absichten des Generals und seiner agilen Begleiterin waren keineswegs so defensiv, wie sie geklungen hatten. Die halb märchenhafte Vorstellung von jenen fernen Kolonien, die man in Regionen jenseits seiner Phantasie gegründet hatte und die den Schutz eines Flottenverbandes benötigten, hatten den Ausschlag für Johnsons Entscheidung gegeben. Vielleicht, hatte er im stillen geschwärmt, würden diese Kolonien einst seinen Namen tragen, Nova Johnson, ein Netz blühender Welten, das friedlich in der Tiefe des Alls trieb. Dann hatte er den Code für seine virtuelle Unterschrift freigegeben. Jetzt sah er sich getäuscht. Das verbitterte ihn.


  »Diese Lumpen«, stieß er hervor.


  Er zerquetschte seine Virginia, obwohl sie kaum zur Hälfte aufgeraucht war, und erhob sich. Zornig ging er in seinem kleinen Frühstückszimmer auf und ab, während Kauffmann, das HoloBoard vor die Brust geklemmt, auf seine Anweisungen wartete.


  Draußen war bereits hoher Vormittag. Die Sonne lag weich über der Gebirgslandschaft der Teton-Range und erzeugte die Anmutung eines perfekten Frühlingstags. Obwohl die Lufttemperatur selbst am Talgrund nur wenige Grade über Null betrug und es hier oben noch Frost hatte, war die Illusion eines warmen Sonnentages nur dadurch zu zerstören, dass man ins Freie ging, wovor der Kanzler sich jedoch hütete.


  »Die Sineser werden in jedem Fall reagieren«, brummte er vor sich hin. »Sie werden eine neue Sonde schicken, um nachzusehen, was passiert ist.«


  Kauffmann hatte beide Unterarme um sein Board verschränkt, auf dessen oberen Rand er das Kinn stützte. »Oder einen ganzen Kampfverband«, sagte er düster.Johnson wischte das mit einer unwirschen Handbewegung beiseite. Das konnte er sich nicht vorstellen. Es hätte Krieg bedeutet. Und warum sollte ein so friedliebender Mensch wie er in einen Krieg verwickelt werden?!


  Kauffmann räusperte sich wieder. Er hielt das MasterBoard jetzt so, dass er etwaige Eingaben vornehmen konnte. Sie waren schon einige Minuten über der Zeit. Die gepanzerten Gleiter und die HeliShuttles warteten dreißig Stockwerke tiefer auf der Plattform. Das Tagesprogramm des Kanzlers musste in den nächsten Augenblicken Gestalt annehmen.


  »Soll ich den Sicherheitsrat einberufen?«, fragte er.


  Der Kanzler hielt auf seiner aufgebrachten Wanderung nicht einmal inne. »Unsinn!«, fauchte er. Dann besann er sich jedoch. Die Lage war möglicherweise wirklich ernst. »Von mir aus«, korrigierte er sich. »Für heute Abend.«


  Er hatte im Vorbeigehen den Schedule ausgespäht, den Kauffmann jetzt aufgerufen hatte, und gesehen, dass für den Nachmittag ein Besuch bei den neugegründeten Plantagen an der Golfküste vorgesehen war. Er sehnte sich nach Sonne. Nach wirklicher Sonne, der man sich auch ohne den Schutz polarisierter Scheiben aussetzen konnte. Und nach Wärme. Der Winter hier oben in Wyoming war im Grunde eine Zumutung. Für eine Stunde wenigstens wollte er an die tropische Südküste. Vielleicht konnte man unter dem Vorwand eines HoloTermins ein paar Minuten am Strand spazieren gehen. Bestimmt gab es ein paar hübsche Plantagenköniginnen.


  »In Ordnung«, nickte der Persönliche Sekretär und trug den Termin in sein MasterBoard ein.


  »Sonst noch was?«, fragte Johnson. Er stürzte den letzten Schluck Qat-Kaffee herunter und machte den Ordonnanzen ein Zeichen, dass sie abräumen konnten.


  »Die Truppen, Eure Eminenz«, sagte Kauffmann. »Wir müssen sie alarmieren!«


  »Quatsch«, beeilte der Kanzler sich zu sagen, »das könnte als aggressiver Akt missverstanden werden.«


  Aus dem Nebenzimmer kam jetzt seine Visagistin herübergetrippelt. Sie legte Johnson eine Maske aus Eigenzellen auf. Der Kanzler hielt still und schloss die Augen. Trotz der täglichen Behandlung, die auf einem Sud seiner eigenen DNS basierte, zeigten sich an Nase und Schläfen immer öfter blaue Äderchen, die auf den Holos einen alten alkoholkranken Mann aus ihm zu machen drohten.


  Kauffmann wand sich. »Wir sollten wenigstens Bereitschaft setzen lassen. Niemand weiß, wie der Gegner reagieren wird.«


  »Der Gegner«, äffte Johnson. Er konnte sich nicht bewegen, weil die Visagistin seine Stirne einrieb und das Gel mit sanften kreisenden Bewegungen ihrer Fingerspitzen einmassierte. Johnson dachte nach. Alarmstufe I war ausgeschlossen. Das bedeutete akute Gefechtssituation. II war verschärfte Bereitschaft, unmittelbar bevorstehender Angriff erwartet. Das würde im Protokoll kaum zu rechtfertigen sein, zumal es so aussehen würde, als habe er selbst den Abschuss der beiden sinesischen Sonden angeordnet. Diesen Eindruck wollte und durfte er aber durchaus nicht aufkommen lassen.


  »Setzen Sie Stufe III«, sagte er, während die Visagistin ihre Utensilien weglegte und sich beeilte, ihm in die Anzugsjacke zu helfen.


  Kauffmann sah ihn skeptisch an und runzelte die Stirn.


  »Stufe III«, wiederholte er, »eingeschränkte Bereitschaft«, und aktivierte einen automatischen Vermerk auf dem HoloBoard, dessen Stimmerkennung das entsprechende Feld schon aufgerufen hatte.


  Er betrachtete den Kanzler, der immer noch unausgeschlafen und zerstreut wirkte. Seine Eminenz Cole Johnson war kein schlechter Regierungschef – was Kaufmann natürlich nicht daran hinderte, sich auszurechnen, dass er ihn in einigen Jahren beerben konnte, wenn er es richtig anstellte. Johnson stammte aus kleinbürgerlichen, beinahe bäuerlichen Verhältnissen. Er hatte sich emporgearbeitet. Dabei hatte er Standfestigkeit, aber auch Ellenbogen bewiesen. Er war nicht zimperlich gewesen. Das Jupiter-Ereignis stellte die große Zäsur, aber auch die große Herausforderung seiner Amtszeit dar. Bis jetzt hatte er sie, nach Meinung der meisten unvoreingenommenen Beobachter, gemeistert. Die Lebensbedingungen der Restmenschheit hatten sich in den letzten Jahren spürbar gebessert. Allerdings neigte Johnson seither auch zu gewissen präsidialen Allüren. Er schien lieber zu repräsentieren als zu regieren. Einwände und Widersprüche duldete er immer weniger. Dabei ging eine altersbedingte Verknöcherung mit einer gewissen Weichheit, einem Hang zur Sentimentalität einher. Auch die jetzige Weigerung, augenblicklich alle verfügbaren Truppen zu mobilisieren, schob Kauffmann auf diese präsenile Nachlässigkeit. Johnson hatte sich in den letzten Jahren zu einem Menschen verwandelt, der nicht zum Arzt ging, sondern seine ersten Altersleiden lieber verdrängte. Er nahm keine Medikamente, weil diese ihn an die Krankheit erinnert hätten. Stattdessen hielt er sich alles Unangenehme vom Leib und lebte in den Tag hinein. Das war solange gut gegangen, wie die Union sich von dem Schock erholte und den Wiederaufbau organisierte. In einem konkreten Bedrohungsszenario sah es anders aus. Einen Sekundenbruchteil zuckte die Erwägung durch Kauffmanns Hirn, den Kanzler absetzen zu lassen und jetzt schon seinen Stuhl einzunehmen. Aber die daraus resultierenden Verwirrungen hätten noch mehr Zeit gekostet. Seufzend rief er die Senden-Funktion auf, die den aktualisierten Terminplan des Kanzlers an die nachgeordneten Stellen überspielte. Er klemmte sich das MasterBoard unter den Arm, aktivierte den Türöffner und folgte Seiner Eminenz den schmalen Gang hinunter, der zum Elevatorschacht führte.


  


  *


  


  Der Chronist


  


  Die Geschichte ist eine Geschichte des Missverhältnisses. Beinahe alle großen Schlachten der Weltgeschichte wurden in Unterzahl geschlagen und gewonnen. Wir, die unparteiischen Historiker, die wir stets mit den Siegern sympathisieren, können nicht umhin, eindeutig festzustellen, dass die schiere Masse sich in der Regel nicht durchzusetzen vermocht hat. Die reine Truppenstärke ist nichts. Wichtiger sind Ausrüstung und Moral, und natürlich eine überlegene Strategie, wie sie nur die großen Genies der Kriegskunst, die Alexander und Caesar, Napoleon und Moltke ins Werk zu setzen wussten. Bei Issos und Gaugamela stand das griechische Heer einem ganzzahligen Vielfachen an persischen Söldnern gegenüber. Aber die raffinierte Taktik der Schiefen Schlachtordnung, leicht ausgedacht, aber unendlich schwer umzusetzen, verhalf in beiden Fällen zum Sieg. Besonders tragisch, aus persischer Sicht, dass man zweimal hintereinander auf den selben Trick hereinfiel. Reine Bataillonsstärke hat wenig zu besagen, und das gilt nicht nur für das alte Infanterie- und Kavalleriegemetzel der Zeiten vor dem Schießpulver. Erst recht nach Einführung von Mörsern und Musketen kam es auf die Qualität des Materials mehr als auf die Menge an, und auf den Drill der Mannschaften. Von der makedonischen Phalanx bis zu den exakten Formationen der römischen Legionen, von den Schachbrettheeren der Kabinettskriege bis zu den Trommelfeuern des Weltkrieges war es erklärtes Ziel jeden Generals, Panik in den gegnerischen Reihen zu erzeugen und die Ordnung der feindlichen Armee dem nackten Entsetzen anheimfallen zu lassen. Ob es die sprichwörtliche Grausamkeit griechischer und römischer Söldner war, die im Kampf Mann gegen Mann, mit dem Kurzschwert oder dem Phalangistenspeer, ihr Fleischerhandwerk vollführten, die verheerenden Wirkungen der ersten Feuerwaffen oder die zermürbende Arbeit moderner Artillerie – stets kam es darauf an, den Kampfeswillen des Gegners zu brechen und seinen Truppenverband der Auflösung und Flucht zuzutreiben, statt ihn bis zum letzten Mann abschlachten zu müssen. In diesem Sinne ist der verwundete Gegner für den Feldherrn wertvoller als der getötete, denn der Verwundete, der sich in seinem Blut wälzt und seine Eingeweide frisst, schreit zum Gottserbarmen und ruiniert so die Nerven seiner Kameraden, die, im achtzehnten Jahrhundert beispielsweise, auf einen umständlichen mehrminütigen Nachladevorgang konzentriert sind. Der Moment, in dem die Nerven blank liegen und reißen, ist der entscheidende. Ihn beim Gegner zu erzwingen, ist das Ziel jeder Gefechtstaktik. Ihn in den eigenen Reihen weitestmöglich hinauszuschieben, ist dagegen die Aufgabe des unablässigen Drills, der die Soldaten zu fühllosen Maschinen macht, die auch unter Chaos und Todesgefahr noch ihre drei eingepaukten Handgriffe ausführen. Griechen und Römer, Briten und Preussen, Deutsche und Japaner haben sich darauf immer besonders gut verstanden. Sie waren Schleifer schon aus Tradition. Ihre Gegner: Perser und Germanen, Inder, Russen und Chinesen, haben sich immer auf die schiere Zahl ihrer Mannschaften verlassen, die ins Feuer zu schicken sie nie gezögert haben. Oft genug ging ihr Kalkül, durch Übermacht den Sieg zu erzwingen, nicht auf. Die Adlerperspektive gibt den Ausschlag, das taktische Konzept, das sich dem Einzelnen, der um sein Leben ficht, gar nicht erschließt. Hier kann eine Finte, eine raffinierte Wendung Riesenheere neutralisieren; Napoleon bewertete seine persönliche Anwesenheit als Äquivalent von hunderttausend Mann. Was auf der einen Seite die Opferbereitschaft, die bedenkenlos Divisionen und Armeen in den Untergang schickt, ist auf der anderen Seite das Raffinement. Alexanders gefürchtete Wendungen, seine Flügelangriffe, sein Blitzangriff nach dem Übergang über den Grannikos. Der überlegene Taktiker hat immer etwas vom Hasardeur, vom Nonkonformisten auch, der mit ungeschriebenen und uralten Konzepten und Übereinkünften der Kriegsführung bricht. Alexanders nächtlicher Übergang über den Hydaspes gehört hierher, ebenso wie Hannibals Winterfeldzug über die Alpen. Der Taktiker, der die Unterzahl befehligt, muss ein Hasardeur sein. Denn eines ist klar: wer in Unterzahl agiert, kann sich nicht auf einen Abnutzungskrieg einlassen. Er ist in der Regel nicht nur an faktischer Truppenstärke unterlegen, sondern auch, was die Breite der heimatlichen Basis und ihrer Kriegswirtschaft angeht. Er darf also vor allem nicht auf Zeit spielen. Der Gegner, der über den Raum und die Zeit gebietet, wird ihm sonst das Heft aus der Hand winden. Er muss den Sieg in einer schnellen, blitzartigen Entscheidung erzwingen. Wenn er nicht sofort siegt, hat er schon verloren. Denn viele dieser klassischen Unterzahlarmeen sind Expeditionsarmeen, die von ihrer Nachschubbasis abgeschnitten sind. Alexander in Persien ebenso wie Hannibal in Italien. Sie scheitern, wenn sie die Entscheidung nicht in einer Schlacht herbeiführen können, und selbst dann, wie Hannibals Schicksal beweist. Ebenso widerfuhr es Napoleon in Russland, und hundertdreißig Jahre später wiederum der deutschen Wehrmacht. Was bleibt, sind Rückzug und Verzweiflung, Zama, Beresina, Stalingrad. Die Unterzahl ist unser Thema. »Man muss wissen, was man hat«, schrieb der alte Ash zusammenfassend am Ende eines Kapitels, in dem er die großen Schlachten der Weltgeschichte vergleichend analysierte. »Und man muss wissen, wie man es einsetzt. Dann kann man mit unendlich wenig beinahe alles erreichen.« Auch die Defensive kennt ihre großen Stunden; aber sie vermag dem Gegner nur noch Nadelstiche zuzufügen, den sie nicht mehr entscheidend treffen kann. Noch beim Einmarsch nach Berlin verlor die Rote Armee über 800 Panzer. Abgeschossen von Hitlerjungen und alten Männern des Volkssturms. Kriegsentscheidend war das nicht mehr. Der Krieg war in dem Moment verloren, da er im Spätsommer 1941 nicht gewonnen war. Wer die Unterzahl befehligt, muss bereit und entschlossen sein, sie entsprechend zu führen. Er muss sie als Florett behandeln und sich nicht selbst einreden, er verfüge über einen Säbel. Das Heil liegt in der Fähigkeit zur Konzentration. Massierung der Mittel an einem Punkt, und dann äußerste Härte, äußerste Entschlossenheit, äußerste Schnelligkeit. Verzettelung ist der Tod. Man kann, seufzte ein deutscher General, als »Barbarossa« ins Stocken kam, Skandinavien erobern und den Balkan, Nordafrika und Russland – aber nicht alles zur gleichen Zeit.


  *


  


  Zur gleichen Zeit, als der Kanzler der Zivilregierung, Seine Eminenz Cole Johnson, das HeliShuttle bestieg, um nach Lousiana zu fliegen, das von den Erdbeben und den Flutwellen aus dem Golf besonders schwer verwüstet worden war, öffneten sich zwischen Merkur- und Uranusbahn mehrere Dutzend Warpkorridore und spien einige hundert Schiffe aus. Die Große Sinesische Flotte war dank ihrer jahrelangen, ungehinderten Aufklärungstätigkeit über jedes militärisch relevante Detail im Sonnensystem informiert. Ihre Strategen und Kommandanten kannten die Lage jeder einzelnen Werft, die Position jeder Batterie, die Stückzahl jedes Torpedowerfers. Auf einer Front von fünf Milliarden Kilometern, sichelförmig gekrümmt, wie es der gegenwärtigen Stellung der äußeren Planeten entsprach, griff die sinesische Armada Ziele der Union an, von den Marsbasen und den Asteroiden bis zu den entlegenen Stützpunkten und Außenposten im Uranus-Orbit und auf den Saturn-Monden. Die erste Welle schaltete die irdische Abwehr vollständig aus. Es war ein klassischer Blitzkrieg, der den Gegner lähmt, blendet und betäubt und der seine Flugzeuge am Boden, seine Raumgleiter in den Hangars zerstört. Viele der kleineren, weitab gelegenen Stationen wurden durch kleinkalibrige Annihilatorwaffen ausgeschaltet. Sie hörten einfach auf zu existieren, noch ehe ihre Instrumente oder ihre Mannschaften etwas hätten bemerken können. Die Vorwarnzeit der Deepfield-Aufklärung wurde dadurch unterlaufen, dass die Warpkorridore bis dicht an die Ziele herangeführt wurden. Der Angriff erfolgte unmittelbar aus dem Hyperraum heraus; die Verteidiger hatten keine Chance.


  Als besonders verhängnisvoll stellte sich heraus, dass die Verbände nicht alarmiert gewesen waren. Sie wiegten sich in trügerischer Sicherheit, wie sie nach mehreren ereignislosen Friedensjahren nicht weiter verwunderlich war.


  Natürlich hatte der morgendliche Aufbruch der Flotte, zu dem fast alle Basen und Werften eigene Schiffe geschickt hatten, für Aufregung gesorgt. Der Abschuss der sinesischen Drohnen war ebenfalls nicht unbeobachtet geblieben. Aber alles war ruhig. Die Zivilregierung reagierte nicht. Anfragen versickerten in der irdischen Bürokratie – sie drangen nicht durch. Einzelne lokale Kommandeure entschlossen sich, auf eigene Faust Alarm zu geben. Sie waren in der Minderzahl. Die meisten warteten auf einen zentralen Befehl und interpretierten das Schweigen der Unionsverwaltung als Zeichen dafür, dass alles in Ordnung war. Die meisten von ihnen wurden daher von dem Angriff überrollt. Sie starben in ihren Kuppelgebäuden oder auf den Brücken ihrer Schiffe, die manövrierunfähig in den Hangars hingen.


  Einer der wenigen, die ihren bösen Ahnungen gefolgt waren und vorab Alarm gegeben hatten, war Colonel Skjaerne. Er war als Kommandant der AMBOSS designiert, des Schwesterschiffes der EREBUS, die noch in den Asteroidenwerften lag. Als er vom Abschuss der sinesischen Sonden erfuhr, ordnete er an, das Schiff habe in einer Stunde gefechtsbereit zu sein. Das war vermessen; seine Offiziere hielten es für einen Witz. Die AMBOSS war erst zu 80 Prozent fertiggestellt. Die Außenhülle war montiert. Antrieb und Brücke waren einsatzbereit. Aber der Innenausbau des schweren Kreuzers war noch längst nicht abgeschlossen. Es gab keine durchgehenden Decks, keine Schotte, keine Torpedoaufhängung, das elektronische Nervengeflecht war nur zu Teilen installiert. Das Schiff war begreiflicherweise weder betankt noch munitioniert. Colonel Skjaerne war klar, dass das Schiff, das letzte große Kampfschiff, das im erdnahen Raum verblieben war, der letzte Trumpf war, den die Union ausspielen konnte, falls es zum Gefecht kam. Ihm war auch klar, dass die AMBOSS gegen einen sinesischen Zerstörer keine Chance gehabt hätte, selbst wenn sie fertiggestellt und voll einsatzbereit gewesen wäre. So ging es einzig darum, gegnerische Kräfte zu binden und auf Zeit zu spielen. Auf Zeit, um was zu erhoffen? Er war nicht in die Pläne des Expeditionskorps’ eingeweiht, dessen Abflug er am Morgen mit eigenen Augen mitangesehen hatte. Aber er fürchtete, dass es in eigene Kampfhandlungen verwickelt werden würde, wenn die Sineser auf breiter Front zur Offensive übergingen. Im Grunde gab es also nichts, worauf zu warten oder zu hoffen war. Es war ein Himmelfahrtskommando, zu dem er das jungfräuliche Schiff befehligte. Aber er wäre kein ranghoher Militär gewesen, wenn ihn das auch nur eine Sekunde hätte zögern lassen.


  Am Fenster der kleinen Station stehend, die in den Fels des Asteroiden Eros eingelassen war, sah er zur Werft hinüber, wo die AMBOSS in ihren Gerüsten hing. Das Schiff war schön. Von gedrungener Form, knapp fünfhundert Meter lang, sehr kraftvoll und keinesfalls aerodynamisch, wuchs es aus der Taille des Asteroiden, die von dem Krater Psyche gebildet wurde, wie ein Keimblatt hervor. Ein Keimblatt, das nie blühen würde, ein Schiff, das nie fertiggestellt werden würde. Der erdnussförmige, gut zehn auf dreißig Kilometer große Asteroid, hatte hier eine Einsattelung, beinahe eine Schlucht. In dieser befand sich die offene Werft. Gerüste, an denen Monteure und Schweißroboter sich entlanggehangelt hatten, wuchsen aus dem staubbedeckten Grund. Jetzt wuselten Soldaten und Techniker dort entlang. Sie brachten Waffen und Vorräte an Bord. In aller Eile wurde die AMBOSS betankt. Skjaerne wusste, dass von den drei konzipierten Plasmatanks nur einer aufnahmefähig war. Das würde ihre Reichweite erheblich einschränken. Andererseits, dachte er grimmig, schätzte er ihre Überlebensdauer in einer Auseinandersetzung mit einem sinesischen Kampfverband auf höchstens einige Minuten. Es war also gar nicht erforderlich, sich mit allzu viel Ballast zu beschweren. Colonel Skjaerne strich mit der flachen Hand über den schwarzen Schreibtisch aus Obsidianquarz, der aufgrund der vernachlässigbaren Schwerkraft auf Eros am Boden verschraubt war. Er schaltete die beiden Konsolen ab, von denen aus er in der vergangenen Stunde das Flottmachen der AMBOSS überwacht hatte. Dann legte er den Raumanzug an. An Bord der AMBOSS gab es bislang weder eine Atmosphäre noch künstliche Gravitation. Wie sich später zeigen sollte, würde dieser Umstand nicht ganz folgenlos bleiben. Aber das konnte der Colonel jetzt noch nicht wissen. Er lächelte resigniert vor sich hin, während er die Handschuhe überstreifte, die Sauerstoffversorgung prüfte und den Helm einrasten ließ. Dann aktivierte er die Kommunikation und rief seinen Adjutanten, der ihn mit einem leichten Scooter zu seinem anderthalb Kilometer entfernten Schiff brachte.


  


  Der Kanzler der Zivilregierung der Union, Seine Eminenz Cole Johnson, saß im geräumigen Fond seines HeliShuttles. Auf seinem MasterBoard, das Gordon Kauffmann ihm vor dem Abflug in die Hand gedrückt hatte, informierte er sich über das Plantagenprogramm und ging seine Ansprache durch, die er in einer guten Stunde in Lousiana halten würde. Gegenwärtig flog das Shuttle mit leichter Überschallgeschwindigkeit über die großen Ebenen des südlichen Mittelwestens. Die Felder wurden wieder bestellt. Je weiter nach Süden sie kamen, umso grüner war die Natur. Mit jedem Breitengrad flogen sie ein paar Tage in den Frühling. Allerdings nahmen auch die sichtbaren Verwüstungen umso mehr zu, je mehr sie sich dem Golf näherten. Durch die Flutwellen während des Jupiterdurchgangs hatte der Golf nicht nur die Küstenregion zerstört, sondern die Wassermassen hatten auch den Mississippi zurückgestaut und hunderte von Kilometern landeinwärts zu verheerenden Überschwemmungen geführt. Aber überall arbeiteten die Menschen am Wiederaufbau.


  Johnson hatte eine Weile aus dem Fenster aus schwach polarisiertem Elastal gesehen. Jetzt wandte er sich mit einem Seufzer wieder seinen Akten zu. Neben ihm, im hinteren Teil des Shuttles, saßen zwei Adjutanten, seine persönliche Visagistin, die ihn unmittelbar vor dem Termin noch einmal frisch machen würde, und zwei Mann vom Personenschutz. Letztere spielten mit ihren Waffen, die Visagistin klickte sich durch eine elektronische Illustrierte auf einem kleinen MasterBoard im Handtaschenformat. Die beiden Adjutanten, zwei junge Karrieristen, deren Namen Johnson nicht im Kopf hatte, arbeiteten ihre eigenen Unterlagen durch. Der Kanzler hatte den Piloten angewiesen, nicht zu schnell zu fliegen. Er konnte an Bord seines HeliShuttles besser arbeiten als in seinem Büro, wo er alle paar Minuten gestört wurde. Man war daher früher aufgebrochen, als nötig gewesen wäre, und ließ sich für die Strecke, die man in wenigen Minuten hätte zurücklegen können, anderthalb Stunden Zeit.


  Der Persönliche Sekretär des Kanzlers, Gordon Kauffmann, hatte vorne in der Pilotenkanzel Platz genommen. Auch er arbeitete an einem Board. Alle paar Minuten nahm er einen Datenabgleich mit der Regierungszentrale in der Teton-Range vor. Die Setzung der Alarmstufe III war an die Einheiten durchgegeben worden. Es gab einige Anfragen dazu, die aber nicht dringlich waren. Mehrere Agenturen verlangten Details und Stellungnahmen und baten um Interviewtermine. Er drückte sie weg. Dann sah er über die endlosen Felder hinaus, auf denen Bau- und Pflügeroboter im Einsatz waren. Aber man erkannte auch Menschen, die sich auf den verwüsteten Landstrichen zu schaffen machten. Der giftige Schlamm der Überschwemmungen musste großflächig abgetragen werden. Alle paar Kilometer klafften riesige Krater, die von der enormen Meteoritentätigkeit während des Jupiter-Ereignisses herrührten, in den Äckern. Es würde Jahre dauern, ehe man zu den früheren Produktionsraten zurückkehrte, aber der Anfang war gemacht. Man befand sich im Wiederaufbau. Kauffmann wechselte ein paar Worte mit dem Piloten, der seinerseits mit dem Tower von Jackson kommunizierte und die Formalitäten der Landung regelte. Dann streckte er die Beine aus und lehnte sich zurück. Er gönnte sich einige Momente der Unkonzentriertheit, während die weiten Ebenen unter ihnen dahinglitten, die wenig später Schauplatz erbitterter Gefechte sein würden. Davon ahnte er noch nichts, aber die unguten Gefühle, die ihn quälten, seit die Flotte am frühen Morgen aufgebrochen war, ließen sich immer nur minutenweise verdrängen. Ein riesiger Schatten schwebte über ihnen. Blinzelnd starrte er zu dem blitzenden Damoklesschwert, das über ihren Köpfen hing, sich im Luftzug drehte und das an einem einzigen Rosshaar befestigt war. Mit feinem singenden Ton riss das Haar durch.


  Als der Anruf auf dem verschlüsselten Kanal und mit der Kennung höchster Geheimhaltung und oberster Priorität hereinkam, wusste Kauffmann sofort, was los war. Natürlich kannte er die Einzelheiten nicht, über die ihn in den nächsten Sekunden die sich überstürzenden Eilmeldungen informieren, aber er konnte schon, bevor er den Kanal autorisierte, sagen, was sich ereignet hatte. Im Sekundentakt kamen neue Schreckensmeldungen herein. Sie waren furchtbarer als alles, was Kauffmann sich in seinen schlimmsten Albträumen ausgemalt hatte. Er wartete noch einige Sekunden ab, aber als der Strom an Hiobsbotschaften nicht nur nicht abriss, sondern immer mehr anschwoll, entschloss er sich, den Kanzler zu informieren, auch wenn noch keine Zusammenfassung der Lage möglich war. Sie bestand allerhöchstens in einem einzigen Wort: die Katastrophe.


  »Sir«, räusperte sich der Persönliche Sekretär und wandte sich nach hinten um, »schlechte Neuigkeiten.«


  Seine Eminenz, Kanzler Cole Johnson, war in seine Unterlagen vertieft. Er reagierte nicht. Vielleicht war er auch eingedöst. Von unzähligen gemeinsamen Terminen wusste Kauffmann, dass der Kanzler es darin zur Meisterschaft gebracht hatte, kleine Nickerchen zu halten und es so aussehen zu lassen, als sei er auf sein MasterBoard konzentriert.


  Kauffmann deaktivierte das schwache Kraftfeld, das die Cockpitgeräusche und die Gespräche in der Pilotenkanzel vom Passagierraum abhalten sollte. Gleichzeitig machte er dem Adjutanten, der dem Kanzler am nächsten saß, ein Zeichen, ihn am Arm zu berühren.


  »Sir«, sagte er um eine Nuance lauter.


  Der Kanzler sah auf. Für einen Sekundenbruchteil war er schlaftrunken und zerstreut. Er schien zu überlegen, wo er sich befand. Im nächsten Moment hatte er sich wieder im Griff. Und in Kauffmanns Miene konnte er die wesentlichen Informationen schon lesen.


  »Die Sineser greifen an«, verkündete der Persönliche Sekretär. »Auf breiter Front, wie es aussieht. Aufgrund der Signallaufzeiten ist unser Bild noch unvollständig, aber wir müssen davon ausgehen, dass die Vorposten überrannt wurden und dass die Asteroidenwerften zerstört sind. Gegenwärtig richten sich die Angriffe schwerpunktmäßig gegen die Marsbasen. Brigadegeneral Hashimoto, der unsere dortigen Stützpunkte kommandiert, erbittet sofortige Ausrufung des Kriegszustandes, um die Codes für die Antimaterie-Arsenale und die Reserven freizubekommen.«


  Johnson starrte ihn volle zwanzig Sekunden lang wortlos an. Dann klappte er den Mund wieder zu. Im Innenraum des HeliShuttles herrschte völlige Stille. Nur das leise Rauschen der Turbinen war zu hören. Einer der Personenschützer klickte in regelmäßigen Abständen mit der Sicherung seiner Strahlenwaffe.


  »Diese Scheißkerle«, fluchte der Kanzler.


  Er sah Kauffmann mit einem Ausdruck vollkommener Ratlosigkeit an, und diese Ratlosigkeit ließ Kauffmann unter einer Welle der Verzweiflung erbeben.


  »Was sollen wir jetzt tun?«, fragte Johnson.


  Kauffmann schüttelte die Lähmung ab. Er begann fieberhaft nachzudenken. Das Sicherheitskabinett war für den Abend einberufen. Die Sitzung konnte vorverlegt werden. Wenn der Folklore-Termin abgeblasen wurde, konnten sie in weniger als einer Viertelstunde wieder im Hauptquartier sein.


  »Wir müssen sofort umkehren«, sagte er. »Sie müssen den Kriegszustand ausrufen und sämtliche Reserven mobilisieren. Wir müssen die Bevölkerung evakuieren und ...«


  Er verstummte. Der Kanzler starrte noch immer fassungslos vor sich hin.


  »Krieg«, stammelte er.


  Kauffmann hob die rechte Hand, um den Piloten ein Zeichen zum Umkehren geben zu können, sowie Johnson eingewilligt hatte. Aber der Kanzler schwieg. Er schien unter Schock zu stehen. Wieder durchzuckte Gordon Kauffmann die Erwägung, ob er in einem Staatsstreich die Macht an sich reißen sollte. In dieser Stunde konnte die Union sich keine Handlungsunfähigkeit leisten. Auf seinem Kommunikator blinkten die Anfragen der militärischen Stellen, die keine volle Handlungsfreiheit hatten, solange die Union sich offiziell im Frieden befand. Konnte er es wagen, eigenständig eine solche Entscheidung zu fällen? Wenn der Kanzler weiter begriffsstutzig blieb, würde er das Risiko eingehen und zumindest einige formale Erlasse auf seine Kappe nehmen müssen. Aber er kam nicht dazu, sich eine weiterreichende Strategie zurechtzulegen.


  Das Shuttle flog in geringer Höhe über die ausgedehnten Felder der Südstaaten. Es war früher Nachmittag Ortszeit. Die Sonne stand hoch am hellblauen Himmel. Es war ein klarer, hier unten schon ziemlich heißer Tag. Für gewöhnlich waren unter diesen Umständen die Ringe nicht zu sehen. Jetzt waren sie es.


  »Verdammte Scheiße«, stieß der Pilot neben Kauffmann hervor. Er drosselte unwillkürlich die Motoren und drückte das Shuttle weiter nach unten.


  Der Persönliche Sekretär folgte seinem Blick. Am Himmel waren mehrere Lichter zu sehen. Sie zeichneten die Struktur der Ringe nach. Auch die größten Trabanten, die nach dem Jupiterdurchgang übrig geblieben waren, waren tagsüber nicht mit bloßen Augen zu sehen. Sie waren es auch jetzt nicht. Aber ihre Positionen wurden von britzelnden, zuckenden, scharfweißen Lichtern verraten. Wie eine Skulptur aus Licht, wie ein Schriftzug, den ein gleißendes Feuerwerk in den Himmel brannte, waren die Umrisse der Felsbrocken und der schweren Batterien, die sie trugen, auszumachen.


  »Sir«, sagte Kauffmann nach hinten. »Gefechte! Sie greifen bereits die Ringe an.«


  »Bastarde«, fluchte einer der Personenschützer.


  »Um Himmels willen«, jammerte die Visagistin. Sie hatte ihre kleines HoloBoard abgeschaltet und glotzte nach vorne.


  Der Pilot hatte den Vortrieb jetzt ganz gestoppt. Die Turbinen röhrten im Leerlauf. Lediglich die Rotoren, die das Shuttle in der Luft hielten, arbeiteten noch. Wie eine Elster, die von einem Baum ins hohe Gras trudelt, sank das Shuttle in einer stark gekrümmten Spirale nach unten.


  »Sofort umkehren«, befahl der Kanzler, der sich jetzt endlich gefangen hatte. »Höchstgeschwindigkeit«, sagte er zu seinem Piloten, der die Maschine augenblicklich herumriss und auf Mach 20 beschleunigte. »Rufen Sie den Sicherheitsrat zu einer sofortigen Dringlichkeitssitzung zusammen.«


  Kauffmann schickte die verschlüsselte Nachricht ab. Dabei überflog er die pausenlos hereinkommenden neuen Meldungen. Aufgrund der unterschiedlichen Signallaufzeiten vermittelten sie ein stark verzerrtes Bild. Die Asteroiden meldeten eben, dass sie angegriffen wurden, während die Marsbasen schon von erbitterten Gefechten und hohen Anfangsverlusten sprachen. Die Vorposten weiter draußen reagierten gar nicht. Ihre Hilferufe geisterten noch durch die Leere. Vielleicht, dachte Kauffmann, würde von ihnen auch nie ein Signal eintreffen; es hatte den Anschein, als seien sie vollständig überrumpelt worden.


  Das HeliShuttle hatte Kurs Nordwest genommen. Es senkte die Schnauze, stieg rasch in die Höhe und donnerte dann mit fauchenden Turbinen zum Regierungssitz zurück. Kauffmann bestätigte dem Kanzler, dass er alle Mitglieder des Sicherheitsrates einbestellt hatte. Ein Punkt war noch offengeblieben.


  »Sir«, wandte er sich nach hinten. »Der Kriegszustand.«


  Seine Eminenz, Kanzler Cole Johnson, starrte gequält vor sich hin. »Krieg«, sagte er immer wieder leise und voller Abscheu. »Glauben Sie wirklich, dass wir so weit gehen müssen? Vielleicht ist alles nur ein Missverständnis, oder eine Falle.«


  Der Persönliche Sekretär seufzte. Das Mississippi-Tal fiel jetzt rasch hinter ihnen zurück. Die Felder wurden wieder grauer, es folgte das feine Grün des Wintergetreides, dann Brachland. Schließlich tauchten die ersten Berge auf, deren Gipfel noch schneebedeckt waren. Bald würden die dunklen Zinnen der Teton-Range über den Horizont kommen.


  »Verstehen Sie mich nicht falsch«, sagte der Kanzler. »Aber ich möchte nicht daran schuld sein, dass ... « Wieder stockte er auf der Suche nach dem passenden Ausdruck.


  »Mit Verlaub, Sir«, sagte Kauffmann und deutete zum Himmel, wo gewaltige Explosionen und die langen Schleifspuren von Gefechten den Verlauf der Ringe nachzeichneten, »aber ich glaube, die Kriegsschuldfrage können wir diskutieren, wenn wir diese Auseinandersetzung für uns entschieden haben. Jetzt geht es allein darum, das Offensichtliche anzuerkennen.«


  Aus dem Feuerwerk löste sich ein roter Feuerball, der einen schwarzen Schweif hinter sich herzog, in einer gedehnten Parabel über den nördlichen Himmel glitt und dicht über dem hügeligen Horizont in einer unhörbaren Detonation zerschellte. Cole Johnson hatte den Vorgang schweigend mit angesehen. Jetzt wandte er sich seinem Persönlichen Sekretär zu, fasste ihn ins Auge und hielt seinen Blick lange Zeit fest.


  »Von mir aus«, brummte er. »Möge Gott uns beistehen!«


  


  


  Auf der zum Gefechtsstand umgebauten Brücke der ehemaligen Planetarischen Abteilung nahm General Rogers die pausenlos einlaufenden Meldungen entgegen und schickte seine Adjutanten mit neuen Befehlen an die KryptoKommunikatoren und Codiermaschinen. Dabei stampfte er, die Fäuste hinter dem Rücken ineinandergeballt, hin und her. Bei jeder zweiten Wendung blieb er einige Momente vor der großen Panoramafront stehen und starrte hinaus, wo selbst mit bloßen Augen eine der größten Raumschlachten zu verfolgen war, die der Veteran von Persephone jemals zu sehen bekommen hatte.


  Die Sineser drangen immer noch unablässig und in einschüchternder Stärke ins Eschata Ultima-System ein. Die Rüssel ihrer Warpkorridore öffneten sich überall, in der Nähe der ineinanderstürzenden Sonnen des Fünffachsystems ebenso wie in den mittleren Regionen, in denen Rogers das ausgekoppelte Segment der MARQUIS DE LAPLACE geparkt hatte, und auch in den abgelegenen Asteroidengürteln, in denen ein Großteil der neuen Werften errichtet worden war. Durch Rogers schnelle Reaktion, der die äußeren Kolonien sofort durch Warpraumsonden hatte alarmieren lassen, waren die Einheiten vorbereitet. Die Geschütze waren bemannt, die fertiggestellten Kampfschiffe hatten aufsteigen können. Dann traf die erste sinesische Welle sie mit voller Wucht. Es kam zu einem Schlagabtausch von einer Heftigkeit, die selbst die der großen Schlachten im ersten Sinesischen Krieg bei weitem übertraf. Die sinesischen Jäger gingen sofort zum Angriff über. Sie kamen mit hochgefahrenen Deflektoren aus den Korridoren. Die Unionstruppen hatten in der Regel keine Zeit, sich zu formieren. Die erste Welle bestand aus kleinen schnellen und wendigen Jägern, die die Piloten der Union in erbitterte Kämpfe verwickelten. Die Batterien auf den Asteroiden griffen in die Gefechte ab. Mit pumpender Arbeit, die die kleinen Planetoiden auf ihren Bahnen schwingen und den Staub auf ihren Oberflächen tanzen ließ, wuchteten sie phasenkomprimierte Energiepakete aus verdichteter Gammastrahlung in den Raum. Die Sineser nahmen darauf keine Rücksicht. Sie verließen sich auf ihre Überzahl. Vier oder sechs Jäger hefteten sich an die Fersen eines Unionsschiffes, und sie achteten auch nicht darauf, wenn der eine oder andere aus ihrer Mitte abgeschossen wurde. Über hunderttausende von Kilometern nahmen die KI-gestützten Nachführautomatiken der Batterien sie unter Feuer. Viele arbeiteten selbsttätig, andere waren bemannt. Sie stachen mit unsichtbaren Lanzen aus Laserlicht tief unterhalb des optischen Spektrums in die Schwärme und ließen einen Jäger nach dem anderen in magnesiumblauen Explosionsgarben zersprühen. Andere Batterien feuerten Salven von Drohnen ab, die sich selbststeuernd auf die sinesischen Invasoren stürzten und sie mit kleinkalibrigen Antimaterie-Granaten zerstörten. Die Kampfbomber der Union verwickelten die Angreifer in raumgreifende und komplizierte Gefechte, die mit allen Mitteln der fliegerischen Kunst und der interstellaren Militärtechnik ausgetragen wurden. Die Kämpfe, hundertmal schneller als konventionelle Luftkämpfe und über Entfernungen ausgetragen, die in Astronomischen Einheiten gemessen wurden, fanden zumeist im Subwarp-Bereich statt. Insbesondere die Sineser wandten jedoch die Taktik an, dem Gegner in den Hyperraum zu entfliehen und ihm von dorther aufzulauern. Wie Schwärme von Delfinen oder Fliegenden Fischen, die nur kurz über der Oberfläche aufblitzen und dann wieder in der Tiefe des Ozeans verschwanden, tauchten die Staffeln im physischen Raum auf, um atemberaubende Manöver zu fliegen und Feuer auszutauschen, das einen kleinen Planeten nebenbei zu Asche brannte, und dann wieder den Warp zu aktivieren. Mancher Jäger, der schon angeschossen mit letzter Kraft in den Hyperraum entkam, kehrte nie zurück; er verglühte in den Korridoren des Nirgendwo. Die Besatzungen der Batterien und Raketenwerfer leisteten Übermenschliches, ebenso wie die Piloten der Kampfbomber – aber sie standen einer unbezwinglichen Übermacht entgegen. Die Richtschützen der schwerfällig wuchtenden Laserkanonen fühlten sich wie Sahelbauern, die von Heuschreckenschwärmen umtobt werden. Sie konnten blindlings in die Luft schlagen oder über den Boden trampeln. Die erdrückende Zahl der Gegner ließ jede noch so heroische Gegenwehr zur Farce werden. Es war nur eine Frage der Zeit, bis die Unionstruppen bis zum letzten Mann aufgerieben sein würden.


  General Rogers ordnete die Evakuierung der abgelegenen kleinen Kolonien Eschata II bis IV an. Das waren winzige Stützpunkte von zum Teil nur einigen Dutzend Mann Besatzung und ohne militärischen Schutz. Ihre Aufgabe war es gewesen, Rohstoffe zu gewinnen und für die Flottenbauprogramme auf den Asteroiden bereitzustellen, nicht zuletzt Plasma, das die halbautomatische Fabrik Eschata II aus den oberen Atmosphäreschichten eines Helium-3-reichen Braunen Riesen gefiltert hatte. Seitdem es auf dieser Station zu einem Zwischenfall gekommen war, dem Rogers mit militärischer Härte hatte begegnen müssen, lag nur noch eine kleine Einheit von weniger als zwanzig Mann in dem ehemaligen MARQUIS DE LAPLACE-Segment. Nach den aufwendigen Reparatur- und Instandsetzungsarbeiten, die nach der Meuterei und dem Feuergefecht nötig gewesen waren und die das Programm mehrere Monate zurückgeworfen hatten, hatte die Kolonie erst in letzter Zeit wieder damit begonnen, in großem Stil Plasma zu liefern. Es wurde in riesige Elastilcontainer zu je einer Million Tonnen gepumpt und mit einem Lambda-Aggregat als Triebwerk zu den anderen Kolonien geschickt.


  Jetzt räumte die Besatzung die Kolonie. Die restlichen Tanks wurden zu einem geheimen Bereitstellungsraum verfrachtet, dessen Koordinaten nur General Rogers und den Direktoren der anderen Kolonien bekannt waren. Dann wurden die Sprengladungen scharf gemacht, die bei jedem unautorisierten Eindringen die Station in den Raum jagen würden. In ihrem Begleitschiff, der ENDURANCE, dem vierten ENTHYMESIS-Explorer, machte die Mannschaft sich auf den Weg nach Eschata Ultima, wohl wissend, dass sie dort mitten in einem Inferno landen würde. Auch die noch kleineren Kolonien III, IV und V wurden geräumt. Rogers wusste, dass sie sich ohne Hilfe nicht verteidigen konnten und dass sie nur mit erheblichem Aufwand zu halten wären. Deshalb hatte er schweren Herzens beschlossen, sie aufzugeben, um jeden Mann und jedes verfügbare Schiff in die Eschata Ultima-Region zu beordern.


  Die zweite Welle bestand aus großen Kampfschiffen. Fregatten, Kreuzer, Zerstörer, Tank-, Torpedo- und Transportschiffen. Schwere Schlachtschiffe schwebten gemächlich in das Ultima-System ein. Sie schienen sich erst einmal umzusehen und die Lage zu sondieren, wie Mafiabosse, die sich seelenruhig vergewisserten, dass ihre Schlägertrupps die eigentliche Drecksarbeit schon geleistet hatten. Eher beiläufig, wie ein Pate, der im Vorbeigehen noch ein paar Gläser von der Theke schubst, feuerten sie Sonden ins Zentrum, die weitere Annihilatoren zündeten. Ihre Absicht war es, das System vollständig zu destabilisieren und zu zerstören. Der Ausgang der Schlacht stand für sie außer Zweifel. Sie griffen nur noch hier und da in die Kampfhandlungen ein.


  Mit dunkelrotem Hals, an dem die Adern breit hervortraten, stand Rogers am Panoramafenster seines Gefechtsstandes und starrte eine sinesische Fregatte an, die in wenigen Kilometern Entfernung vorüberglitt. Mit kaum dreihundert Metern Länge war es ein kleines Schiff, zierlicher als ein ENTHYMESIS-Explorer. Aber seine Kampfkraft war beeindruckend. Seine Außenhaut aus intelligenten Polymeren schillerte und schimmerte im Licht der überall blitzenden Gefechte wie lebendes Perlmutt. Seine schweren Geschütztürme, vier auf jeder Seite, drehten sich. Jedes einzelne Geschütz war mit KI-Nachführung ausgestattet und wurde von virtuellen Gyroskopen kalibriert. Alle acht Zwillingsgeschütze konnten ihre Vernichtungsstrahlen über Millionen Kilometer auf ein- und denselben Punkt ausrichten, während das Schiff komplexe dreidimensionale Manöver flog, und dabei Terawatt an Energie auf eine Fläche von Quadratmillimetern konzentrieren. Keine Abschirmung und keine Panzerung war dieser Feuerkraft gewachsen. Von den Torpedos, den Annihilationsgranaten, den thermischen Raketen und den KI-Detonatoren, die Rogers in den Abschussvorrichtungen hängen sah, ganz zu schweigen. Der General fluchte vor sich hin.


  Seltsamerweise griff der Sineser nicht an. Er kreuzte bei Kleiner Fahrt vor dem ausgekoppelten Segment. Hinter ihm, eine Milliarde Kilometer tief, stürzte gerade der dritte Stern des Quintupelsystem in die wogende, glockenförmig schwingende Plasmablase, zu der sich die beiden ersten Sonnen vereinigt hatten. Weitere Annihilatoren detonierten mit unsichtbaren Gezeitenimpulsen. Schwere Verwerfungen durchzuckten das System. Schiffe verschwanden in den Gräben und Brüchen, die sich im Raumzeitgefüge auftaten. Geschwader schneller Jäger, die einander über Millionen Kilometer zu Tode hetzten, gerieten ins Trudeln und zerschellten an unsichtbaren Wänden oder sie stürzten in unsichtbare Löcher, als die Leere von Relativitätsspannungen zerhackt wurde. Auch dabei nahmen die Sineser in Kauf, dass einige ihrer eigenen Schiffe mit unter die Räder kamen. Dies, ebenso wie die Untätigkeit ihrer großen Kampfschiffe, strahlte die typische, unerträgliche Arroganz aus, die für sie so charakteristisch war. Sie ließen den Gegner von ihrer vorausgeschickten Meute erledigen, von der sie sogar selbst einige Einheiten abschossen, um ihre Überlegenheit zu demonstrieren. Rogers kochte vor ohnmächtiger Wut.


  Er wusste zu diesem Zeitpunkt noch nichts von dem merkwürdigen Schiffsfriedhof von Sina City. Er dachte, die Sineser hätten Interesse an der wissenschaftlich-technischen Ausstattung seiner Planetarischen Abteilung, deren Equipment innerhalb der Union legendär war. Aber möglicherweise hatte auch nur einer der sinesischen Kommandanten ein Auge auf das ausrangierte Segment der MARQUIS DE LAPLACE geworfen, das er in dem großen Freilichtmuseum aufstellen lassen wollte. Davon ahnte der General nichts, der darüber nachgrübelte, welche militärisch-rationale Absicht dem Stillhalten des Sinesers zugrunde liegen mochte. Er würde bald eines besseren belehrt werden.


  Mit blauweißem Gleißen von der Stärke einer thermischen Explosion öffnete sich ein Korridor in unmittelbarer Nähe des Decks. General Rogers, sonst nicht gerade schreckhaft, trat unwillkürlich einen Schritt zurück, als die Automatik die Polarisation bis zu einem beinahe undurchdringlichen Schwarz verstärkte. Gleichzeitig stand ein Adjutant neben ihm, der wichtigtuerisch mit einem HoloBoard wedelte.


  »Die ENDEAVOUR«, sagte er.


  Colonel Kurtz hatte sich auf einem Routineflug zu den äußeren Kolonien befunden, als die Kampfhandlungen begonnen hatten. Rogers’ Evakuierungsbefehl erreichte ihn vor Eschata VII. Er konnte einige hundert Personen an Bord nehmen, die nicht zur kämpfenden Truppe zählten. Zivilangestellte des Bodenpersonals, Kinder und mehrere schwangere Frauen, und auch die ersten Verletzten, die die ersten Wellen der taktischen sinesischen Jäger gekostet hatten. Jetzt hatte er, um die instabilen Störungen des Raumes wissend, wie auch darum, dass die Sineser inzwischen das gesamte System kontrollierten, seinen Warpkorridor bis auf wenige Kilometer an die Planetarische Abteilung herangeführt. Indem er den Hyperraum verließ und seine codierte Kennung mit der Anzahl der Verwundeten übermittelte, schob er sich kaltblütig zwischen die sinesische Fregatte, die in geringem Abstand vor Rogers’ Zentrale aufgezogen war, und diese selbst. Der Sineser eröffnete sofort das Feuer.


  »Verbrecher«, knurrte Rogers. Dann wandte er sich zu seinen Adjutanten um. »Feuerbefehl für alle Abteilungen«, befahl er. »Geben Sie Kurtz Feuerschutz, und sorgen Sie dafür, dass er die Verwundeten und die Zivilisten herüberbringen kann!«


  Die ENDEAVOUR tauchte in den schmalen Zwischenraum zwischen Planetarischer Abteilung und sinesischer Fregatte ein. Das feindliche Schiff überzog den Explorer mit massiven Salven. Die Schwester der ENTHYMESIS umgab sich mit einer blauen Halo, als die Abschirmung darum kämpfte, die gewaltigen Energien zu kompensieren. Wie ein Komet in seiner Koma verschwindet und dabei einen Schweif ausbildet, verwandelte die ENDEAVOUR sich in einen Kometen, der flammend und funkensprühend auf Rogers zuraste. Dennoch fing Colonel Kurtz, der das Manöver persönlich flog, den Explorer millimetergenau ab und dirigierte ihn sorgfältig an die Schleusenkammer der Planetarischen heran. Rogers stöhnte. Er wusste, dass die Abschirmung eines ENTHYMESIS-Explorers einem solchen Bombardement nicht lange standhalten konnte. Jeden Moment würden die Feldgeneratoren der ENDEAVOUR zusammenbrechen. Die Schiffe der ENTHYMESIS-Klasse waren für zivile Explorationen konstruiert. Sie konnten Neutronenstürmen standhalten und in die Corona eines Sterns eindringen. Daher verfügten sie über starke Abschirmungen. Aber es waren ihrer Konzeption nach keine militärischen Schiffe. Sie hatten keine Aktivpanzerung. Ihre Fähigkeiten, einen solchen Impact an Energie, wie er jetzt auf die Steuerbordseite der ENDEAVOUR einprasselte, zu absorbieren, waren begrenzt.


  In gemessenem Rhythmus, die Reihe der acht Zwillingsgeschütze wie in einem Lehrfilm der Akademie durchlaufend, feuerte die sinesische Fregatte auf die ENDEAVOUR. Die Geschütze, die Rogers erst in den letzten Monaten auf den obersten Decks der Planetarischen hatte installieren lassen, erwiderten das Feuer. Außerdem schoss Rogers zwei schwere Antimaterie-Torpedos ab, die dicht an der ENDEAVOUR vorbeizogen und mittschiffs vor der Fregatte detonierten. Der Effekt war minimal. Der Rhythmus des Laserbeschusses wurde nicht für eine Sekunde unterbrochen. Salve auf Salve schlug in die von Rogers abgewandte Seite der ENDEAVOUR ein. Blaue und jadegrüne Felder tobten und glühten wie konzentrierte Nordlichter. Zwei Jäger, die sich in der Nähe bereitgehalten hatten und die zu dem Geschwader gehörten, das Rogers für den Schutz seiner Gefechtsstandes reserviert hatte, stürzten sich auf die Fregatte. Sie griffen die Geschütztürme an, deren einen sie ausschalten konnten. Dann wurden sie selbst mit langen zitronenfarbenen Energiestößen abgeschossen.


  Mit einer quälenden inneren Beteiligung, wie General Rogers sie noch in keinem Gefecht erlebt hatte, verfolgte er das zeitraubende und komplizierte Andockmanöver der ENDEAVOUR. An ein vollständiges Ankoppeln war nicht zu denken. Er wies seine Techniker an, ein stationäres Kraftfeld zu errichten, das es den Verwundeten und Zivilpersonen gestattete, einige Meter von der Schleusenkammer der ENDEAVOUR bis zum Druckstutzen der Planetarischen im freien Raum zu überwinden. Die ENDEAVOUR zitterte und bebte unter den Schlägen, aber sie hielt still, fünf Meter von der balkonartig vorspringenden Druckkammer der Planetarischen entfernt. Einige Soldaten in schwarzen Schutzanzügen erschienen dort. Dann materialisierte sich mit feinem blauen Leuchten das tunnelförmige Kraftfeld, das behelfsmäßig mit einer Zehntel-Atmosphäre geflutet wurde. Rogers ließ das codierte Rote-Kreuz-Symbol übermitteln und funkte den Satz »Wir bergen Verwundete und Zivilisten« im internationalen diplomatischen Code.


  Der Sineser stellte das Feuer nicht ein.


  Zwanzig Meter unter seinen Füßen, die unter den indirekten und gestreuten Explosionen wankten, sah Rogers die ersten Menschen, die sich durch den blauen Kordon schoben. Das Kraftfeld flackerte. Es drohte zusammenzubrechen. Von der Seite der Planetarischen zogen Soldaten die Ankömmlinge in das Innere der Station. Frauen mit Kindern, verletzte Soldaten, automatische Robotbahren mit Schwerverwundeten glitten nacheinander durch den kurzen Abschnitt der Schwerelosigkeit, der vom Widerschein des Gefechtes erhellt wurde. Die Polarisierung der großen Panoramafront arbeitete auf neunzig Prozent. Dennoch war die Corona, die auf der Rückseite der ENDEAVOUR brannte, so hell, dass Rogers schützend die Hand vor die Augen legen musste.


  Im ersten sinesischen Krieg hatte er als Schleifer gegolten, auch als Schlächter, der auf die eigenen Truppen ebenso wenig Rücksicht nahm wie auf die gegnerischen. Aber das war nur die Mitleidlosigkeit des ranghohen Militärs. Der Feldherr, der die Leiden seiner Soldaten am eigenen Leib spürte, war seiner Aufgabe nicht gewachsen. Er musste sich seiner Armee bedienen wie ein Chirurg eines Instrumentes, das er nur sauber und präzise führen kann, wenn er ihm kein Eigenleben zubilligt. Aber jetzt war es etwas anderes. Zum ersten Mal war Rogers für Zivilisten verantwortlich. De facto war die gesamte Mission der MARQUIS DE LAPLACE, zu der sie vor mehreren Jahren aufgebrochen war, eine zivile. Die Umstände hatten ihr den militärischen Status aufgezwungen. Dennoch gab es Unterschiede. Es gab Piloten und andere Mitglieder der Fliegenden Crew, die einen Eid auf die Union geschworen, die Akademie durchlaufen und eine militärische Ausbildung erworben hatten. Sie wussten, dass sie im Ernstfall für Kampfeinsätze herangezogen werden konnten. Für das Bodenpersonal galt das nicht. Solange die MARQUIS DE LAPLACE auf wissenschaftlicher Mission den interstellaren Raum durchkreuzte, war der Unterschied belanglos gewesen. Er hatte irgendwann aufgehört zu existieren und sich allenfalls noch in den unterschiedlichen Gehaltsklassen und Beförderungsstufen niedergeschlagen. Jetzt trat er schneidend zutage.


  General Rogers machte die in doppelter Weise neuartige und unangenehme Erfahrung, für Zivilisten verantwortlich zu sein, die er nicht schützen konnte, und es mit einem Gegner zu tun zu haben, der das Kriegsrecht nicht achtete.


  »Verdammte Bastarde«, knirschte er zwischen zusammengebissenen Kiefern, und seine Adjutanten fürchteten, er werde sich die Zähne ausbeißen.


  Er ließ die Fregatte mit weiteren Salven belegen, während der nicht abreißende Strom von Zivilangestellten und Verwundeten durch den instabilen Tunnel kam. Der Sineser erwiderte das Feuer nicht, sondern konzentrierte sich weiterhin ganz auf die ENDEAVOUR. Seine Grausamkeit, musste Rogers sich sagen, war selektiv. Mit einer einzigen Breitseite hätte die Fregatte die Planetarische Abteilung vernichten können. Sie hatte davon bisher abgesehen und hielt sich auch jetzt noch zurück. Aber die Stunden der ENDEAVOUR waren gezählt; und das war wohlwollend ausgedrückt. In Wahrheit konnte es sich nur noch um Minuten handeln, oder sogar um Sekunden. Als die Soldaten unten an der Rampe signalisierten, dass die letzten Flüchtlinge herübergekommen waren, legte die ENDEAVOUR ab. Wirbel aus Strahlung und pulsender Energie zurücklassend, flog Kurtz eine Schleife. Aber er öffnete keinen Warpkorridor. Vielleicht hätte er in den Hyperraum entkommen, zumindest eine Galgenfrist gewinnen können. Aber er griff nicht zu dieser Option. Während Rogers verzweifelt darüber nachsann, ob es nicht ging, weil die Reaktoren schon überlastet waren, oder ob noch eine willentliche Entscheidung des Colonels dahinter stand, musste er mit ansehen, wie die ENDEAVOUR das Feuer der Fregatte mit sich zog wie klebrige Fäden, die unwiederbringlich an ihr festgeheftet waren. Sollte es Kurtz’ Absicht gewesen sein, die Fregatte von der Planetarischen fortzulocken, schlug sie auf grausame Weise fehl. Vielleicht unterschrieb er sein eigenes Todesurteil, indem er sich so weit von Generals Rogers’ Gefechtsstand entfernte, der aus unerklärlichen Gründen unter einem besonderen Schutz zu stehen schien. Aber als die ENDEAVOUR jetzt, fixe Laserstrahlen wie Fangschnüre an ihrer Rechten, einen Haken schlug und versuchte, unter der Bauchseite des Sineser hindurchzukommen, feuerte dieser eine Salve von drei KI-gestützten Torpedos, die dem Explorer nachsetzten und sich durch seine komplexen Manöver nicht verwirren ließen. Die von permanentem Laserbeschuss schwerster Kaliber zermürbte Abschirmung der ENDEAVOUR brach zusammen. Die drei Torpedos trafen sie in exakt hundert Metern Abstand auf Höhe der Brücke, mittschiffs, und im Bereich des Drohnendecks. Das Schiff hörte auf zu existieren. Für einige Sekundenbruchteile war es ein schwarzes, rechteckiges Gitter, durch das das grellrote Licht thermischer Explosionen flackerte. Dann erlosch es und fiel in sich zusammen wie ein ausgeglühtes Baugerüst, das nur für Augenblicke noch die Umrisse des Gebäudes nachzeichnete, ehe es in die Tiefe stürzte.


  Der Sineser stellte das Feuer ein. Er wendete schwerfällig, bis er Rogers die Seite zuwies, auf der noch alle vier Geschütztürme intakt waren.


  Ein Adjutant nahm neben dem General Haltung an.


  »Alle Passagiere konnten herübergebracht werden«, meldete er. »Achtunddreißig Verwundete, dreihundertundzwanzig Angehörige des zivilen Bodenpersonals.«


  Rogers nickte. Sein Blick war für eine Sekunde weich und schwammig. Dann gewann er wieder an Kontur. »Wie viele Personen waren noch an Bord?«, fragte er, und seine Stimme klang wie raues Metall, das sich an scharfkantigen Felsen reibt.


  »Vier«, sagte der Adjutant. »Außer Colonel Kurtz ein Copilot und zwei WOs.«


  Rogers nickte. Er presste Daumen und Zeigefinger der rechten Hand auf die geschlossenen Augen. Dann sah er starr zu dem Sineser hinüber, der bewegungslos, als wäre nichts geschehen, in wenigen Kilometern Entfernung im Raum hing.


  Genau dahinter, aber viele Astronomische Einheiten entfernt, wurde der Tumult der ineinanderstürzenden Sonnen immer undurchschaubarer. Die Akkretionsscheibe, die die vierte und fünfte Sonne des Quintupelsystems verbunden gehabt hatte, blähte sich und zerfledderte wie eine Blase auf einem Schlammvulkan. Materiefetzen von der Masse großer Planeten schlugen in die tosende unförmige Zusammenballung ein, zu der sich die ersten drei Sterne langsam und widerstrebend vereinigten. Sie sah aus wie eine elastische Eihaut, die bald hier, bald dort deformiert wird und bei der noch nicht feststeht, welcher Art das Monstrum ist, das ihr in Kürze entschlüpfen wird.


  In der Gruppe seiner Adjutanten entstand eine Unruhe, während Rogers immer noch dastand und zu den katastrophischen Vorgängen im Zentrum des Systems hinausstarrte. Gefechte wetterleuchteten in der Tiefe. Sirenen schrillten auf der Brücke. Stabsoffiziere und Attachés kamen und gingen. Endlich räusperte sich einer von General Rogers’ persönlichen Assistenten.


  »Verzeihung, Sir, gerade kommt eine neue Warpsonde herein. Sie wurde unmittelbar nach Verlassen des Korridors abgeschossen, aber sie konnte noch eine Botschaft übermitteln.«


  Rogers reagierte nicht. Seine Mitarbeiter überlegten, was ihn so konsterniert haben könnte. Der Abschuss eines Schiffes wie der ENDEAVOUR, deren militärischer Nutzen von vorneherein als gering veranschlagt gewesen war? In jeder Minute, die die Schlacht andauerte, wurden Dutzende von Schiffen zerstört, starben Menschen, wurden Werte vernichtet, die Monate und Jahre an aufopferungsvoller Arbeit repräsentieren. Die Leistung einer ganzen Generation wurde in Augenblicken verpufft, zugunsten eines Ziels, das immer ferner rückte, im Dienste eines Sieges, der immer unwahrscheinlicher wurde.


  »Es ist eine Nachricht von Direktor Reynolds auf Eschata I«, fuhr der Adjutant fort.


  Rogers starrte immer noch zu der sinesischen Fregatte hinüber, die unbeweglich im Raum schwebte. Warum reagierte sie nicht. Faktisch war Rogers und war sein Gefechtsstand auf der umgebauten Planetarischen Abteilung in der Hand des Gegners. Warum hatte der Sineser das Feuer nach der Zerstörung der ENDEAVOUR wieder eingestellt? Worauf wartete er? Oder weidete er sich nur an dem Gefühl seiner Macht, die sich im Nichthandeln noch viel stärker aussprach als in der Aktion?


  »Commander Frank Norton und ein Geschwader von der Erde sind dort eingetroffen«, sagte der Adjutant mit unterdrücktem Seufzen. »Er führt einen Kampfverband. Die vollständigen Daten werden gerade in die Automatik eingespeist und entschlüsselt.«


  Rogers sah langsam auf, wie aus einem tiefen und grausamen Traum erwachend. Er ließ sich das MasterBoard des Assistenten geben und studierte die Anzeigen, die jetzt schubweise aus der Decodierabteilung hereinkamen. Dabei nahm er seinen Adjutanten nicht zur Kenntnis, aber der junge Stabsoffizier registrierte, wie die versteinerten Züge des Generals sich etwas aufhellten.


  »Wann können Sie hier sein?«, fragte der Sieger von Persephone.


  Er scrollte auf dem Board hin und her und reichte es dann seinem Assistenten zurück.


  Der junge Mann zuckte die Schultern. »Darüber gibt die Botschaft keine Auskunft. Möglicherweise ist ein Teil der Übermittlung verlorengegangen. Die Sonde wurde unmittelbar nach Austritt aus der Warpphase ...«


  Rogers brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen. »Wir brauchen dringend Entlastung«, brummte er vor sich hin.


  Der Adjutant spielte ratlos mit dem MasterBoard, das Rogers ihm vor die Brust geknallt hatte. »Da ist noch etwas«, sagte er schließlich und fuhr fort, ohne eine Reaktion des Generals abzuwarten. »Die Botschaft enthält auch eine Sprachnachricht.«


  Rogers verzog keine Miene, aber ein sparsames Nicken mochte andeuten, dass er gewillt war, die gesprochene Botschaft anzuhören. Der Adjutant aktivierte die entsprechenden Felder auf seinem Board. Ein einziges Wort war zu hören, vier weiche, orientalisch klingende Silben, vorgetragen von einer Frauenstimme.


  »Wir haben die Botschaft analysiert«, führte der junge Mann aus. »Sie ist authentisch. Die Sprecherin ist Offizierin der Fliegenden Crew, eine gewisse ...«


  Generals Rogers schnitt ihm mit einer brüsken Geste das Wort ab und scheuchte ihn aus dem Raum. Die weiche Lautfolge schien noch immer in der Luft zu hängen, obwohl Stiefeltritte, zackige Meldungen und gebellte Befehle sie längst überschrien hatten. Auf dem alten, von den jüngsten Vorgängen noch tiefer zerfurchten Gesicht des Generals malte sich eine grimmige Entschlossenheit. Es war die Miene eines Lastenträgers, der kurz vor dem Zusammenbruch steht und noch ein weiteres Bündel obendrauf gepackt bekommt. Ein finsteres und tollkühnes mimisches »Jetzt erst recht!«


  »Jennifer«, knurrte Rogers mit mahlenden Kiefern und einem Blick, der in weite Ferne gerichtet war. »Die kleine Ash! Mir war immer klar, dass sie es sein würde.«


  Dann wich der visionäre Glanz aus seinem Gesicht. Er straffte den Rücken und wirbelte auf dem Absatz herum. In seinen blauen, altersklaren Augen leuchtete wilde Entschlossenheit. Auf der Brücke wurde es ganz still. Seine Offiziere sahen von ihren MasterBoards auf und unterbrachen ihre hektischen Diskussionen. Zwei Adjutanten, die eben auf die Brücke gestampft kamen, froren mitten in der Bewegung ein. Ein Dutzend Augenpaare richtete sich auf den Helden des ersten Sinesischen Krieges.


  »Meine Herren«, verkündete der alte texanische Haudegen, »auf uns kommt einiges zu!«


  


  


  Der Korridor öffnete sich keine zwanzig Kilometer entfernt. Nach kosmischen Maßstäben unmittelbar vor der Schnauze der noch in den Gerüsten hängenden AMBOSS. Der charakteristische weißblaue Lichtblitz wurde von der automatischen Polarisation des Schiffes abgefangen. Sein blauschwarzer Widerschein erreichte Colonel Skjaerne, als er sich gerade durch die Eingeweide nach oben arbeitete. Der Ausbau war nicht abgeschlossen. Das Innenleben des schweren Kreuzers glich einer Großbaustelle. Gänge und Schächte, Schleusen und Sicherheitsschotte fehlten. Gerüste wiesen den Weg durch fünfzig Meter breite Räume, die unangenehm gehallt hätten, wenn sie mit Luft geflutet gewesen wären. So musste der Kommandant sich im Raumanzug an den improvisierten Geländern und Zugseilen entlang hangeln, an denen bis vor einer Stunde noch Techniker und Monteursroboter auf und abgeschwebt waren. Die gespenstische und keinesfalls zum Gefecht ermutigende Szenerie leuchtete tiefblau auf und versank dann wieder in kohliger Schwärze, als die Schiffsautomatik, die noch im Hochfahren begriffen war, die Polarisation verstärkte. Skjaerne wusste, was der Lichtblitz zu bedeuten hatte.


  »Abschirmung auf hundertzehn Prozent«, schrie er in die Kommunikation seines Helmes, von dem er nur hoffen konnte, dass er schon online auf der Automatik war. »Aktivpanzerung! Volle Leistung auf die Deflektorschilde!«


  Er beeilte sich voranzukommen. Nur durch die Vibration des nackten Stahls, der die atmosphärelosen Innenräume umschloss, teilte sich mit, dass irgendwo schwere Feldgeneratoren anliefen. Dann erschütterten die ersten Einschläge das Schiff, das sich heulend und knirschend in den Gerüsten wand.


  Der Korridor hatte eine Staffel schneller Jäger ausgespuckt, die sofort zum Angriff übergingen und das Feuer auf die AMBOSS eröffneten. Im Formationsflug rasten sie dicht über die Werft und den unfertigen Zerstörer hinweg. Die KI-gestützte Außenhaut loderte und prickelte von den Treffern der leichtkalibrigen Strahlenwaffen. Aus den Knien und Schenkeln heraus konnte Colonel Skjaerne spüren, wie sein Schiff sich aufbäumte. Er litt, als könne er die Schmerzen am eigenen Leibe fühlen. Aber er wusste, dass das erst der Beginn eines langen und qualvollen Martyriums war.


  Das sinesische Geschwader schoss über die Taille des Asteroiden, um im Raum zu wenden und sich zum zweiten Angriff zu formieren. Jetzt bewährte es sich, dass Colonel Skjaerne rechtzeitig Alarm gegeben hatte. Die Batterien waren bemannt. Sie nahmen augenblicklich den Kampf auf. Die schweren Geschütze erwiderten das Feuer der Jäger und schossen zwei von ihnen ab. Der Rest der Staffel verschwand in der Tiefe des Alls. Er würde eine weite Schleife fliegen und zurückkehren. Während er sich von einem mobilen Kraftfeld zur Brücke der AMBOSS transportieren ließ, rief Skjaerne die Station auf der Westspitze des Asteroiden. Zum Schutz der Werft war dort ein kleines Geschwader stationiert. Die Piloten hatten bereits reagiert. Skjaerne bekam Fetzen ihres lokalen Funkverkehrs herein. Demnach waren sie aufgestiegen und verteilten sich in einem aufgefächerten Abfangraum, um sich den sinesischen Maschinen entgegenzuwerfen. Es waren nur neun leichte Jäger. Für den Kommandanten stand es außer Zweifel, dass die verbliebenen zwanzig sinesischen Kampfbomber Hackfleisch aus ihnen machen würden. Aber vielleicht verschaffte ihm das genügend Zeitgewinn, um die AMBOSS flott zu bekommen. Er brauchte unbedingt mehr Bewegungsfreiheit.


  Das Kraftfeld entließ ihn in einen weiten, vollkommen leeren Raum, der als Messe konzipiert war. Mit den Armen rudernd und von seinen Adjutanten gezogen und geschoben, segelte Colonel Skjaerne zur Brücke hinüber. Dort wurde er von seinen Offizieren begrüßt, die in den feldgrauen Schutzanzügen der Fliegenden Crew vor den Instrumenten standen und das Hochfahren der AMBOSS überwachten. Sie nickten ihm nur kurz mit eisigen Mienen zu und widmeten sich dann wieder ihren Aufgabengebieten.


  Der Kommandant forderte eine Schadensmeldung. Der erste Angriff war abgewehrt worden. Mittlerweile war die Abschirmung vollständig aktiviert. Das war aber auch das einzige, was sich über die Einsatzbereitschaft der AMBOSS sagen ließ. Aus einiger Höhe sah Skjaerne auf das Werftgelände in der Einsattelung des Asteroiden hinunter. Mannschaften und robotische Lastenträger rannten aufgeregt durcheinander wie Ameisen und ihre Symbionten, nachdem der Rüssel eines großen Ameisenbären damit begonnen hatte, den Bau auseinanderzunehmen. Die Werferstrahlen der sinesischen Jäger, die von der Abschirmung der AMBOSS gestreut worden waren, hatten einige Männer im Außenbereich verwundet. Mit starren Gesichtszügen verfolgte Skjaerne, wie sie, deren Anzüge teilweise leckgeschlagen waren, von ihren Kameraden zu den Elevatorschächten geschleppt wurden, die in den Untergrund des vollständig ausgebauten Asteroiden führten. Dort befanden sich die Unterkünfte der Mannschaften, und es gab dort auch eine kleine Krankenstation. Der Colonel wusste, dass das alles bedeutungslose Unterfangen waren, denn in wenigen Minuten würde von ganz Eros nichts mehr übrig sein. Bei einem Gefecht wie dem, das er auf sich zukommen sah, wurde ein Asteroid nebenbei zu Asche verbrannt. Aber er konnte für diese Männer nichts mehr tun, und so ließ er ihnen die letzten Augenblicke der Hoffnung und die Illusion, es gebe in diesem Sonnensystem noch einen Raum, in dem sie sich in Sicherheit bringen könnten.


  Er fragte die einzelnen Stationen seines Schiffes ab. Von überall erhielt er ausweichende oder negative Meldungen. Die Schilde schienen zu halten. Die schweren Lasergeschütze waren inzwischen bemannt. Was die Abschirmung betraf, machte er sich keine Sorgen. Die AMBOSS war ein nach neuesten Erkenntnissen konzipiertes Schlachtschiff, das hart im Nehmen war. Es konnte einem längeren Bombardement standhalten. Problematisch wurde allerdings die Energieversorgung. Die Abschirmung fraß ungeheure Mengen Energie, aber die Feldgeneratoren, die diese zu liefern hatten, waren nur zum Teil fertiggestellt. Das galt auch für die Plasmatanks, die wiederum die Reaktoren speisten. Schließlich waren auch die Vorgänge des Munitionierens und Betankens noch nicht abgeschlossen. Während die Motoren der gewaltigen Triebwerke langsam warmliefen, rannten immer noch Techniker und Serviceroboter die offenstehenden Rampen hinauf und hinunter. Drei mannsdicke Druckschläuche pumpten Tonne um Tonne hochverdichteten Plasmas in die Tanks. Zwanzig Stockwerke hohe Kräne mit kraftfeldgestützten Auslegern balancierten thermische Raketen und Antimateriesprengköpfe zum Torpedoturm, der dreißig Decks hoch an der achteren Backbordseite hing wie ein Köcher über der Schulter eines Bogenschützen. Skjaerne erfuhr, dass unter anderem die automatische Nachladevorrichtung, die konzentrierte Salven abzufeuern bestimmt war, noch nicht funktionierte. Die Mannschaften würden die Torpedos einzeln aus den Verankerungen hieven und zur Abschussvorrichtung bugsieren müssen.


  Aber er kam nicht dazu, sich darüber Gedanken zu machen. Das sinesische Geschwader griff wieder an. In massiertem Formationsflug, wie eine lang ausgezogene Speerspitze, schossen die Maschinen auf die AMBOSS zu. Sie warfen eine Bugwelle von interferenzgekoppelten Werferstrahlen auf, bei denen die Bordgeschütze aller zwanzig Maschinen von der vernetzten KI wie ein einziger phasenkomprimierter Ultraröntgenlaser zusammengeschaltet waren. Die Formation feuerte so mit einem virtuellen Kaliber, das die rechnerische Addition ihrer Waffen um einen ganzzahligen Faktor überstieg. Die Deflektorschilde der AMBOSS glühten auf. Die Feldgeneratoren stöhnten. Skjaerne hörte es in der Kommunikation, und er spürte es in den Sohlen der Magnetschuhe, mit denen er fest haftend auf der Brücke stand. Die Geschütze der AMBOSS und die Batterien, die in den flachen Einschlagskratern des Asteroiden saßen, nahmen ihre pumpende Abwehrarbeit auf. Wieder wurden zwei oder drei Jäger abgeschossen, die übrigen waren in einem Sekundenbruchteil über das Werftgelände hinweg. Colonel Skjaerne seufzte, als er die Verheerung betrachtete, die der Angriff angerichtet hatte. Dutzende von Männern und Frauen des Bodenpersonals waren verwundet oder getötet. Servicetürme, die für die Zuleitungen zur AMBOSS benötigt wurden, und Teile der riesigen Gerüste waren zerstört. Roboter, die unter diesen Bedingungen unverzichtbaren Helfer bei schweren Außenarbeiten, lagen funkensprühend im weichen Staub des Asteroiden, oder sie schwebten, von Explosionen davonkatapultiert, wie Derwische um die eigene Achse kreisend in den schwarzen Raum hinaus.


  »Noch zwei oder drei solcher Salven«, sagte er zu seinen Offizieren, »und wir können einpacken.«


  Die Männer schwiegen betreten. Sie wussten, dass sie auf die Dauer nichts ausrichten konnten. Einstweilen betrachteten Skjaerne und sein Stab die hereinkommenden Schadensmeldungen. Die gewaltige Energiefront war hier und da durchgebrochen. Teile der Aktivpanzerung waren verschmort. Die Bugschilde waren schon jetzt überhitzt.


  »Motoren anfahren«, befahl Skjaerne.


  Ihm war bewusst, dass das ein Akt der Verzweiflung war, aber wenn die Situation nicht verzweifelt war, konnte er sich nicht vorstellen, was das Wort bedeuten sollte. Dennoch protestierten seine Offiziere erwartungsgemäß.


  »Wir müssen noch tanken und weitere Mannschaften aufnehmen«, rief einer seiner Adjutanten. »Allein der letzte Angriff hat mehr Saft aus den Generatoren gezogen, als wir durch fünf Minuten wieder in die Tanks bekommen.«


  Skjaerne lächelte ihn schmerzlich an. Es war ein junger Mann, blass, mit mädchenhaft weichen Wangen, die jetzt in roten Flecken glühten. Er starrte den Kommandanten durch das Visier seines Helmes an, und der Colonel konnte seinen hart gehenden Atem in der Kommunikation hören.


  »Eben«, sagte er nur. »Führen Sie meine Befehle aus!«


  Er hätte dem Jungen am liebsten eine Ohrfeige verpasst, um ihn dann aufmunternd auf die Schulter zu klopfen. In einer Stunde würde niemand aus seiner Crew, ihn selbst eingeschlossen, mehr am Leben sein. Und wenn sie noch eine ganze Stunde durchhielten, war es schon ein stiller Triumph, auch wenn die Nachwelt nie davon erfahren würde. Die Geschichte dieses Krieges würde von den Siegern geschrieben werden, und diese konnten niemand anders als die Sineser sein. Was das betraf, gab Skjaerne sich keinen Illusionen hin. Vielleicht würde sein Widerstand genügend Kräfte binden und den Feind lange genug beschäftigen, um der Erde Zeit zu verschaffen, die Abwehrmaßnahmen zu organisieren. Letztlich würden auch sie der Attacke nicht standhalten. Aber jetzt ging es nur darum, zu kämpfen und sich nicht unter Wert zu verkaufen.


  Der nächste Angriff erfolgte mit thermischen Torpedos. Das Geschwader kam im Tiefflug über den narbigen Horizont des Asteroiden, es schoss mit dem Vielfachen der üblichen Gefechtsgeschwindigkeit auf die AMBOSS zu und klinkte in letzter Sekunde die schlanken Raketen aus, die an die gefiederten, mit Curare vergifteten Pfeile von Indianern erinnerten.


  Eine Sekunde war ein sehr langer Zeitraum, bezogen auf die Vorgänge, die hier geschildert werden. Durch die hohe Geschwindigkeit und die Dichte der Annäherung, unterlief die sinesische Staffel die Deepfield-Vorwarnung. Sie hätte sogar beinahe die Reaktionszeit der Aktivpanzerung unterschritten. Im Grunde, durchzuckte es Skjaerne, der auf der Brücke stehen blieb, während seine Offiziere sich zu Boden warfen, im Grunde war es ein Krieg, in dem es für ihn als Kommandanten, aber auch für die einzelnen Soldaten nicht mehr viel zu tun gab. Die KI’s glichen sich aneinander ab. Die Phasenkontrolle der Werfer wie auch die Auslösung von Störpartikeln, mit denen die Aktivpanzerung sich die thermischen Granaten vom Leib hielt, erfolgten im Nanosekundenbereich. Auch die bemannten Geschütze verfügten über eine selbstprogrammierende antizipatorische Nachführautomatik. Programme, KI-Chips, Quantenspeicher, Feldgeneratoren, reaktionsschnelle Aktivschilde und gehärtete, intelligente Legierungen prallten aufeinander – dass sich Menschen in den Maschinen befanden oder dass sich Kommandanten den Kopf darüber zerbrachen, welche der vorgefertigten komplexen Routinen sie auslösen sollten, war sekundär. Dass Mannschaften an den Kämpfen teilnahmen und in ihnen starben, war aus Sicht der Ingenieure störend, und es bedeutete aus der Perspektive der selbsttätig handelnden KI-Elemente eine unnötige Verlangsamung und Emotionalisierung der Kampfhandlungen. Der Krieg, dachte Skjaerne, während die Explosionen sein Schiff in einen kilometerlangen Feuerball hüllten, war eine einzige Maschine, in der der Mensch steckte wie der einzelne Pilot in seinem Jet. Er wusste weder, wie er hineingekommen war, noch ob und wie er jemals wieder herauskommen sollte.


  Thermische Explosionen brannten rings um Schnauze und Flanken des taumelnden Schiffes auf. Die Aktivpanzerung hatte KI-gestützte Partikel abgesprengt, die sich den anfliegenden Torpedos entgegenwarfen und sie vor dem unmittelbaren Kontakt zur Auslösung brachten. Eine Wasserstoffexplosion, selbst im Megatonnenbereich, ist im luftleeren Raum nicht so verheerend wie innerhalb einer Atmosphäre. Druck- und Hitzewelle verpuffen auf vergleichsweise geringe Entfernungen. Der Strahlenblitz kann von der polarisierten Außenhaut eines Schiffes wie der AMBOSS abgefangen werden. Dennoch waren die Zerstörungen in der Umgebung erheblich. Die Gerüste und die übrigen Aufbauten der Werften schmolzen zu einem schmerzhaft gekrümmten Kokon um den Zerstörer zusammen, der in Colonel Skjaerne die Furcht nährte, er könne sich nicht mehr aus dem offenen, fragilen Hangar befreien. Zu den Einschlagskratern, die durch Meteoriten hervorgerufen worden waren, gesellten sich einige neue, in denen die schwarze Schlacke zerschmolzenen Gesteins köchelte. Die AMBOSS war durch die Wucht der Detonationen angehoben worden wie ein bockendes Pferd. Ihr Leib hatte jetzt seine Feuertaufe hinter sich, als er von kilometerlangen Flammen gesalbt worden war. Die elektromagnetischen Impulse, die mit den Neutronengewittern einhergingen, hatten die Kommunikation kurzfristig ausgeschaltet. Die Abschirmung hatte gehalten, aber die Systeme kamen erst langsam wieder. Die AMBOSS rappelte sich noch einmal auf, wie ein Boxer, der einen Schlag in die Magengrube erhalten hatte und beinahe auf die Bretter gegangen wäre. Indem sie den Kopf schüttelte, tief durchatmete und den Schmerz verbiss, war sie bereit, die letzte Runde anzutreten.


  Außerhalb der AMBOSS war niemand mehr am Leben. Nur verkohlte Leichname und ausgebrannte Robotgehäuse lagen in der vulkanischen Landschaft umher. Aber aus den unterirdischen Station strömten neue Mannschaften hervor, die sich beeilten, den Wettlauf mit der Zeit wieder aufzunehmen und den Tank- und Ladevorgang fortzusetzen. Es ging hier nicht mehr um Sieg oder Niederlage, nicht mehr um Leben oder Tod, sondern um etwas ganz anderes. Skjaerne spürte, dass dieses Gefühl auch seine Mannschaften beseligte und sie zu ihrem letzten Opfergang anspornte, und es erfüllte ihn mit einem verzweifelten Stolz.


  Das Schutzgeschwader versuchte die sinesische Staffel in ein Gefecht zu verwickeln und sie dabei von der AMBOSS wegzuziehen. Auf der abgewandten Seite des Asteroiden waren einige Batterien übrig geblieben, die nun verbissen hinter den sich entfernenden Angreifern herfeuerten. In Sekundenbruchteilen waren die Kampfhandlungen weiter entfernt, als das Auge reichen konnte. Aus hunderten Kilometern Entfernung wetterleuchteten die Duelle, die mit Bordkanonen und KI-gestützten Lenkwaffen ausgetragen wurden. Ab und zu verkündete ein etwas hellerer Lichtblitz, dass wieder eine Maschine in einer scharf umrissenen Explosion zerschellt war. Skjaerne war klar, dass auch diese heldenmütige Selbstaufopferung ihm nur einen Zeitgewinn von einigen Sekunden bescheren würde. Ungeduldig, nach außen hin zu einer steinernen Statue gefroren, verfolgte er auf den Instrumenten die Anzeigen der Generatorleistung, die millimeterweise auf den grünen Bereich zustrebte. Dabei überlegte er, warum die Sineser keine Antimaterie- oder Annihilatorwaffen eingesetzt hatten. Beim Stand ihrer Rüstung war es ihnen ein Leichtes, die AMBOSS und den gesamten Asteroiden einfach auszuknipsen. Sie hatten bis jetzt nicht zu diesen Mitteln gegriffen. Aber sie hatten die Härte ihrer Attacken von Mal zu Mal gesteigert. Innerlich nickte Skjaerne düster vor sich hin. Er und die AMBOSS sollten gefoltert werden. Die Sineser waren nicht böse, sie waren grausam. Es ging ihnen nicht um einen raschen Sieg, sondern sie zelebrierten ihre Überlegenheit.


  Er war bereit, die Herausforderung anzunehmen. In jeder Überheblichkeit lag auch Schwäche. Er würde den Punkt finden, an dem die Arroganz der Sineser eine Verwundbarkeit mit sich brachte, ihre Achillessehne. Doch während er darüber nachgrübelte, wo diese sitzen konnte, erbleichte er. Der Alarm schrillte auf, dass er glaubte, sein Helm werde von der automatischen Sirene zerfetzt. Die Brücke wurde in blutiges Rot getaucht. Ein gewaltiger Schatten fiel auf das verwüstete Werftgelände und die in den Seilen hängende AMBOSS. Keine zehn Kilometer voraus materialisierte ein schweres sinesisches Kampfschiff. Das Jagdgeschwader war nur ein Vorauskommando gewesen. Jetzt kam ein großer Kreuzer durch den Warpkorridor, ein Gebirge aus Stahl, wenigstens dreimal so groß wie die AMBOSS. Allein die Breite seiner gepanzerten Schnauze überstieg die Länge der AMBOSS. Der Kreuzer war mit geöffneten Torpedoschächten durch den Korridor gekommen. Er glitt mit sanfter Bewegung in den physischen Raum und eröffnete sofort das Feuer. Skjaerne sah die Salve auf sich zukommen, und er wusste, was sie zu bedeuten hatte. Die Zeit der Vorgeplänkel war vorbei.


  »Warp!«, schrie er in die Automatik.


  Gleichzeitig schlug er mit der flachen Hand auf das Sensorfeld des Hauptbedienplatzes. Er konnte die beiden sinesischen Torpedos mit bloßen Augen sehen, wie sie zwanzig Meter vor ihm im Sternenlicht hingen. Mattgraue Stahlzylinder, die mit mehreren Kilometern pro Sekunde anflogen und die gerade die Sensoren der Sprengköpfe aktivierten. Die zerstörerische Last war scharf; es handelte sich um Annihilatoren. Dann verschwand das Bild in einem Blinzeln. Im nächsten Augenblick war wieder nur der sinesische Zerstörer zu sehen, der dicht über dem niedrigen Horizont hing und die Wirkung seines Auftritts abwartete.


  Die AMBOSS hatte einen Korridor geöffnet, ohne in ihn einzufliegen. Für eine Millisekunde hatte sie den Raum verlassen. Die sinesischen Torpedos durchschnitten die Raumzeitstelle, an der sich tausendstel Sekunden vorher und hinterher die AMBOSS befand. Sie rasten über die Taille des Asteroiden hinweg. Die Batterien auf Eros’ abgewandter Seite schossen sie ab, ohne dass die Annihilatorsprengköpfe gezündet worden wären.


  Skjaerne zog die Luft durch die zusammengebissenen Zähne ein. Hatte die Automatik das Manöver begriffen? Hatte sie das sensible Timing aktiv unterstützt? Er wusste es nicht. Der Umgang mit KI-Entitäten war ihm unangenehm, vor allem wo es sich um eine solche, quasi intuitive Zusammenarbeit handelte.


  »Sie haben keine Koordinaten programmiert«, nörgelte die emotionslose Computerstimme jetzt. »Nennen Sie ein Ziel für den Sprung, und sorgen Sie dafür, dass das Schiff losgemacht wird. Die Hangar ...«


  »Ist gut«, schnitt Skjaerne dem Schiffsbewusstsein das Wort ab.


  Was er wusste, war, dass die Sineser sich einen solchen Fehler nicht noch einmal leisten würden. Sie lernten schnell. Er hatte in den vergangenen Jahren sämtliche Aufzeichnungen aus dem ersten Sinesischen Krieg studiert. Ihm war klar, dass die Unierte Menschheit um eine Neuauflage dieser Auseinandersetzung nicht herumkommen würde.


  Er wusste, dass sie einen Fehler stets nur einmal machten und dass sie ihre Gefechtstaktik in unglaublicher Geschwindigkeit an neue Gegebenheiten anzupassen verstanden. Noch einmal würde der Trick also nicht funktionieren. Schon die nächste Salve, die jeden Augenblick abgegeben werden konnte, würde mit Positionszündern ausgestattet sein. Aus dem mikrosekundenkurzen Aufenthalt im Hyperraum zurückkehrend, würde die AMBOSS sich im Inneren einer Chessov’schen Detonation materialisieren, in der Raum und Zeit verbrannten und die den gesamten Asteroidengürtel destabilisierte. Und diese Koordinaten waren so festgezurrt wie die AMBOSS in ihren zusammengeschmolzenen Hangar. Es gab nur eine Lösung.


  »Ablegen«, kommandierte Skjaerne. »Große Fahrt auf das Haupttriebwerk.«


  Seine Offiziere schwiegen. Sie hatten sich von dem Schock noch nicht erholt. Einzig die Automatik hatte schon wieder ein paar Einwände parat.


  »Das Schiff ist in den Sektoren A, B und E noch vertäut«, säuselte die Stimme der KI. »Die Steuerbordrampen sind noch nicht eingefahren und teilweise durch die thermischen Angriffe außer Kontrolle. Die Tankvorrichtung ...«


  »Ablegen«, brüllte Colonel Skjaerne in seinen Helm. »Sofort!«


  Er konnte körperlich spüren, wie die Automatik einen letzten Vorbehalt niederkämpfte. Je komplexer diese virtuellen Mathematiken wurden und je mehr sie sich personalem Bewusstsein annäherten, um so mehr menschliche Züge nahmen sie dabei an, die weniger vorteilhaften nicht ausgenommen. Sein Schiff war beleidigt.


  Während Skjaerne und sein Stab mit ansahen, wie die Reste der sinesischen Jägerstaffel das Kampfschiff anflogen und an den Dockstationen mittschiffs festmachten, erzitterte die AMBOSS in der Wucht der anlaufenden Triebwerke. Drei verbliebene Maschinen ihres eigenen Geschwaders zogen über die zerstörte Werft hinweg und setzten den sinesischen Jägern nach. Sie bestrichen sie mit Werferstrahlen und feuerten einige thermische Torpedos auf sie ab. Aber die Kampfflieger befanden sich schon im Schutz der Abschirmung des Zerstörers. Die Laserbündel wurden gestreut und unschädlich gemacht. Die thermischen Explosionen prallten von der Aktivpanzerung ab und troffen an den Flanken herunter als habe man einen indischen Kriegselefanten mit Eiern beworfen. Die Jäger wurden von den Bordkanonen des Sinesers abgeschossen.


  Der Vorgang hatte etwas Beunruhigendes, dachte Kommandant Skjaerne. Der Herr der Jagd rief seine Hundemeute zurück, um selbst die Verfolgung aufzunehmen. Der gegnerische Kommandant schien ernstlich erzürnt zu sein. Bei Kleiner Fahrt schob sich der sinesische Kreuzer heran, aufreizend langsam, während seine weit geöffneten Torpedoschächte bedrohlich funkelten.


  Die AMBOSS gab vollen Schub auf das Haupttriebwerk. Das Schiff ächzte in seinen Verankerungen und zerrte an den Gerüsten, in denen es hing und die sich durch die Angriffe zusätzlich verkeilt hatten. Die Mannschaften des Bodenpersonals, die gerade die Arbeiten ihrer getöteten Kameraden aufgenommen hatten, liefen panisch auseinander. Einige stürzten von den Gerüsten, die sie gerade erklommen hatten, in die Triebwerke, wo sie von den mächtigen blauen Ionenstrahlen verdampft wurden. Andere, die die schweren Plasmapumpen bedient hatten, verbrannten, als die Druckleitungen aus den Zapfen gerissen wurden und das austretende Plasma in unsichtbaren Fontänen abflammte. Die Männer wurden von der Hydraulik zerquetscht, als die geöffneten Rampen kreischend und lautlos eingefahren wurden. Sie starben in dem verflochtenen Gestänge der Gerüste und Servicetürme, die wie Papier barsten, als Skjaerne das Schiff aus der Verankerung riss. Ein Teil der Gerüste blieb an ihrer Seite hängen. Der Torpedoturm schleppte einige tausend Tonnen an Verkleidungen mit, die noch von der Montage stammten. Ächzend rüttelte die AMBOSS an ihrer Wiege. Dann sprengte sie das Bett, in dem sie erschaffen wurde, und hob staunend, ihrer Kräfte ungewiss, die Schnauze. Keine Sekunde zu spät. Der sinesische Kreuzer feuerte eine weitere Salve.


  »Volle Kraft«, kommandierte Skjaerne. »Hart steuerbord!«


  Die AMBOSS schleifte die letzten Nabelschnüre über den staubigen Grund des Asteroiden. Dann warf sie sich auf die Seite, rollte unter den anfliegenden Torpedos weg und schoss nach vorne. Zwei Annihilatoren detonierten in ihrem Rücken. Es waren kleine Kaliber. Offenbar wollte man großräumige Destabilisierungen vermeiden. Der Effekt war dennoch katastrophal. Die Werft hörte auf zu existieren. Der Asteroid brach entlang der Taille mitten durch. Er wurde geknickt. Die beiden keulenförmigen Enden stießen taumelnd gegeneinander. Eine Schockwelle schüttelte die AMBOSS, als sie auf höchster Beschleunigung auf den Sineser zuraste. Sie nahm ihn aus den Buggeschützen unter Feuer und gab einige Salven thermischer Torpedos ab. Sie waren wirkungslos, aber sie beschäftigten die Aktivabwehr des Schiffes für die paar Sekundenbruchteile, die Skjaerne benötigte, den freien Raum zu erreichen. Auf sechs Uhr war Eros nur noch eine Wolke flirrender Trümmer. Mehrere hundert Mann starben in den zu Staub zermahlenen Massen, einst fünftausend Kubikkilometer erzreicher Fels.


  Die AMBOSS legte sich in die Kurve und schlug einen Haken. Der sinesische Zerstörer gab lustlos ein paar Schüsse aus seinen Werferbatterien ab. Sie gingen ins Leere oder wurden von der Abschirmung der AMBOSS gestreut. Dann riss Skjaerne sein Schiff herum, gab volle Leistung auf den Hauptreaktor und machte seinen Offizieren ein Zeichen, sich festzuhalten. Die künstliche Schwerkraft funktionierte noch nicht. Und auch die Gravitoren, die die Beschleunigungskräfte eliminierten, arbeiteten nur eingeschränkt. Es war ein Gefühl wie in einem ungepolsterten Doppeldecker, der durch ein Gewitter flog und plötzlich in Sturzflug überging, als Skjaerne die Automatik anrief:


  »Warp«, befahl er. »Zehn AE, Jupiterraum!«


  Das feindliche Schiff und die Trümmerwolke, die der Auftakt des Gefechts zurückgelassen hatte, verschwanden von den Schirmen.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 5. Das Martyrium


  


  Als wir in das Eschata Ultima-System einflogen, schlug mich die schreckliche Schönheit des Geschehens in ihren Bann. Ich habe den ersten Sinesischen Krieg nicht miterlebt. Den ersten interstellaren Konflikt, den die Menschheit ausgetragen hatte und der in der Kulmination vor Persephone entschieden wurde, kannte ich nur aus alten Holos und aus den taktischen Berichten Generals Rogers’, die einen wesentlichen Teil seines Unterrichtes an der Akademie ausmachten. Ich glaubte, mir ein Bild von den damaligen Vorgängen machen zu können. Dies hier war schlimmer.


  Die Sineser waren mit erdrückender Übermacht in das System eingedrungen. Über anderthalb Jahre war es her, seit wir Rogers und seinen Teil der Kolonisten, mehrere tausend Männer und Frauen, die selbständig fünf große Stützpunkte aufbauen sollten, hier zurückgelassen hatten. Damals hatte uns vor allem die komplexe Choreographie des Quintupels fasziniert. Nicht weniger als fünf, nach Größe und Spektrum höchst unterschiedliche Sterne, die einander in einem langsamen und eleganten Ballett umkreisten. Davon war nichts mehr übrig. Drei der Sonnen waren bereits ineinandergestürzt, als wir den Korridor verließen und fünf astronomische Einheiten außerhalb des tobenden Zentrums in das System einflogen. Die vierte stand gerade im Begriff, sich mit der unförmigen Plasmamasse, die aus der Kollision der ersten drei hervorgegangen war, zu vereinigen. Zu einem nierenförmigen Gebilde gedehnt, aus dem Gas- und Energiestränge herausragten wie Arterien aus einem geschändeten Leichnam, driftete es auf einer schlingernden Bahn den Gravitationstrichter hinab. In kürzester Zeit musste auch diese Sonne in die aufgequollene Kartoffel schlagen, die wabernd und pulsend im Raum hing und aussah wie ein Mensch, den man in einen Sack genäht hatte und auf den man unbarmherzig einschlug.


  Das Gebilde war höchst instabil. Es warf weißbrennende Beulen auf, zwischen denen rotglosende Furchen glühten. Gewaltige Protuberanzen, wie die schleudernden Armbewegungen eines Ertrinkenden, griffen nach allen Seiten Millionen Kilometer weit in den Kosmos aus und sanken kraftlos, von schleifenförmigen Feldkräften gekrümmt, zurück. Blaue, wabenartige Strukturen bildeten sich über dem glockenförmig schwingenden Ellipsoid, gitterartige Muster aus brodelnden Fusionsprozessen, die aus der Tiefe des neu entstehenden Sterns aufstiegen und wie riesige, in planetengroße Kissen unterteilte Konvektionsströme durcheinanderfluteten. Blitze von unvorstellbaren Ausmaßen zuckten durch das Chaos. Brütende Plasmamengen wallten plötzlich auf, wie Milch in einem überkochenden Topf, und verströmten sich über der gefleckten Chromosphäre. Schollen und Tafeln trieben umher wie erkaltende, grau auswitternde und neu umgeschmolzene Gesteinshäute auf einem Lavastrom. Einzig der fünfte Stern schien sich der Vereinigung noch zu entziehen. Er war durch schockhaft auftretende Zentrifugalkräfte nach außen weggeschleudert worden. Das Abreißen der Akkretionsscheibe, die ihn mit seinem unmittelbaren Nachbarn verbunden hatte, hatte ihm jedoch eine Unwucht verliehen. Zu einem linsenförmig abgeplatteten Diskus verformt, der riesige Materiemassen in den Raum hinausspritzte, kreiselte er davon. Gegenwärtig befand er sich fast eine Astronomische Einheit von seinen vier kollabierten Brüdern entfernt. Langfristig würde er aber auch ins Zentrum zurückstürzen und sich mit dem wogenden Klumpen dort vereinigen.


  Und dies alles sahen wir wie durch eine zerbrochene Fensterscheibe, wie in einem zersplitterten Spiegel. Denn die Sineser ließen nicht davon ab, die Zone weiterhin mit schweren Annihilatoren zu bombardieren. Sie widmeten sich diesem barbarischen Geschäft akribischer als den eigentlichen Kampfhandlungen. Aufgrund ihrer enormen zahlenmäßigen Überlegenheit konnten sie sich das leisten. Der Kosmos zuckte und wand sich unter den Attacken der sinesischen Superwaffen, die immer wieder planetengroße Quader und Kuben aus der Leere herausschnitten. Das Vakuum riss entlang von Verwerfungen, die im Augenblick über Milliarden Kilometer aufsprangen und in denen ganze Sonnensysteme hätten verschwinden können. Das Nichts brach mit gezackten Kanten entzwei. Asteroiden und Monde, Planeten und Sonnen waren nur Billardkugeln, die auf der berstenden Fläche umherrollten, während der Tisch unter wahnwitzigen Kräften splitterte.


  Und mitten in diesem Inferno spielte sich die gewaltigste Raumschlacht ab, in die Geschwader der Union jemals verwickelt waren. Die Sineser gaben sich der Abschlachtung unserer Truppen eher beiläufig hin. Sie waren wie kleine grausame und intelligente Kinder, die die Hausarbeiten rasch erledigt hatten und nun den ganzen Nachmittag lebende Frösche aufschneiden und Katzen das Fell absengen konnten.


  Riesige Kampfschiffe schoben sich mit bedrohlicher Langsamkeit über das Schlachtfeld. Dazwischen rasten kleine Geschwader umher wie Schwalben, die sich in halsbrecherischem Flug durch die engen Gassen italienischer Kleinstädte manövrieren. Fregatten und Zerstörer lieferten sich Schlagabtausche, bei denen große Asteroiden zu Staub verdampft wurden. Über Millionen Kilometer hinweg belegten schwere Kreuzer einander mit Salven aus Gamma-Geschützen oder sie bedachten einander mit Bündeln thermischer Torpedos, die den leeren Raum kochen ließen und die Schwärze des Alls in allen Farben des Spektrums durchfluteten. Fusionsbomben explodierten an den gekrümmten Sperrfeldern mächtiger Schiffe, an denen ihr nukleares Feuer entlang floss wie Sonnenprotuberanzen an den überdehnten Linien ihres Magnetfeldes. Langsam, lautlos und unwiderstehlich majestätisch blühten Bukette von der Größe ganzer Planeten auf. Sphärische Sprenggarben, die ihre Energien kugelförmig nach allen Richtungen streuten, erhellten die kosmische Nacht wie millionenfach gesteigertes Feuerwerk. Aus Flammenwänden, die Welten hätte verbrennen können, glitten sinesische Kreuzer hervor, deren Abschirmungen und KI-gesteuerte Polymerpanzerungen in tödlicher Pracht funkelten, auf deren doppelt polarisierter Außenhaut sich das Fegefeuer spiegelte wie ein Frühlingstag in den Brillengläsern eines Mädchens, und die die kilometerhohen Feuersbrünste aus thermischer Strahlung zerteilten wie Schauspieler einen abgegriffenen Vorhang. Unsichtbarer Beschuss im Gamma- oder Röntgenspektrum detonierte an den intelligenten Schutzfeldern von Schlachtschiffen und warf prickelnde Regenbogen auf, Lichterscheinung von der Schönheit einer arktischen Aurora und der Zerstörungskraft einer Supernova. Jäger und Kampfbomber glühten in großen Halos aus jadegrüner oder purpurfarbener Energie. Die Piloten in ihren Kanzeln waren längst zu ionisiertem Staub zerfallen, während die Jagdflieger noch durch den Raum schossen, nur noch Pakete von Hitze und verknäuelter Quantenemission, bis sie schließlich zu goldenen Fackeln von gehacktem Licht zersprühten.


  Wir überflogen eine der Asteroidenwerften. Schwere Batterien feuerten unablässig ihre unsichtbaren Strahlen auf anfliegende sinesische Bomber, die aus dem Warp tauchten wie Flugzeuge aus einer niedrigen Wolkendecke, mit Lichtgeschwindigkeit über die Stellungen hinwegschossen, Torpedos ausklinkten und wieder in den Hyperraum abdrehten, während die antizipierende NachführungsKI ihnen noch einige Terawatt an phasenkomprimierter Energie hinterherpumpte. Die Torpedos durchschlugen die Planetoiden und ließen sie zu immer kleineren Fragmenten zerbersten, an denen sich die Geschütze festklammerten wie Schiffbrüchige an zerbröckelnden Flößen. Die Unionstruppen hatten den Schock der ersten Welle überwunden. Sie begannen sich zu formieren. In Deltageschwadern mischten sie sich unter die sinesischen Jäger wie Krähen unter eine Schule junger Schwalben. Sie griffen auch die großen Kampfschiffe an, wobei sie ihr Feuer auf die Geschütze und die Torpedoschächte konzentrierten. Unhörbare Detonationen zuckten durch den Raum, der sich krachend in Gezeitenbrüchen und Annihilationsereignissen wand. Wie ein fernes Gewitter die Silhouette eines Gebirges aus der Nacht stanzt, erhellten lautlose Explosionen die Umrisse schweigender Schiffe, die waffenstarrend, von intelligenten Polarisationsfeldern geschirmt durch die knackende Finsternis zogen wie Wale und ihre Symbionten durch die Tiefsee. Wie submarine Vulkane, die aufbrachen und schockhaft wieder in Dunkelheit gekrümmt wurden, knallten Lichtgarben auf gehärteten Titanstahl und wurden von Geschwindigkeit und Raum geschluckt. Die tödliche Kettenreaktion einer thermischen Granate, deren Fusionsprozess aktiviert worden war, verrieselte und verrauschte Millionen Kilometer weiter, fortgerissen von einem schnellen sinesischen Jäger, der in die vorausberechnete Detonation einflog, sie mitschleppte und dabei zu einem Kometenschweif zerrieb, der in der plötzlichen Dunkelheit nachleuchtete. Der Kampfbomber zerschellte an einem Asteroidensplitter, den seine gestörten Instrumente nicht mehr rechtzeitig registriert hatten. Seine davonwirbelnden Trümmer durchsiebten ein zweites Schiff, das im äußeren Gürtel kreuzte.


  Das war die Schlacht um Eschata. Und sie entbrannte in noch größerer Heftigkeit, als mein Geschwader jetzt in die Kampfhandlungen eingriff. Direkt aus dem Warp heraus, formierten die Maschinen sich. Die Piloten fuhren die Schilde hoch, machten die Waffen scharf und beeilten sich, ihren Unionskameraden, die sich aufs äußerste gepeinigt der sinesischen Attacken zu erwehren suchten, zu Hilfe zu kommen. Obwohl es sich fast ausnahmslos um junge unerfahrene Männer und Frauen handelte, griffen sie mit Besonnenheit, Härte und Opferbereitschaft an. Wie sie es an der Akademie gelehrt worden waren, bündelten sie ihre Kräfte. Sie gingen in Rudeltaktik vor. Mindestens drei, aber auch fünf oder sieben Jäger bildeten eine Delta-Formation, die ihr Feuer mittels KI-gestützer Phasenwandler gleichschaltete. Die Energie zahlreicher Bordgeschütze ließ sich so zusammenführen. Die Automatik, die die Modulation des künstlichen Lasers mehrere hundertmal in jeder Mikrosekunde variierte, konnte sogar die Abschirmung großer Schiffe durchdringen. In dichtgestaffelten, genau aufeinander abgestimmten Salven, die im exakt komponierten Rhythmus der beteiligten Geschwader vorgetragen wurden, gelang es den Unionsjägern, die Geschütze der sinesischen Zerstörer auszuschalten und ihre Werfer unschädlich zu machen.


  Natürlich ging das nicht ohne eigene Verluste ab. Die riesigen Kampfschiffe schleuderten Wolken von Antimateriedetonatoren aus, in die die Angreifer wie in intelligente Schrotladungen hineinrasten. Und jedes Schrotkorn explodierte mit der Wucht einer überschweren Wasserstoffbombe. Auch die Sineser schalteten ihre Strahlenkanonen zusammen und spannte riesige unsichtbare Schirme auf, transparente Felder die alles zu Ionenschleim zerkochten, was sie durchquerte, und die nur sichtbar wurden, wenn wieder ein Jäger der Union in ihnen verglühte. Hinzu kamen die sinesischen Abfangjäger, die sich den Unionsschiffen entgegenwarfen und die versuchten, ihre Formationen zu zerstören. Ohne Rücksicht auf eigene Verluste, in Kamikazemanier tödliche Kollisionen provozierend, die bei den wirkenden Kräften und Geschwindigkeiten selbst thermischen Detonationen gleichkamen, stellten sie sich unseren Geschwadern in den Weg. Dutzend Schiffe umkreisten und umkurvten einander in einer abstrakten Gefechtsgeometrie, die nur noch von den KI-Einheiten der Maschinen durchschaut wurde. Die großen Schlachtschiffe ruhten in diesen Wirbeln und Strudeln wie Inseln in einer brandenden See des Todes, deren Wogen heute besonders hoch gingen. Strahlen, Schnüre, Stränge und Bündel aus tödlichem Licht und vernichtender Energie bildeten Netze und dreidimensionale Kunstwerke, flackernde und brennende Skulpturen der Zerstörung, die in einer eigentümlichen Schönheit loderten und pulsten. Es war ein gewaltiges Schauspiel, das kein einzelner Geist ersonnen haben konnte und das sich der Wahrnehmung durch einen einzelnen entzog. Ein überwältigendes Geschehen von erhabener und tödlicher Pracht, ein Ablauf von Ereignissen, so großartig, vernichtend und unbegreiflich wie die Schöpfung selbst. Die Konvulsionen, die zur Entstehung des Kosmos geführt hatten, konnten nicht gewaltiger sein; das ungehörte Kreißen, in dem das Nichts das Universum geboren hatte, konnte man sich nicht unmenschlicher und beeindruckender vorstellen. Es war eine Szenerie, die menschliches Begreifen überstieg und in deren zerstörerischen Glanz der Betrachter starrte wie in den undurchdringlichen und gleißenden Schlund eines Schwarzen Lochs.


  


  *


  


  Der Chronist


  


  Man hat sich später oft gefragt, warum die sinesische Invasionsarmee bei ihrer brutalen Eroberung des Sonnensystems keine Annihilatoren einsetzte. Im erdnahen Raum, zwischen Venus- und Marsbahn, verzichteten die Aggressoren völlig auf diese verheerende Technologie, der die Unionstruppen nichts entgegenzusetzen hatten und deren massiver Einsatz den Sinesern einen raschen und leichten Sieg hätte verschaffen können. In den Asteroiden, wo es zu den heftigsten Gefechten in diesem Teil der Schlacht kam, und gegen die weiter draußen gelegenen Basen feuerten sie nur einige Sprengköpfe vergleichsweise kleiner Kaliber ab. Für die betroffenen Einheiten war das katastrophal, aber der längerfristige destabilisierende Effekt blieb in beherrschbaren Grenzen. Offenbar lag es nicht in der Absicht der Sineser, das Sonnensystem auf eine Weise zu verwüsten, wie es der Eschata-Region widerfahren war, die durch den ungehemmten Einsatz schwerster Annihilatoren auf Jahrtausende unbewohnbar gemacht worden war. Die fruchtbaren und rohstoffreichen Welten in der Ökosphäre des Sonnensystems schienen die Angreifer sich selbst zu weiterer Bewirtschaftung vorbehalten wissen zu wollen. Bei aller Brutalität der Kampfführung hielten sie ihre letzten Reserven zurück. Die Gründe dafür sollte man nicht in schierer Humanität suchen. Eher kommen dafür langfristige strategische Überlegungen in Betracht. Natürlich wissen wir bis heute nichts über ihre Absichten. Aber wir können nicht umhin zu konstatieren, dass sie sich selbst zu einer Art der Kriegsführung herabließen, die man früher als asymmetrisch bezeichnet hatte. In gewisser Weise war sie sogar deshalb asymmetrisch, weil sie sich symmetrischer gab, als sie hätte sein müssen. Das ist nur halb so dialektisch, wie es sich anhört. Immer wieder haben große Imperien Krieg gegen kulturell und militärisch unterlegene Völkerschaften geführt, und nicht immer war der Ausgang in dem Sinne vorhersehbar, wie er es dem Kräfteverhältnis nach hätte sein sollen. Römische Legionen rieben sich jahrhundertelang an wilden Stämmen in Germanien oder Vorderasien auf, die der römischen Militärmaschinerie außer purer Opferbereitschaft wenig entgegenzusetzen hatten. Die Vereinigten Staaten führten in der zweiten Hälfte des 20. und der ersten Hälfte des 21. Jahrhunderts einen Krieg nach dem anderen gegen halbzivilisierte Dschungel- und Wüstenvölker. Der Einsatz von einem Prozent ihres Nuklearpotentials hätte hingereicht, die entsprechenden Länder zu desinfizieren. Aber die Besatzer ließen es zu, dass tausende ihrer GI’s in Hinterhalten, bei Guerilla-Aktionen und in ganz konventionellen Kampfhandlungen starben. Warum?


  Es gibt, soviel lehrt die Geschichte immerhin, langfristige und übergeordnete strategische und politische Überlegungen, die die militärische Logik eines Konfliktes überlagern. Das kann nach beiden Seiten ausschlagen. Zum Verzicht auf ein zur Verfügung stehendes Mittel ebenso wie zu einem rücksichtslosen Einsatz, der militärisch gar nicht mehr notwendig war. Nach Dünkirchen ebenso wie nach Hiroshima. Das »Wunder von Dünkirchen« verdankte sich einem politischen Kalkül; vielleicht konnte man mit England doch noch einig werden. Die Atombomben über Japan explodierten dagegen schon nicht mehr der Japaner wegen, sondern um bei den Verhandlungen mit Stalin ein gewichtiges Argument in die Waagschale legen zu können. Über die politischen Motive im einzelnen zu diskutieren, mag spekulativ und müßig erscheinen. Festzuhalten bleibt allein, dass nicht jeder Schuss, der im Magazin steckt, auch abgegeben wird, und dass selbst innerhalb der rationalen und unmenschlichen Logik der Kriegsführung längst nicht alles so logisch zugeht, wie man denken oder befürchten könnte.


  


  *


  


  Einstweilen ging in den verwüsteten Gefilden zwischen Asteroidengürtel und Jupiterraum das Martyrium der AMBOSS weiter. Colonel Skjaerne hatte sich während des Gefechtes um die Werft davon überzeugen können, dass die Kollateralschäden, die bei dieser Art der Kriegsführung auftraten, ganze Himmelskörper pulverisieren konnten. Er war daher bestrebt, die Kampfhandlungen von der Erde wegzulenken und den sinesischen Zerstörer möglichst weit zu den äußeren Planeten und noch darüber hinaus zu locken. Ihm war klar, dass die paar Lichtstunden, um die es sich dabei handeln konnte, gegen ein sinesisches Kampfschiff, das gerade vom anderen Ende der Galaxis gekommen war, keinen substantiellen Gewinn darstellten, aber er konnte es sich nicht leisten, langfristig zu denken. Er kämpfte ad hoc, von einer Sekunde zur nächsten, und jede Viertelminute, die er und die AMBOSS überlebten, war ein schon beinahe unglaubhafter Gewinn.


  Die Sineser hatten sich die simple Taktik zurechtgelegt, unterhalb der Asteroiden auf Annihilatoren zu verzichten und außerhalb davon umso schwerere Kaliber einzusetzen, je weiter man vom erdnahen Raum entfernt war. Annihilationsereignisse erzeugten schwere Raumzeit-Verwerfungen, die sich mit Überlichtgeschwindigkeit ausbreiteten. Konzentrische Schockwellen zerrissen das Raumzeitgefüge; wo sie sich überlagerten und Interferenzen bildeten, konnten sie große Planeten aus ihren Bahnen stoßen und ganze Systeme destabilisieren.


  Die Sineser gingen behutsam und gestaffelt mit diesem Potential um. Colonel Skjaerne brauchte eine Weile, bis er das herausgefunden hatte. Der Kommandant des sinesischen Zerstörers hetzte ihn im Zickzack durch den Warpraum. Er bediente sich thermischer Torpedos, wenn die AMBOSS sich erdwärts wandte, und umso größerer Annihilatoren, je weiter Skjaerne auf seiner verzweifelten Flucht sich zentrifugal orientierte. Der Colonel stand vor dem Dilemma, entweder den erdnahen Raum zu gefährden, von den gewaltigen Vernichtungsenergien des Gefechts in Mitleidenschaft gezogen zu werden, oder noch schwereres Feuer auf sich zu ziehen. Es war ein Opfergang, aber da er nicht davon ausging, in dieser Auseinandersetzung Überlebenschancen zu haben, drehte er ab und suchte sein Heil in den äußeren Regionen des Sonnensystems. Jeder Schlag, den er parierte, war ein Gewinn, selbst wenn die leidgeprüfte AMBOSS in den Spanten ächzte und ihre Feldgeneratoren in den obersten roten Skalen winselten. Jede Salve, jeder einzelne Schuss, der auf sie abgegeben wurde, konnte kein anderes Ziel mehr treffen.


  Der Kommandant des sinesischen Schlachtschiffs hatte die Verfolgung gelassen aufgenommen. Zunächst überzeugte er sich, dass von der Jägerstaffel und den Batterien auf Eros, bzw. auf der keulenförmigen radioaktiven Staubwolke, die davon übrig geblieben war, keine Gefahr mehr ausging. Der Stützpunkt war ausradiert. Einzig das Schiff, das dort gefertigt worden war, war entkommen. Der Sineser wusste, dass die AMBOSS das größte noch im erdnahen Raum verbliebene Schiff der Union war. Er wusste auch, dass ihr Warpgenerator noch nicht auf oszillierenden Antrieb aufgerüstet war. Skjaerne konnte nicht lichtjahreweit entfliehen. Er konnte nur einzelne, kurzatmige Sprünge vollführen, deren Signaturen zu folgen für einen sinesischen Zerstörer simple Routine war. Der Mann auf der Brücke des Zerstörers wusste genau, dass das Gefecht in wenigen Augenblicken zu seinen Gunsten entschieden sein würde. Er befehligte eines der größten Schiffe, das im Raumhafen von Sina City von Stapel gelassen worden war. Millionen Tloxi-Sklaven hatten mehrere Jahre lang daran geschuftet. Einige hundert von ihnen waren auch jetzt noch an Bord. Sie waren in den unteren Decks kaserniert, wo sie die gewaltigen Maschinen bedienten und sich, für den wenig wahrscheinlichen Fall, dass ein gegnerisches Projektil durchdrang, für riskante Instandsetzungen und Außenarbeiten unter Gefechtsbedingungen bereithielten. Das Schiff war anderthalb Kilometer lang und über einhundert Decks hoch. Eine fliegende Festung von der Größe eines kleinen Planetoiden, die in Minutenschnelle von einem Ende der Galaxis zum anderen verlegt werden konnte. Eine Kampfstation wie ein Bergmassiv aus Titanstahl, überhartem Obsidianquarz und KI-gestützten Aktivschilden. Ihre Feuerkraft reichte aus, ein Sonnensystem zu Asche zu brennen. Selbst mit einem der gefürchteten Ikosaeder, die auf hohen Umlaufbahnen die Zentralwelt des Sinesischen Imperiums schützten, hätte sie es aufgenommen. Der Kommandant grunzte seinen Adjutanten einen Befehl zu und wies sie an, die Verfolgung aufzunehmen. Die Instrumente des Zerstörers hatten die Warpsignatur der AMBOSS gelesen und sie in Antriebsvektoren umgerechnet. Es bedurfte jetzt nur eines Kopfnickens von Seiten des fleischigen Kommandanten, und das gewaltige Schlachtschiff tauchte in den Hyperraum ein, um Skjaerne zu folgen.


  Der sinesische Zerstörer verließ den Korridor einige Kilometer von der Stelle entfernt, an der die AMBOSS eine Minute vorher aus dem Warp gekommen war. Er tauchte durch eine Wand aus thermischem Feuer, die einer präzisen Salve Skjaernes zu verdanken war. Die polarisierte Außenhaut reagierte und schüttelte den brennenden Wasserstoff ab wie ein nasser Hund das Regenwasser. Zwanzig Kilometer entfernt sah Colonel Skjaerne das Spektakel illusionslos mit an, dann befahl er der Schiffsautomatik, einen weiteren Korridor zu öffnen und einige Milliarden Kilometer weiter zu fliehen. In gewisser Weise stellte es einen taktischen Vorteil für ihn dar, dass der Warp der AMBOSS noch nicht auf Oszillationsprinzip nachgerüstet worden war. In der Oszillierung lag das Schiff stabil auf seiner Bahn, und das hieß auch: berechenbar. Es konnte zwar tausende von Lichtjahren überwinden, aber jeder einzelne Sprungpunkt war vorhersehbar. Im oszillierenden Warp gingen die einzelnen millisekundenkurzen Sprünge linear und folgerichtig auseinander hervor wie bei einer Kettenreaktion. Der Kommandant konnte keinen Einfluss mehr nehmen. Es gehört nicht viel dazu, vorherzusagen, wo sie aufkommt. In den einzelnen, jeweils neuprogrammierten Sprüngen schnellte die AMBOSS dagegen in unberechenbarem Zickzack hin und her. Die Verfolgung machte es nötig, jede einzelne Signatur neu aufzunehmen. Die Instrumente des sinesischen Zerstörers kostete das zwar nur einige Mikrosekunden, aber durch das Kaltlaufen der Reaktoren verschaffte Skjaerne sich sogar bis zu zehn Sekunden Vorsprung.


  Beim zweiten Mal, ließ er den Sineser in eine massive Front von Antimaterieexplosionen hineinfliegen. Das forderte den Schilden schon mehr ab. In die KI-gestützte Außenpolarisierung wurden ein paar Löcher gerissen. Die Schockwelle, die beinahe derjenigen eines Annihilators gleichkam, riss zwei der Jäger, die auf dem Oberdeck des Sinesers festgemacht hatten, aus ihren Verankerungen. Aber darüber hinaus ergab sich kein Effekt. Skjaerne musste sich eingestehen, dass die schwersten Kaliber, über die er verfügte, dem Gegner keinen ernsthaften Schaden zufügen konnte. Er wandte sich abermals zur Flucht.


  Der sinesische Kommandant brüllte auf wie ein Nilpferd, das einen Nasenstüber erhalten hat. Er schlug seinem Stabschef, der neben ihm stand, die Pranke um die Ohren und bellte seine Adjutanten an. Weit davon entfernt, sich gefährdet zu fühlen, war er in seiner Ehre angegriffen. Er würde diesem Erdling zeigen, wie interstellare Kriegführung im Warpzeitalter aussah. Der Zerstörer setzt einen Schwarm kleiner, KI-gestützter Partikel aus, die in offenen Wolken davonzischten und die Witterung der AMBOSS in Gestalt ihrer Warpsignatur aufnahmen. Der Eintritt in den Warp kommt einer Flucht gleich, die aufs Geratewohl geschieht. Man katapultiert sich irgendwohin, in der Hoffnung, dass es dort besser ist als hier. Der Austritt aus dem Korridor stellt jedoch die sensibelste und riskanteste Phase des Manövers dar. Es ist, wie wenn man ein dunkles Zimmer betritt; man weiß nie, wer neben der Tür steht.


  Die KI-Torpedos analysierten die Signatur der AMBOSS, antizipierten ihren Zielpunkt und schleuderten sich davon, um sie dort zu erwarten. Während Colonel Skjaerne den realen Raum durchtunnelte, wurde er seinerseits untertunnelt und prallte, als er den Korridor verließ, in einen Annihilationsschock, der die AMBOSS beinahe in der Mitte zerrissen hätte. Die Automatik reagierte selbsttätig damit, dass sie sofort weitersprang. Aber der Raum, an dem sie hätte aufsetzen und sich erneut abstoßen wollen, existierte nicht mehr. Sie strauchelte in ein Chaos von Gezeitenverwerfungen und Nullpunkt-Energien, von britzelnden Antimaterieeffekten und Raumbrüchen. Wie ein Läufer auf dünnem Eis, der mit dem Fuß einbricht und aus dem Gleichgewicht gerät, schleppte sie sich weiter, sprang erneut und kam um die Einsicht nicht herum, dass es ihr ging wie dem Hasen mit dem Igel. Wohin sie kam, waren die Feinde schon postiert und warteten ihr mit immer schärferen Kalibern auf.


  Der sinesische Kommandant ließ einige Minuten verstreichen, ehe er den Zerstörer wieder in Marsch setzte. Er nahm die Fährte auf. An jedem Sprungpunkt hatten seine Späher bereits die Daten für den nächsten Sprung deponiert, sodass er die ganze Kaskade von hinten aufrollen und in wenigen Augenblicken zur AMBOSS aufschließen konnte. An den Zwischenpunkten informierte die wütende Reststrahlung und der Wust kreisender Trümmer ihn über das Schicksal seines Widersachers, das bald besiegelt sein musste. Wie bei der Fuchsjagd Blutstropfen, Fellfetzen und das Geheul der Meute der Teegesellschaft den Weg weisen, folgte der Sineser der Spur der AMBOSS, die in Auflösung und Todeskampf begriffen war.


  Colonel Skjaerne begriff, dass er bei dieser Hetzjagd keine Chance hatte. Er ließ nach dem letzten, mit krachenden Spanten und rotglühenden Reaktoren durchgeführten Sprung, den Warp auslaufen. Mit konventionellem Antrieb schoss er durch die kläffende Schar der noch verbleibenden KI-Sonden, die in den Wirbeln seines Rückstoßes detonierten. Dann riss er das Schiff herum und stellte sich zum Kampf. Als der Sineser, in der Erwartung, einen waidwunden Gegner anzutreffen, aus dem Warp herauskam, musste er die Reaktoren drosseln, da er sonst in den Feind hineingerast wäre, der ihn mit gebleckten Lefzen erwartete. Skjaerne feuerte eine weitere Salve von Antimaterietorpedos ab. Wie die Mannschaften in den Schächten es bei diesen Bedingungen fertigbrachten, die Raketen abschussfertig zu machen, nötigte ihm persönlichen Respekt ab. Gewaltige Energieentladungen zwangen die Abschirmung des Sinesers für einige Zehntelsekunden in die Knie. Skjaerne eröffnete das Feuer aus den schweren Bugbatterien und brachte dem Zerstörer einige harmlose Treffer bei. Zunächst zählte der psychologische Effekt. Der Sineser war verwundbar. Während blaue und magentafarbene Kraftfelder über die Polarisationsmuster seiner intelligenten Außenhaut flossen, schwenkte der Zerstörer seine Geschütze herum und begann, die AMBOSS unter Feuer zu nehmen. Gleichzeitig ließ er mittschiffs ein Geschwader schneller Jäger aufsteigen, die die AMBOSS einkreisten. Ihre Bordkanonen waren von geringer Durchschlagskraft. Sie konnten einem Kampfschiff wie der AMBOSS wenig anhaben. Aber jeder ihrer Treffer fraß Energie aus den überlasteten Reaktoren und zehrte an den zur Neige gehenden Plasmavorräten, die durch die Warpverfolgung schon stark angegriffen waren. Die Mannschaften in den Geschütztürmen, deren die AMBOSS drei auf jeder Seite trug, nahmen den Kampf auf. Es gelang ihnen, den einen oder anderen Jäger in eine pulsende Wolke ionisierter Splitter zu verwandeln. Gleichzeitig schoss sich der Richtkanonier des Zerstörers auf Skjaernes Schiff ein, das unter den Schlägen stöhnte und ächzte. Die KI-gestützte Abschirmung musste eines ihrer Aktivelemente nach dem anderen verloren geben. Feldgeneratoren und Reaktoren standen unmittelbar vor der Überhitzung. Plasma und Munition schmolzen dahin. Die Salven, die Skjaerne dem Sineser entgegenschickte, verpufften an dessen intelligenter und überharter Panzerung. Schwere Detonationen, die eine Stadt in den Erdboden hätten stampfen können, glitten an den Schutzfeldern des Zerstörers ab wie Wasser an einer regendichten Imprägnierung. Die beiden großen Schiffe umkreisten sich, wobei sie zwischen der Notwendigkeit, die maximale Feuerkraft aufzubieten, und dem Bemühen, eine möglichst geringe Angriffsfläche zu bieten, schwankten. Der Sineser, der sich darauf verlassen konnte, dass seine Schilde hielten, stellte sich quer und wies der AMBOSS die wuchtige, über anderthalb Kilometer lange Breitseite zu. Er zelebrierte das Manöver, das in alten Seeschlachten »Kreuzen des T’s« genannt wurde. So konnte er die gesamte Feuerkraft seiner Batterien entfalten, während Colonel Skjaerne nur die Buggeschütze zur Verfügung standen und seine Flankendeckung zusätzlich durch die ihn umkreisenden Jagdgeschwader bedroht war. Salve um Salve schlug krachend in die Weichen der AMBOSS. Die Jäger, die sie umschwirrten wie zornige Hornissen, schalteten erst einen, dann einen zweiten Geschützturm aus. Die Abschirmung bekam erste Lücken. Dann zeigten sich Risse und mannsdicke Durchschläge in der Außenhaut. Wenn die AMBOSS eine Atmosphäre besessen hätte, hätte sie sie in diesem Augenblick verloren, da sie auch über keine Schotte verfügte, die die einzelnen Sektoren voneinander trennten. So häuften sich die Schadensmeldungen. Die Bugscheiben waren erfüllt von weißblauen Kegelblitzen der Explosionen. Orangerote Vorhänge aus nuklearem Feuer wallten rings um den gemarterten Korpus des Schiffes, das in einem Flammenbad gesotten wurde. Lanzen aus Laserlicht stachen nach ihren Flanken. Flüssige Kaskaden von blau zuckender Energie und geschmolzenen Metallen troffen von ihren Aufbauten und schwebten als siedende und gefrierende Perlen in den tosenden Raum. Der Torpedoturm wurde getroffen, die restlichen Sprengköpfe brannten in einer Kettenreaktion auf, die den Turm vom Rumpf der AMBOSS losriss und das Schiff beinahe in zwei Hälften zerlegt hätte. Colonel Skjaerne, an die Konsole des Kommandanten geklammert, die in den Stößen und Erschütterungen tanzte, sah in die verzweifelten Gesichter seiner Offiziere. Sie hatten ihr Pulver verschossen. Die Abschirmung stand unmittelbar vor dem Zusammenbruch. Die Reaktoren konnten jeden Moment den Geist aufgeben. An Flucht war nicht mehr zu denken, an Gnade ebenso wenig. Der Gegner war unerbittlich und unverwundbar. Colonel Skjaerne wusste, dass der Augenblick der Wahrheit gekommen war. Trotz allem war er der Meinung, dass die AMBOSS sich gut geschlagen hatte. Sie hatte sich nicht kampflos aufgegeben, und es war ihr gelungen, den Sineser in ein Gefecht zu verwickeln, das für einige Minuten auf gleicher Augenhöhe geführt worden war.


  »Meine Herren«, schrie Skjaerne durch den Tumult der krachenden, immer öfter ausfallenden Kommunikation. »Ich bin stolz, dieses Kommando mit Ihnen geführt zu haben. Aber jetzt müssen wir uns etwas einfallen lassen!«


  


  


  


  


  


  


  Einem unvoreingenommenen, unbeteiligten und objektiven Beobachter, einem kosmischen Chronisten etwa, der zur Mittagszeit – bei aller Absurdität die diesem Standard der Union in diesen Räumen anhaftete – in das System von Eschata Ultima, einer wasserstoffroten Sternentstehungsregion in den Fältelungen und Gasfingern des Nebels M 42, geblickt hätte, hätte sich in etwas folgendes Bild geboten. Die Zentralsterne des Systems, ursprünglich ein Quintupel umeinander kreisender Sonnen, hatten sich, mit einer Ausnahme, ineinandergestürzt, miteinander vereinigt, waren miteinander kollidiert und bildeten nun ein waberndes, glockenförmig schwingendes Etwas von annähernd sieben Sonnenmassen. Das restliche System, in dem es einige Gasplaneten und einen doppelten Gürtel erzreicher Asteroiden gab, befand sich aufgrund dieser Gravitationsstörungen und aufgrund der künstlichen Annihilationsereignisse, die jene ausgelöst hatten, in einem Zustand fortgeschrittener Ruinierung. Die Stabilität der Bahnen und Massengleichgewichte war gestört; tiefe Verwerfungen der Raumzeit durchschnitten das System und die angrenzenden Regionen des protostellaren Nebels. Energiereiche Strahlungsausbrüche, eine Suppe ungebremster Ionenemissionen kochte in der zerhackten, von Bruchlinien durchzogenen Zone. Ein Schiff, das das System durchquert hätte, hätte unter dem Schutz seiner Abschirmung eine blaugrüne Halo gebildet, selbst wenn es keinerlei feindlichem Beschuss ausgesetzt gewesen wäre. Davon konnte aber nicht die Rede sein. Schwere Gefechte und erbitterte Kämpfe tobten in einem Raum, der von der inneren, völlig verwüsteten Region nahe der kollabierenden Sonnen Milliarden Kilometer weit bis zu den Asteroiden und der noch wesentlich weiter draußen gelegenen Oort’schen Wolke des Systems reichte und der auch den Hyperraum nicht ausschloss, in den sich die kämpfenden Schiffe im Zuge ihrer unübersichtlichen und atemberaubenden Manöver immer wieder zurückzogen.


  Die sinesische Armada war in zwei Wellen in das System eingedrungen, einer ersten von mehreren hundert schnellen Kampfbombern und Jägern, die die Vorfeldaufklärung der Verteidiger unterliefen und ihre Abwehr größtenteils ausschalteten, und einer zweiten aus über einem Dutzend großer Schlachtschiffe, die jetzt bei Subwarpantrieb in der Kampfzone kreuzten. Die Union, die erst vor anderthalb Jahren eine Gruppe kleiner Kolonien, Stützpunkte und Werften in der Region gegründet hatte, trat dem Angriff in verzweifelter Unterzahl entgegen. Aufgrund der überlegenen Taktik gelang es ihr jedoch, der Aggression standzuhalten. Die Defensive verfügte über keine schweren Schiffe, sondern lediglich über zwei leichte Caravellen und einige Jagdgeschwader. Außerdem waren in den Asteroiden starke Batterien stationiert, die mehrere Millionen Kilometer Reichweite hatten und die mit nanooptimierter, KI-unterstützter Nachführautomatik in die Gefechte eingriffen. Die Evakuierung der weiter abseits gelegenen Kolonien, die die Union in den von ihr so genannten Basen auf Eschata II bis V unterhalten hatte, brachte einige kleinere Schiffe und einige hundert Mann an Verstärkung, die aber für das Kampfgeschehen nicht relevant wurden. Erst das Erscheinen einer von Commander General Frank Norton geführten Flotte von mehreren hundert Einheiten, die eine Stunde nach Beginn der Kampfhandlungen am Ort der Schlacht eintraf, brachte eine nennenswerte Entlastung auf Seiten der Union. Die frisch herangeführten Kräfte mischten sich sofort in das Geschehen und verschafften ihren erschöpften und verzweifelten Kameraden etwas Luft. Auch jetzt verfügte die Union über keine schweren Schlachtschiffe, die sich den sinesischen Kreuzern hätten gegenüberstellen können. Aber ihre gut formierten, in Rudeltaktik agierenden Staffeln und Jagdgeschwader setzten dem Expeditionskorps Sinas erheblich zu. Es gelang ihnen, einige der größeren Kampfschiffe der Invasoren manövrier- und kampfunfähig zu machen und sie so faktisch auszuschalten. Auch die schnellen, wendigen, von überlegenen KI-Automatiken aus Tloxi-Produktion gesteuerten Jäger der Sineser wurden allmählich dezimiert, wenn man auch von der Herstellung eines Gleichgewichts noch weit entfernt war. Die Kampfhandlungen dauerten mit unverminderter Heftigkeit an, sie wurden mit erbitterter Härte und auf beiden Seiten mit verbissener Rücksichtslosigkeit auch gegenüber den eigenen Verlusten geführt, die zunehmend schmerzhaft wurden. Der Zahl der beteiligten und zerstörten Maschinen nach, der Tonnage an abgefeuerter Munition, bzw. der freigesetzten Energie der Strahlungswaffen, wie auch der Dauer und der Ausdehnung des umkämpften und in Mitleidenschaft gezogenen Raumes nach war es die schwerste interstellare Auseinandersetzung seit der Schlacht von Persephone, dem Höhe-, Wende- und Schlusspunkt des ersten Sinesischen Krieges. Der Konflikt setzte nahtlos dort wieder an, wo er vor mehr als vierzig Jahren abgebrochen und durch die Scheinlösung von Lombok beigelegt worden war. Wie ein Berghang, der eine Schlucht überspringt und auf der Gegenseite im gleichen Winkel weiter ansteigt, wurden die Kampfhandlungen auf dem Niveau wieder aufgenommen, auf dem sie Jahrzehnte zuvor abgebrochen worden waren. Und sie schienen im gleichen Verhältnis weiter gesteigert werden zu sollen. Denn die Anzahl und Tonnage der eingesetzten Schiffe, die Summe der abgefeuerten Torpedos, der unglaubliche Betrag der freigesetzten Strahlung, selbst die Erwähnung der am Rande der Kampfhandlungen zerstörten Planetoiden und in Mitleidenschaft gezogenen Sterne konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass es sich hier um ein bloßes Vorgeplänkel handelte.


  


  Leider war ich keineswegs ein solcher unbeteiligter Beobachter, und mir stand auch nicht die kalte Objektivität des Historikers zu Gebote, der ein solches Geschehen jenseits sicherer Abgründe in Raum und Zeit untersucht und analysiert. Ich war mittendrin. Noch immer befand ich mich an Bord eines schweren Kampfbombers. Wir kreuzten in der Zone der äußeren Asteroidengürtel, wo wir uns von den Kampfhandlungen fernzuhalten versuchten, um nicht in die Gefechte hineingezogen zu werden, und andererseits nahe genug heranzukommen bestrebt waren, um einen Überblick zu gewinnen. Von einer eigentlichen Kommandotätigkeit konnte nicht die Rede sein. Die einzelnen Piloten reagierten mehr, als dass sie agierten, und auch das taten sie nur innerhalb eng umrissener Spannen und Schablonen, die ihnen von ihren Schiffsautomatiken vorgegeben wurden. Der Feldherr einer solchen Schlacht konnte ab einem bestimmten Punkt überhaupt nicht mehr eingreifen. Er konnte nur noch dasitzen und entsetzt das Spektakel anstaunen, das er vom Zaun gebrochen hatte.


  Ich hätte mich gerne mit General Rogers kurzgeschlossen. Aber ich wusste, dass ich ihn jetzt nicht sprechen konnte. Er würde auf seiner ehemaligen Planetarischen Abteilung, die er in der Zwischenzeit zum Gefechtsstand für die Ultima-Region umgebaut hatte, herumwirbeln, schäumen und toben, seine Adjutanten zur Sau machen und Befehle brüllen. Es war besser, wenn ich ihm nicht unter die Augen kam. Immerhin hatte ich ihm mit einem Teil der mir unterstellten Flotte Entlastung gebracht. Die einzelnen Geschwaderkommandanten hatten Anweisung, sich nach dem Verlassen der Warppassage bei ihm zu melden; er würde sie dann auf die Quadranten und Sektoren der Schlacht verteilen. Wie man einem Bauern einen Morgen steinigen Ackers zum Bebauen zuwies, würden sie ein paar Vektoren und Koordinaten auf ihre Hauptbedienfelder überspielt bekommen, vielleicht auch den Namen eines großen Kampfschiffes in unierter Umschrift sinesischer Zeichen, und damit würde man sie in den beinahe sicheren Tod schicken; und sie würden gehorchen, ohne auch nur eine Sekunde zu zögern.


  Während wir in den abgelegenen Regionen kreuzten und uns unsichtbar zu machen versuchten, blieben wir trotz allem nicht unentdeckt. Schnelle sinesische Jäger, die hier draußen patrouillierten oder die bei ihren lichtschnellen Gefechten hierher versprengt worden waren, spürten uns auf und nahmen uns unter Feuer. Mein Pilot musste einige riskante Manöver fliegen, um KI-gesteuerten thermischen Torpedos auszuweichen, die aus dem Nichts auf uns zugerast kamen. Und mehr als einmal gerieten wir in den direkten Beschuss der harten sinesischen Bordkanonen, deren phasenkomprimierte Strahlenbündel an unserer Abschirmung zu roten und zitrusgrünen Coronen zerschellten. Glücklicherweise verfügte unser Schiff über eine doppelt polarisierte Außenhaut aus selbstadaptiven Polymeren. Die Struktur der Bugdeflektoren basierte auf nano-organisierten, vakuumgehärteten Fullerenen, die praktisch jeden beliebigen Energieimpact aufnehmen konnten. Trotzdem war es einige Male ziemlich knapp. Wir schossen mehrere Jäger mit warpfähigen Antimaterietorpedos ab und verschanzten uns dann in der Trümmerwolke eines zerstörten Asteroiden, dessen Fusionsreaktor, der die Leistung für die schweren Batterien bereitgestellt hatte, von einem sinesischen Planetenbrecher zur Explosion gebracht worden war.


  Zum Zentrum hin gingen die Gefechte weiter. Unsere Geschwader versuchten die gegnerischen Jäger, so weit es möglich war, zu ignorieren, und die Geschütze unserer Stützpunkte versuchten die nach hunderten zählenden taktischen Kampfbomber einigermaßen in Schach zu halten. Unsere Staffeln nahmen sich jetzt vordringlich die großen Schlachtschiffe vor. Natürlich konnten sie diese nicht völlig ausschalten. Aber indem sie sich immer wieder, wie Schwärme zorniger Hornissen, auf diese Festungen aus Stahl und Zerstörungskraft stürzten, konnten sie ihnen mit gezielten, punktuellen, intelligenten und koordinierten Aktionen schmerzhafte Schäden beibringen. Anfangs ging es dabei darum, die Batterien der Kreuzer auszuschalten. Das war eine Maßnahme des Selbstschutzes. Annihilatoren konnten die sinesischen Schiffe in ihrer unmittelbaren Nähe nicht einsetzen. Auch thermische Torpedos und andere weitreichende Waffen wurden den schnellen Jägern nicht gefährlich. Es ging um die Nahverteidigung, die ausgeschaltet werden musste. Trotz starker eigener Verluste gelang dies in mehreren Fällen. Dann konzentrierten die Angreifer sich auf die Warpreaktoren, die in Gestalt stumpfer kegelförmiger Triebwerke am Heck der Schiffe saßen. Die Geschwader hatten den Einsatzbefehl erhalten, die größten sinesischen Schlachtschiffe flug- und manövrierunfähig zu machen. Ihre Kampfkraft konnten sie nicht völlig ausschalten. Dazu wäre ein Vielfaches an Maschinen nötig gewesen. Aber es war ihnen, unter Akzeptanz eines hohen Risikos, möglich, die Beweglichkeit der Schiffe stark einzuschränken. Und das vor allem mit Blick auf ihre Warpfähigkeit. Damit hatten sie den Aktionsradius der riesigen Kampfstationen auf den Subwarpbereich beschränkt und ihre Operationsbasis auf einige Lichtstunden, also auf die nähere Umgebung der Eschataregion reduziert. Bezogen auf solche intergalaktischen Kreuzer, deren Aufgabe es war, über Millionen Lichtjahre von einer Milchstraße zur anderen verlegt zu werden und sich überall mit dem Vernichtungspotential eines ganzen Planeten in das Kampfgeschehen mischen zu können, kam dies der Neutralisierung gleich. Der Preis dafür war hoch. Bei jedem einzelnen der großen Sineser verloren wir Dutzende von Maschinen und entsprechend viele Besatzungen. Aber er musste bezahlt werden, wo es darum ging, die interstellare Aggression des Sinesischen Imperiums ein für allemal zu zerschlagen. Einstweilen schmolz meine Flotte, mit der ich erst vor wenigen Stunden von den Rocky Mountains aufgebrochen war und die ich über weitere Räume geführt hatte als jemals ein Kommandant der menschlichen Geschichte, zusammen. Die Verluste gingen in die Hunderte. Und sie waren hier draußen unersetzlich. Wir hatten weder Tank- oder Reparaturschiffe noch Lazarettschiffe mitgebracht. Diese warteten mit dem Rest der Flotte in den schwarzen Filamenten der Dunkelwolke. Sie hielten sich für eine andere Aufgabe bereit, und langsam musste ich daran denken, mich wieder zu ihnen zu verfügen. Es wurde Zeit, dass wir das nächste Kapitel in dieser furchtbaren Entscheidung aufschlugen.


  Dabei quälten mich zwei Fragen, die ich vor Ort, in einer kreisenden Wolke aus Felstrümmern, Reaktorfetzen und treibenden Leichen, nicht beantworten konnte. Hatte Rogers unsere Nachricht bekommen, und wenn ja, warum handelte er nicht danach? Und wo blieb Jennifer?


  Teilnahmslos sahen wir mit an, wie wenige hundert Kilometer entfernt fünf Sineser einen unserer Jäger zu Tode hetzten. Das Schiff zog Garben von schwerem Laserfeuer auf sich. In trudelndem Flug, der einen überlegenen Piloten verriet, jagte er durch die zerschmetterten Überreste des Asteroidengürtels, wobei er nicht nur den intelligenten Torpedos auszuweichen wusste, die die Verfolger ihm nachschickten, sondern auch den Trümmern der gesprengten Planetoiden. Der Jäger flackerte, als stehe er kurz vor der Auflösung. Ich begriff, dass der Pilot den Warp zu aktivieren versuchte. Aber es gelang ihm nicht mehr. Vermutlich war die Maschine, die einen Treffer nach dem anderen erhielt, zu schwer beschädigt; oder die Automatik weigerte sich, mitten in dieser unübersichtlichen Trümmerwüste einen Korridor zu öffnen. Der Pilot kam nicht mehr dazu, sie zu unterdrücken. In einer lanzenförmigen, über einige Kilometer hinausleckenden Explosion zerschellte seine Maschine. Die Sineser kreisten noch eine Weile und drehten dann bei. Der Gürtel war wieder still. Nur die Strahlung des Gefechts und der zerstörten Reaktoren glühte zwischen den Brocken. Ab und zu kollidierten Bruchstücke miteinander, wobei ihr im thermischen Feuer porös gewordener Fels weiter zerbröselte.


  Auf den Notfallkanälen der Union hallten die Schreie von Verwundeten und von Astronauten, die verlassen in den Weiten des Raumes schwebten. Das waren hauptsächlich die Besatzungen der schweren Geschütze, die auf den Asteroiden stationiert waren. Die Asteroiden waren ihnen unter dem Arsch weggeschossen worden. Einige hatten sich rechtzeitig von den kleinen Welten abgestoßen, deren Schwerkraft nicht weiter in Betracht kam, oder der Impact der sinesischen Planetenbrecher hatte ihnen diese unter den Füßen fortgerissen. Oder sie hatten, was im luftleeren Raum nicht so unwahrscheinlich war, die Explosion der Reaktoren kilometertief im Inneren der Asteroiden und das anschließende Zerbrechen der riesigen Körper überlebt. Jetzt trieben sie in der Schwerelosigkeit, zwischen Wolken aus Sand, Staub und gebirgsgroßen Fragmenten, mit Restluft für eine oder zwei Stunden und ohne Aussicht, gerettet zu werden. Auch wir kamen dicht an einigen dieser bemitleidenswerten Seelen vorbei, die ein schwereres Los gezogen hatten als die, die von einer Granate zerrissen wurden. Aber auch wir konnten nichts für sie tun. Wir hatten weder die technischen Vorrichtungen dazu – die Jäger und Kampfbomber verfügten über keine Luftschleuse –, noch gab es in der engen Kanzel den Platz, um auch nur eine weitere Person an Bord nehmen zu können. Wir hatten auch nicht die Zeit dafür; ein solches Manöver hätte minutenlange Schutzlosigkeit bedeutet. Das konnten wir uns auf keinen Fall erlauben. Und so mussten auch wir dem Beispiel der Sineser folgen und beidrehen.


  Während wir bei Kleiner Fahrt und emissionsarmem Antrieb, um uns nicht zu verraten, weiterflogen, grübelte ich über die spezifisch militärische Rhetorik, die sich auch im Anschluss an diese Schlacht wieder des Geschehens bemächtigen und es überformen würde. Feldherren und Generäle pflegten zu sagen, dass eine bestimmte militärische Aktion einen bestimmten Preis koste, und im Nachhinein pflegten sie dann zu betonen, dass die erreichten Ziele den Preis, den man habe bezahlen müssen, wert gewesen seien. Die Einnahme eines Brückenkopfes »kostete« hundert Menschenleben, die Befreiung einer besetzten Stadt etliche tausend, die Eroberung eines Planeten eine Million. Aber dabei logen sie sich nur selbst in die Tasche und feilschten mit unlauteren Mitteln um ihre Seelen, die längst der Verdammnis anheim gefallen waren. Wenn ich für einen Gegenstand einen Preis bezahle, sind der Gegenstand und das Geld nachher noch vorhanden. Sie haben lediglich den Besitzer gewechselt und dabei die Plätze getauscht. Prinzipiell ließe das Geschäft sich wieder rückgängig machen. Aber jedes einzelne Menschenleben war unwiederbringlich. Sein Verlust war nicht wiedergutzumachen. Streng genommen war kein abstraktes Ziel auch nur ein einziges Leben wert, da es nichts zwischen Himmel und Erde gibt, das die bewusste Existenz eines menschlichen Daseins aufwiegen könnte. Im Geist eines Menschen bricht und spiegelt sich das All; wer den Menschen tötet, zerstört ein Abbild der Welt. Er zerstört eine Welt. So durfte ein ranghoher Militär natürlich nicht denken. Für ihn waren Menschenleben nur Treibstoff, den er verbrennen musste, um seine Maschine in Gang zu bringen. Und leider, musste ich mir eingestehen, gab es Situationen, in denen diese Maschine laufen musste. Die Maschine nennt man für gewöhnlich die Geschichte, und ihr lebenfressender, menschenverbrennender Gang führt sie rumpelnd von einer Schlacht und einem Krieg zum nächsten.


  Wir durften nicht länger warten. Wenn Rogers nicht in der Weise reagierte, die wir erhofften und die wir aus Sicherheitsgründen nur sehr vage hatten andeuten können, musste ich selbst das Ruder in die Hand nehmen. Dazu war es nötig, dass ich mich in die Hauptkampfzone begab, denn hier draußen, mehrere Lichtstunden vom Zentrum entfernt, konnte ich die erforderlichen Anweisungen nicht in der nötigen Simultaneität durchgeben. Schweren Herzens forderte ich den Piloten auf, den Gefechtsstand anzufliegen, Rogers’ Hauptquartier auf der einstigen Planetarischen Abteilung der MARQUIS DE LAPLACE. Ich überspielte ihm die Koordinaten, die ich erst vor Kurzem seinerseits von dem Chip, den Rogers mir vor achtzehn Monaten persönlich ausgehändigt hatte, auf meinen tragbaren Kommunikator übertragen hatte. Der Pilot nickte, fuhr das Triebwerk hoch, ging auf Große Fahrt und katapultierte uns ins Innere des Ultima-Systems.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Irgendetwas ging vor. Etwas tat sich. Auf schwer zu beschreibende Weise, unsichtbar, unhörbar und unfühlbar, aber eben doch wahrnehmbar, regte sich etwas in der Atmosphäre, die wie ein elektrisches Fluidum unter Spannung zu stehen schien.


  »Was ist da los?«, wimmerte Lambert leise. »Merkst du das?«


  Seit sie den nächtlichen Aufbruch der sinesischen Flotte verfolgt und die Morgendämmerung abgewartet hatten, hatte sie in einem der unterirdischen Bunker auf dem Boden gesessen, vor sich hingestarrt und keinen Schlaf gefunden. Nur für Minuten ging ihre Erschöpfung in ein abwesendes Dösen über. Ansonsten marterte sie die sonderbare Überwachheit der Schlaflosigkeit, bei der die Gedanken manisch kreisen und der Wille ein Gefangener dessen ist, was ihn fesselt und wovon er sich nicht befreien kann.


  Irgendetwas ging vor. Kein Sensorium, kein sinnliches Instrumentarium hätte etwas registriert. Aber der übernächtigten und überreizten, von Angst geschärften Sensibilität Jill Lamberts entging nicht, dass der überpersönliche, aus Millionen anonymer Individuen bestehende Körper der Tloxi in Bewegung geraten war. Vielleicht hatte sie sich auf eine kaum zu fixierende Weise in das telepathische Medium des Kollektivs eingefühlt. Sie verstand zwar die einzelnen Nachrichten und Botschaften nicht, die durch die Millionen Gehirne fluteten wie Botenstoffe durch die Zellen eines alarmierten Organismus, aber sie spürte, dass eine erhöhte Aktivität gegeben war.


  Taylor stöhnte und richtete sich auf. Mehrere Stunden hatten sie auf dem nackten Boden aus rissigem Bauquarz gesessen, die Betonwand im Rücken. Sein rechter, noch organischer Arm, den er um Jill gelegt hatte, war eingeschlafen. Er bewegte sich langsam, um den Blutkreislauf wieder anzuregen. Mit der Linken, der perfekt angepassten Tloxi-Prothese, fuhr er sich über das Gesicht, das sich wächsern anfühlte.


  »Was soll denn los sein?«, seufzte er. Er liebte Jill nicht zuletzt um ihrer nervösen Feinfühligkeit willen, aber manchmal war ihre übertriebene Furchtsamkeit auch recht anstrengend.


  »Spürst du das nicht?«, flüsterte sie ungläubig und legte die Finger an die schmalen, farblosen Lippen.


  Er lauschte konzentriert, aber nichts war zu hören. Es war vollkommen still. Das ferne Donnern und Dröhnen der ausrückenden Armada, das die ganze Nacht hindurch die unterirdischen Gänge und Stollen hatte erbeben lassen und das auch nach Sonnenaufgang noch einige Stunden angedauert hatte, war verklungen. Sina City, soweit man das aus diesen Katakomben heraus beurteilen konnte, schien sich von den Strapazen der Inmarschsetzung zu erholen. Die Stadt war, obwohl es heller Vormittag war, wie in einen tiefen traumlosen Schlaf gefallen. Die zivilen Stellen gingen ohne Zweifel wieder ihrer Arbeit nach. Die Tloxi schufteten in den Fabriken. Das Militär, die stärkste interstellare Armee in der Galaxis, hatte den Raumhafen verlassen, um ferne Welten mit Krieg und Vernichtung zu überziehen. Etwas Betäubtes war für Taylors Wahrnehmung in der Luft, etwas von der übersteigerten Wachheit nach einem nächtlichen Exzess. Vielleicht war es seine eigene Erschöpfung, die er atmosphärisch wahrnahm. Die ganze Nacht hatten sie sich durch ein endloses Netz von Tunnel und Gräben geschlichen. Stundenlang hatten sie dem Röhren der Triebwerke gelauscht, von deren Rückstoß sie einige Male beinahe verglüht worden waren, als die fliegenden Gebirge der größten Schlachtschiffe mit blubbernden Reaktoren im Tiefflug über ihr Versteck hinweggeglitten waren. Jetzt wollte er sich von dem anstrengenden und nicht ungefährlichen Erkundungsgang ausruhen. Ihm war klar, dass große Ereignisse im Gang waren und dass über kurz oder lang auch ihre Situation sich unter dem Druck der Geschehnisse verändern würde. Aber soweit war es noch nicht; er war noch nicht bereit.


  Lambert horchte. Im Nebenraum waren einige Tloxi zu ihrem Schutz und ihrer Bewachung abgestellt. So ganz konnte man das ja noch immer nicht unterscheiden. Die Verbindungstür, eine mannsdicke Stahltür, die schräg in den verrosteten Scharnieren hing, stand offen. Ab und zu sah man einen roten, wie aus Kupferdraht gefertigten Haarschopf, der durch den Zwischenraum lugte. Manchmal waren die leise schleichenden und schlurfenden Schritte der Tloxi zu hören, an die Jill sich ebenso wenig gewöhnen konnte wie an die stechenden Blicke ihrer grün glimmenden Augen. Ohne, dass sie diese Geräusche im einzelnen verfolgt und analysiert hätte, war sie sicher, dass ihre Begleitmannschaft während der letzten Stunden mehrmals ausgewechselt worden war. Feststellen ließe sich das nicht einmal, wenn sie sich im selben Raum befänden, denn die seltsamen uniformen Wesen, die weder Androiden, noch Roboter, sondern etwas völlig Eigenes waren, glichen einander so sehr, dass ein Austausch nicht aufgefallen wäre. Dass Boten und Meldeläufer durch die Stollen kamen und gingen, auch Essenträger, die sie mit Wasser und Granulat versorgten, war ihnen seit Monaten zu einer einschläfernden Gewohnheit geworden.


  Wozu das telepathisch zusammenhängende Kollektiv so etwas wie Kontaktpersonen und Nachrichtengänger brauchte, war Jill nicht einsichtig. Sie konnte nur spekulieren, dass die Reichweite des Mediums nicht unbegrenzt war, dass es womöglich nicht alle Abschirmungen durchdrang – wie beispielsweise den mehr als zehn Meter mächtigen Stahlbeton, unter dem sie sich hier verschanzt hatten –, oder dass es doch Probleme die Geheimhaltung betreffend gab. Konnten die Sineser die lautlose Kommunikation abhören? Taylor hatte anfangs versucht, mittels Handkommunikator und MasterBoard den Frequenzbereich zu bestimmen, auf dem das Kollektiv sich konstituierte. Nach einiger Zeit hatte er es aufgegeben. Telepathie, so musste er achselzuckend zur Kenntnis nehmen, war etwas anderes als Funk, auch wenn sie von kybernetischen Organismen mittels elektrischer Biosensoren betrieben wurde. Denn das Rätselhafte war: wenn die Meldeläufer bei dem jeweiligen Trupp eintrafen, der Jill und Taylor beaufsichtigte, sprachen Bote und Wachmannschaft nicht miteinander, sondern sie kommunizierten auf andere, mit technischen Mitteln nicht nachweisbare Art. Wozu dann überhaupt das dichte Netz von Meldeläufern, Horchposten, Spionen und Kontaktleuten?


  Fest stand, dass diese Einheiten einer hohen Fluktuation unterlagen, die heute wieder besonders spürbar war. Und was für die regulären »Berufe« der Tloxi als Fabrikarbeiter, Monteure, Müllmänner, Reaktorpersonal, Lastenträger, Tankwarte, Chauffeure und sonstiges galt, dass jeder in jedem Augenblick für jeden anderen einspringen konnte, das bewahrheitete sich auch hier. Die Fluktuation schien total zu sein. Jeder Posten wurde jeden Moment mit einem anderen Individuum besetzt. Wie die einander ersetzenden, ergänzenden, verdauenden und neu aufbauenden Gewebe in einem Metabolismus, fluteten die Tloxi durcheinander, traten einer an die Stelle des anderen, lösten einander ab und arbeiteten einander zu, dass alle Vorstellungen und Begriffe von Ausbildung, Spezialistentum und Arbeitsteilung hinfällig wurden. Ihr Gemeinwesen war wie eine Maschine, die aus lauter vollkommen identischen Bauteilen bestand. Die Maschine arbeitete und funktionierte reibungslos, während die Elemente in ihrem Inneren sich ständig umgruppierten, miteinander die Plätze tauschten, Untergruppen bildeten und wieder im Großen-Ganzen aufgingen. Und heute schien dieser Prozess von unerhörter, aufs äußerste gesteigerter Aktivität zu sein, vielleicht sogar von einer neuen Qualität. Bedeutete das, dass die Maschine sich neu konfigurierte?


  Jill überlegte, wie es wäre, einer von ihnen zu sein. War es nicht immer eine der Vorstellungen von Glück gewesen, in der Gemeinschaft aufzugehen, alles Individuelle abzuwerfen und völlig mit dem überpersönlichen Volkskörper zu verschmelzen? Alte Kulte und Religionen wie die dionysischen Mysterien hatten ihre Ekstasen daher bezogen, dass die Schranken zwischen den Individuen niedergerissen wurden. Im Rausch und in der sexuellen Entfesselungen vergaß der Einzelne, dass er ein einzelner war, und er hörte vorübergehend auf, es zu sein. Er flutete in die Kommunion mit den anderen wie ein Strom, der sich seiner Ufer entledigt und zum Ozean wird. Philosophien hatten verkündet, dass das Leiden des Menschen in seiner Endlichkeit, seiner zeitlichen und räumlichen Begrenzung, seinem Individuumsein begründet war und sie hatten eine Überwindung dieses unvollkommenen und unbefriedigenden Zustandes in Aussicht gestellt, hatten von mystischen Ekstasen geschwärmt, die die Wände zwischen dem Ich und der Welt durchbrachen, sei es in der Vereinigung mit dem anderen oder in der Vereinigung mit Gott. Auch politische Utopien hatten ihre Energie aus solchen Versprechungen bezogen. Das Kollektiv sollte an die Stelle der vereinzelten Einzelnen treten, das Molekül an die Stelle der Atome. Der Kommunismus sollte die krankhafte Spaltung in Privates und Öffentliches überwinden und die Neurosen der bürgerlichen Gesellschaft, die sich das freie und selbstbestimmte Individuum auf die Fahnen geschrieben hatte, hinwegspülen.


  Aber der Kommunismus, überlegte sie weiter, hatte in den Jahrhunderten, in denen man ihn zu verwirklichen versucht hatte, nur Terror und unendliches Leid über die Menschheit gebracht. Religiöse und erotische Kulte spielten in der saecularen Gesellschaft der Union keine Rolle mehr. Und lag nicht überhaupt ein Widerspruch in der scheinbaren Verlockung, das Individuelle abzuwerfen? Wenn das Glück darin bestand, sich vom Ego zu befreien, wer war denn dann noch glücklich? Ein Anonymus oder ein Kollektiv konnte nicht glücklich sein. Also war das Glück nur eine Illusion, oder etwas, das sich immer nur momentweise, in den zeitlosen Augenblicken der Ekstase verwirklichen ließ? Wenn sie überlegte, was »Glück« für sie bedeutete, sah sie Taylor vor sich. Sein schmales Gesicht mit dem schwarzen Schnurrbart und dem verschmitzten, jungenhaften Lächeln. Sein mit Latino-Einsprengseln durchsetzter Akzent, der verriet, dass er aus den Slums von Pensacola stammte. Und sie dachte auch an die Augenblicke der Intimität, wenn sie die Tloxi und die Umgebung und die ganze Situation, in der sie sich befanden, vergaßen, und nur noch füreinander da waren. Aber worin lag das Glück dieser Intimität, wenn nicht darin, dass sie sie beide waren. Wenn Taylor nicht Taylor und sie nicht sie selbst wäre, worin sollte der Wert der seltenen und kostbaren zärtlichen Momente liegen? In der körperlichen Lust? Der Gedanke daran, wenn sie ihn von der Anwesenheit Taylors abzulösen versuchte, genierte sie. Ein Geräusch schreckte sie aus ihren Gedanken.


  »Achtung«, zischte Jill. Im Nebenraum waren Bewegungen zu hören. Sogar Taylors schläfrige Sinne hatten sie registriert. Einige halblaut geflüsterte Worte – eine Seltenheit im Verkehr der Tloxi untereinander. Schritte. Dann kamen fünf Tloxi durch die Zwischentür, die rostig in ihren korrodierten Angeln krächzte und klagte. Sie bauten sich vor Jill und Taylor auf. Die beiden beeilten sich, auf die Füße zu kommen. Irgendwie gab es einem ein besseres Gefühl, wenn die rothaarigen Wichte nicht auf einen herabsahen. Wenn man seinerseits auf sie herunterblickte, hatte ihre Uniformität etwas Putziges; man konnte sich vorstellen, dass man es mit einer Abordnung von Gartenzwergen zu tun hatte, die jemand in blaue Mao-Anzüge gesteckt hatte. Das half über die bedrohliche Seite ihres Auftretens hinweg. Denn wenn sie ihrerseits mit stechenden grünen Blicken auf einen herabsahen, wie man schlaftrunken und zerknautscht am Boden lag, gähnte und die Muskeln dehnte, kam man sich sonderbar minderwertig und imperfekt vor.


  »Was gibt es?«, fragte Taylor, und Lambert stellte fest, dass seine Stimme an Festigkeit gewonnen hatte. Ihr gegenüber hatte er sich gehen lassen, hatte aus seiner Müdigkeit und Lustlosigkeit, auch aus seinem Desinteresse keinen Hehl gemacht. Jetzt straffte er den Rücken, sein Blick wurde klarer und er sprach nicht mehr nuschelnd, sondern abgehackt, in militärischer Härte.


  Die Tloxi musterten sie. Sie glichen einander wie ein Präzisionswerkzeug aus einer ihrer Fabriken dem anderen. Sie waren deshalb identisch, weil sie fehlerlos waren. Wenn eines vom anderen abgewichen wäre, hätte das einen Defekt bedeutet. Das war aber ausgeschlossen. Ihre Anonymität und Uniformität, begriff Jill Lambert, während sie ihren schmerzenden Nacken drehte, war nicht als der Ausweis ihrer funktionalen Perfektion. Die Tloxi ihrerseits betrachteten die beiden stöhnenden, sich die Schläfen massierenden Erdlinge, die die Arme um sich schlugen und die Handgelenke kreisen ließen, wie sehr seltsame und verbesserungswürdige Prototypen.


  »Wir müssen weiter«, schnarrte einer der Tloxi.


  Taylor nickte ergeben und schickte sich an, hinter den beiden herzutrotten, die sich wortlos an die Spitze setzten, während die anderen drei die Nachhut übernahmen.


  »Es ist heller Tag«, wagte Lambert einzuwenden.


  Taylor zuckte nur die Achseln. Er duckte sich durch die aus der Halterung gedrehte Stahltür und schlich hinter den beiden Führenden her, die in einem der langen, engen, dunklen, nach feuchtem Beton riechenden Gänge verschwanden, die Jill seit Monaten zum Halse heraushingen. Ihre Tage, dachte sie, während sie sich an Taylors Fersen heftete, waren so identisch und austauschbar wie die Tloxi. Hätte man sie mit der Zeit auseinanderhalten können, wenn man ihnen Namen gegeben und ihnen kleinen Zettelchen an die Brust geheftet hätte? Das hätte vorausgesetzt, dass sie Individuen waren, aber waren sie das? Eine zeitlang hatten Taylor und sie sich damit unterhalten, nach persönlichen Merkmalen zu fahnden und einander auf kleine Abweichungen in der Sprechweise, der Bewegung, dem Sitz der Kleidung aufmerksam zu machen. Aber verrieten diese minimalen äußerlichen Abweichungen überhaupt individuelle Personen, die sich in der Tiefe des Kollektivs verbargen? Waren das nicht Licht- und Schattenflecke, die über eine glatte Wasseroberfläche wanderten? Und war, den Einzelwesen Individualität zusprechen zu wollen, nicht so absurd, als spreche man davon in Bezug auf Wassertropfen, die man aus einem See schöpfte, oder bezogen auf Sonnenstrahlen, die alle aus derselben Sonne kamen?


  Sie trotteten weiter. Jill kam es so vor, als schliefe sie im Gehen. Sie stolperte hinter Taylor nicht endenwollende Gänge entlang, ließ sich an rostigen Leitern in tiefergelegene Stollen hinab, kroch durch finstere Zwischendecks, wand sich durch Schleusen und vom Alter geknackte Panzertüren und lief dann wieder, so schnell und leichtfüßig es ihr möglich war, über offene Flächen. Die meiste Zeit bewegten sie sich unterirdisch fort, und sie fragte sich wieder einmal, wie viele Stunden sie schon im Weichbild und in den Katakomben dieser halb futuristischen, halb anbrüchigen Megalopole unterwegs gewesen war, wie viele Kilometer sie in diesen Eingeweiden aus Bauquarz, Beton und Elastalstahl zurückgelegt hatte. Es war das erste Mal, dass sie tagsüber unterwegs waren. Meistens bemerkten sie nichts davon, wenn sie zehn Meter unter der Oberfläche durch Tunnel und Schächte krabbelten. Aber ab und zu kamen sie auch ins Freie. Dann spannte der graue, ewig bedeckte, schlierige Himmel von Sina sich über die endlosen Schutthalden, Fabrikruinen und aufgelassenen Lagerhallen. Die Flugtätigkeit war auf das Normalmaß zurückgegangen. Taylor versuchte, die Himmelsrichtungen zu bestimmen und sich zu orientieren. Eine geringfügige Aufhellung, eine hellgraue Pfütze im schmutziggrauen Hintergrund, der den Himmel darstellte, bezeichnete den Süden. Er sah sich um und machte Jill auf einige mächtige Türme aufmerksam, die grün oder violett verkleidet waren und aufgrund ihrer Größe hervorstachen. Sie verschwanden in der öligen Wolkendecke. Wenn man nach Süden blickte, lagen sie links. In der Richtung, die sie während der vergangenen Stunden eingeschlagen hatten. Verdutzt stellten die beiden fest, dass sie sich auf das Zentrum zubewegten.


  »Wohin gehen wir?«, fragte Taylor und versucht den vor ihm gehenden Tloxi am Ärmel zu zupfen.


  Der Tloxi wandte sich unwillig zu ihm um und erdolchte ihn mit einem ungehaltenen Blick.


  »Wir müssen weiter«, sagte er, als könne er nur die immergleiche Sprachbotschaft abspielen. Aber dann erweiterte er sein Repertoire, in dem er hinzusetzte: »Seien Sie jetzt bitte still!«


  Taylor blickte über die Schulter und zeigte Jill eine Miene resignierter Ratlosigkeit. Er zuckte die Achseln und beeilte sich, zu den Tloxi aufzuschließen, die während des kurzen Wortwechsels in ungeminderter Geschwindigkeit eine weite Schuttfläche überquert hatten. Jill wollte etwas sagen, verkniff es sich aber wieder. Die atemlose Hast, in der sie hintereinander herrannten, war nicht geeignet für eine Auseinandersetzung, zumal sie ohne jede Deckung eine weite offene Zone überwanden. Aber auch später, als sie wieder in unterirdische Stollen eintauchten, kamen sie nicht dazu, den Tloxi Rechenschaft darüber abzuverlangen, wo sie sie hinbrachten. Sie selbst konnten darüber nur spekulieren. Wenn sie kurz ins Freie kamen, spähten sie zu den Türmen und Verwaltungstrakten des Zentrums hinaus, denen sie sich ohne Zweifel näherten. Unter der Erde konsultierte Taylor hin und wieder den Richtungsgeber seines Handkommunikators, der den Augenschein bestätigte. Sie hielten direkt auf die Innenstadt von Sina City zu.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Der unbeteiligte und ungefährdete Beobachter, in den ich mich gerne verwandelt hätte, hätte in diesem Augenblick folgendes Bild vor sich gehabt. Die Kämpfe dauerten mit unverminderter Heftigkeit an. Schiffe trieben brennend im Raum. Maschinen zerschellten im Feuer schwerer Geschütze oder in grellen Kollisionen. Detonationen und thermische Explosionen loderten um Kreuzer und schnelle Fregatten. Die charakteristisch dahinfließenden Brände des Vakuums und der Schwerelosigkeit schlängelten sich blau um die Skelette ausgeglühter Schiffe. Aber immer noch jagten und hetzten pfeilförmige Geschwader einander um die schwarzen Wracks und griffen dichte Formationen die schweren Kampfstationen an, die ihr Feuer mit mächtigen Batterien erwiderten. Und dann, ganz plötzlich, geschah etwas sehr Merkwürdiges. Die Maschinen der Union verschwanden einfach. Sie drehten nicht etwa bei, es sei denn in einem sehr übertragenen Sinne, nein, sie hörten schlichtweg auf zu existieren. Von einem Moment auf den anderen zielten die sinesischen Richtkanoniere nur noch auf leeren Raum. Peilten die Bordschützen der lichtschnellen Jäger nur noch das strahlungsgesättigte Nichts an. Die Schirme auf den Gefechtsstationen blieben leer. Die Geschwader der Sineser flogen ihre Manöver ungehindert, durchkreuzten die eigenen Reihen und starrten verdutzt in die endlose Schwärze.


  


  Rogers hatte die Botschaft also doch erhalten und sie zu interpretieren gewusst. Und er hatte es mitten im Schlachtgeschehen geschafft, sie an die kämpfenden Einheiten weiterzugeben. Die Flotte war, exakt zum verabredeten Zeitpunkt, in den Hyperraum zurückgekehrt. Auf die Sekunde genau hatten sämtliche Maschinen, gleichgültig wo sie sich in den Regionen des Ultima-Systems befanden und ob sie gerade in Gefechte verwickelt waren, den Warp aktiviert und den physischen Raum verlassen. Anders als während der Kämpfe, bei denen kurze Ausweichmanöver in den Warp zum fliegerischen Repertoire gehörten und die taktische Finesse eines Piloten ausmachten, kehrten sie diesmal aber nicht an den Ort des Geschehens zurück. Die Sineser mussten die Tatsache verdauen, dass ihnen auf dem Höhepunkt der Schlacht der Feind abhanden gekommen war. In einer blitzschnellen strategischen Wendung hatte die Flotte der Union sich den Kampfhandlungen entzogen. Wohin hatten die verbleibenden Maschinen, weit weniger als die Hälfte derer, die die Schlacht am Vormittag eröffnet hatten, begeben? Die Sineser konnten es nicht herausbekommen. Denn zum einen war das Schlachtfeld, die Eschata-Region, nach den Kampfhandlungen, die mit thermischen und Antimateriewaffen ebenso wie mit Warpjägern und Chessov’schen Annihilatoren geführt worden waren, von solchen Strahlungsmassen, Verwerfungsbrüchen und einem Chaos von Warpsignaturen erfüllt, dass es unmöglich war, die Signaturen des Verschwindens herauszufiltern. Zum anderen hatten die wenigen noch intakten Stützpunkte auf den Asteroiden große Warpkerne auf Geschützlafetten montiert, die sie nun wie schwere Laserbatterien bedienten und mit denen sie unzählige weitere, künstlich verfremdete und verzerrte und einander in gitterförmigen Interferenzen überlagernde Signaturen auslösten und in den Raum hinausfeuerten, der in allen Spektren, auf allen Frequenzen und Kanälen, nur noch dröhnte und im Weißen Rauschen, das der Nachhall eines furchtbaren Gefechtes war, leuchtete. Zusätzlich hatten sie die Laser selbst den Zufallsgeneratoren der NachführungsKIs unterstellt, die nun nach mathematisch nicht zu entschlüsselnden Mustern in den Raum feuerten und so Truppenstärken und Gefechtsdichten vortäuschten, von denen längst nicht mehr die Rede sein konnte.


  Wir hatten für die lächerliche Distanz von fünf Astronomischen Einheiten einen Korridor geöffnet und kehrten wenige hundert Kilometer von der Stelle entfernt in den realen Raum zurück, an der sich, der automatischen Nachführung der alten Positionsdaten zufolge, Rogers’ derzeitiger Gefechtsstand, befinden musste. Schon beim Einfliegen in die Region, als wir den Warp verließen und, gleichzeitig mit den tirilierenden Instrumenten, Umschau hielten, merkten wir, dass etwas nicht stimmte. In erschreckend geringer Entfernung, sodass wir sie bereits mit bloßen Augen ausmachen konnten – was im Raum immer ein gewisses Schockmoment mit sich bringt –, erkannten wir eine sinesische Fregatte. Sie schwebte in einer kugelförmigen Wolke aus öligem Rauch, der sich in der Schwerelosigkeit nicht recht verziehen wollte und den sie auch durch einige kleinere Schwenks nicht abschütteln konnte, weil er in dicken Schwaden aus ihrem Inneren hervordrang. Das Schiff schien schwer beschädigt zu sein. Es trug die Spuren heftiger Gefechte. Meterlange Narben kündeten von den Attacken unserer Jäger, verdrehte und unbewegliche Geschütztürme und aufgeschmolzene, Dutzende Meter große Flächen in der Panzerung aus intelligenten Polymeren sprachen eine deutliche Sprache. Aber noch war das Schiff weder manövrier-, noch kampfunfähig. Es schien sich gerade neu zu positionieren und seine wenigen, den Richtschützen noch gehorchenden Batterien auf ein imaginäres Ziel auszurichten. In der Ferne erkannte ich einen flachen Quader, der im verrückten Licht der Sonnen, die in der Tiefe pochend ineinanderstürzten, silbrig glänzte. Das war das ausgekoppelte Segment der MARQUIS DE LAPLACE, die ehemalige Planetarische Abteilung. Der Sineser wendete umständlich und richtete seine Flanke auf das Artefakt aus, zu dem die Distanz nur einige Kilometer betrug. Dann kurbelte er langatmig seine Geschütze herunter. Das Schiff schien sich im Todeskampf zu befinden. Anscheinend war die Automatik ausgefallen und nur noch ein kleiner Teil der Besatzung am Leben, so mühsam, schwerfällig und hölzern, wie es manövrierte. Aber der Kommandant schien entschlossen, die wehrlos vor ihm schwebende Gefechtsbasis seines Gegners – dessen Truppen das Schlachtfeld verlassen hatten – mit in den Untergang zu reißen. Ich wies meinen Piloten an, unsere Maschinen zu drosseln, damit wir nicht unfreiwillig in die Feuerzone flogen.


  Der Sineser hatte sich endlich eingestellt. Ein gewaltiger Feuerstoß aus drei Zwillingsgeschützen flammte auf und schoss zur Planetarischen hinüber. Im gleichen Augenblick wurde das ausgekoppelte Segment unsichtbar. Der kilometerlange Speer aus weißem und unsichtbarem Licht stach ins Leere. Ich nickte meinem Piloten zu, und er beeilte sich, den Generator wieder hochzufahren, den Warp zu aktivieren und den Sprung zu den festgesetzten Koordinaten durchzuführen. Während der Passage, die einige hunderttausend Lichtjahre überwand, aber nur wenige Augenblicke dauerte, legte ich mir zurecht, was gerade geschehen war. Rogers musste an Bord seiner Gefechtsstation noch über einen großen Vorrat an Warpspulen verfügt haben, die Direktor Reynolds ihm in den letzten Monaten von Eschata I herübergeschickt hatte. Er hatte sie überall an den äußeren Stützelementen seines Decks anbringen lassen. Jetzt, dem direkten Beschuss des Sinesers ausgesetzt, hatte er die Kerne aktiviert. Sie konnten die riesige Planetarische Abteilung nicht durch den Hyperraum bewegen. Aber sie hatten einen stationären Korridor geöffnet, der es Rogers erlaubte, sich aus dem realen Raum zu entfernen. Die zusammengeschalteten Kerne hatten eine stabile Singularität aufgespannt, in dessen Ereignishorizont die Planetarische verschwunden war wie ein Erdhörnchen in seinem Bau. Es bildete eine Abschirmung, die definitiv undurchdringlich war. Sie war, aus Sicht des physisch geschlossenen Kosmos und seiner homogenen Raumzeit, nicht vorhanden. Rogers hatte sich in letzter Sekunde in ein Niemandsland geflüchtet, in dem er auf absehbare Zeit in Sicherheit war.


  Dem imaginären Beobachter hätte sich nun folgendes Bild geboten. Im Zentrum des Systems von Eschata Ultima kochte eine unförmige Sonne, die auf stark exzentrischer Bahn von einer zweiten, sehr viel kleineren umkreist wurde. Dieses Duo begann bereits, eine Akkretionsscheibe auszubilden, über die in den nächsten Tagen oder Jahrtausenden die Materie des roten Riesen restlos in den weißen, momentan noch in glockenförmigen Schwingungen begriffenen Zwerg überführt werden würde. Das äußere System war von Gezeitenbrüchen und gewaltigen Strahlungsaktivitäten erfüllt. Warpsignaturen verfremdeten einander zu einem undurchdringlichen Chaos. Auf der Höhe der mittleren Planeten hatte sich eine kugelförmige, aber offenbar stabile Singularität gebildet. Ein Dutzend großer Schlachtschiffe und mehrere hundert schnelle Jäger, ausschließlich der Sinesischen Armada zugehörig, kreuzten in dem Raum, in dem hunderte zerstörter Maschinen trieben und überall noch thermische Brände lohten. Die meisten der schweren Kreuzer und Zerstörer waren im Bereich ihrer Warpantriebe beschädigt. Ihre Kommandanten versuchten sich in Ringschaltungen abzustimmen, waren von der Situation aber überfordert. Die Staffelführer der Jagdgeschwader wollten den Feinden, die sich in Luft aufgelöst hatten, in den Hyperraum nachsetzen, konnten sich aber nicht auf die Koordinaten einigen, die sie den KIs ihrer Schiffe hätten aufspielen sollen. In den Asteroiden flackerten noch einzelne Gefechte. Die Sinesische Armada sammelte sich in einem Bereitstellungsraum, drei AE oberhalb der demolierten Sonne, um ihre Verluste zu zählen, ihre Verwundeten zu versorgen, ihren Systemingenieuren Zeit zu geben, das spektrale Chaos der Region zu bändigen und über das weitere Vorgehen zu beratschlagen.


  


  


  


  Weit draußen, in den abgelegenen Räumen zwischen Neptun-Bahn und Kuyper-Gürtel, ging der Todeskampf der AMBOSS in die letzte Phase. Colonel Skjaerne hatte die Schadensmeldungen unterdrücken lassen. Obwohl es der Jungfernflug war, war er mit seinem Schiff so verwachsen, dass er die katastrophischen Durchsagen der Automatik nicht mehr brauchte. Selbst ohne die Geräusche und die brandigen Gerüche, die nur eine künstliche Atmosphäre seinen Sinnen hätte zutragen können, wusste er bescheid. Der Zustand des Schiffes war mitleiderregend. Es befand sich im letzten Stadium der Agonie. Der dritte und der vierte Geschützturm waren ausgefallen. Zwei von drei Reaktorkernen hatten wegen Überhitzung abgeschaltet werden müssen. Thermische Brände und giftige Gase waberten durch die leeren Korridore und die wohnblockgroßen Innenräume, die einmal die Mannschaftsunterkünfte und die Drohnendecks hätten beherbergen sollen. Mittschiffs und am Heck klafften Wunden von den Abmessungen großer Hangartore in der Aktivpanzerung. Die Abschirmung zeigte Auflösungserscheinungen. Colonel Skjaerne musste alle Energie auf die Bugschilde geben, die frontal im schweren Feuer des sinesischen Zerstörers lagen. Immer öfter wurden die kompakten Flammenwände und die majestätisch sich entfaltenden Bukette der Antimaterie-Detonationen von fraktal anmutenden, eckigen Rissen und Störungen durchlaufen, die darauf hindeuteten, dass die Feldgeneratoren, die die Abschirmung aufrechterhielten, kurz vor dem Zusammenbruch standen. Ein Großteil der Steuerdüsen war durch die gezielten, punktgenauen Attacken der sinesischen Jäger ausgeschaltet. Die virtuellen Gyroskope waren ausgefallen. Mit Schlagseite und faktisch manövrierunfähig dümpelte die AMBOSS im Raum, der von massiven Gezeitenbrüchen und KI-Salven durchtost wurde. Die Buggeschütze feuerten noch. In eintönigem, an monotone Industriearbeit erinnerndem Rhythmus pumpten sie ihre konzentrierten Energiepakete an Gammastrahlung zu dem sinesischen Zerstörer hinüber, der ihnen mit überheblicher Lässigkeit die volle Breitseite zeigte und an dessen Schutzfeldern die Laserbündel abprallten wie Farbbeutel an einer Glasscheibe. Die KI-Elemente der AMBOSS waren aufgebraucht oder außer Gefecht gesetzt. Jeden Moment konnte einer der feindlichen Torpedos die Sperrvorrichtungen durchschlagen. Die erste Granate, die innerhalb der Kraftfelder explodierte, würde den armseligen und abgerissenen Überrest der AMBOSS in Nanosekunden zu ionisiertem Staub verdampfen.


  »Wir sind am Ende«, schrie Skjaerne in die Kommunikation und sprach damit nur aus, was alle an Bord des Schiffes wussten.


  Mit sonderbarer Gleichgültigkeit sah er zu, wie vor ihm eine sinesische Sonde die Abschirmung durchdrang und einen Sprengkopf zündete. Es war nur eine thermische Granate, eine Wasserstoffbombe im unteren Megatonnenbereich. Einige tausend Tonnen Stahl in den vorderen Ausläufern der Steuerbordsektoren schmolzen zu verschrumpelten Fingern und Graten, die an moderne Plastiken erinnerten. Zitrusfarbenes und braunes Feuer floss an der Flanke der AMBOSS entlang. Die Wucht des Energiestoßes erschütterte das Schiff, als sei es bei Voller Fahrt gegen ein massives Hindernis geprallt. Teile der vorderen Torpedoschächte gingen in Flammen auf, die in der Schwerelosigkeit silberblaue Kugeln, wie starkes Elmsfeuer, bildeten und die im Wind der Raumzeitverwerfungen wehten wie die Mähne eines Feuerpferdes in nächtlichem Galopp. Colonel Skjaerne spürte, dass die verbleibende Lebenserwartung seines Schiffes, seiner Mannschaften und seiner selbst, vom Minuten- in den Sekundenbereich absank. Er rang sich zu einer einsamen Entscheidung durch, deren Antrieb nicht mehr die Verzweiflung war, sondern eine Art gläserner Ruhe, wie sie einen indischen Fakir erfüllt, unmittelbar bevor er seinen Körper verlässt.


  Seine Ausbildung, seine Erfahrung, seine Studien, seine Disziplin, das Vertrauen seiner Männer, das soldatische Ethos und die Freiheitsliebe, mit der die Union ihn jahrzehntelang geimpft hatte – alles führte zu diesem Augenblick, alles kulminierte und empfing seinen Sinn in dieser Sekunde, wo, wie nach langer kurvenreicher Fahrt durch ein Gebirge, sich ein Engpass öffnete, eine neue Aussicht aufsprang und ein ungeahnter Horizont vor seinen staunenden Augen lag.


  »Volle Kraft auf das Haupttriebwerk«, sagte er. »Alle Energie auf die Deflektorschilde. Mannschaften aus den vorderen Sektoren abziehen. Feuer der Buggeschütze auf das gegnerische Mittschiff konzentrieren.«


  Das verhallte Echo der Automatik, die die Kommandos wiederholte, fiel in beklommene Stille.


  »Sir?!«, rief sein Chefadjutant. »Aber das bedeutet ...«


  Skjaerne legte dem jungen Mann die Hand auf die Schulter. In den Tumulten, die das Schiff durchtobten, standen sie nebeneinander wie Kapitän und Erster Offizier bei schwerer See.


  »Genau«, sagte Skjaerne nur.


  In den Gesichtern seiner übrigen Offiziere stand die gleiche Fassungslosigkeit. Eben hatten sie noch unter den Einschlägen gestöhnt und vor Panik geschrien. Aber die Konsequenz aus dem Zustand zu ziehen, waren sie immer noch nicht in der Lage.


  »Die vorderen Torpedoschächte feuern, wenn Delta kleiner ein Kilometer«, fügte Skjaerne noch hinzu.


  Dann klammerte er sich an der Konsole fest und registrierter mit grimmigem Lachen, wie das Schiff sich aufbäumte und unter der finalen Kraftanstrengung der Reaktoren zitterte. Der waidwunde Tiger erhob sich aus dem Morast, den er mit seinem eigenen Blut gewässert hatte. Das Fleisch seiner Flanken hing in Fetzen, roter Schaum blühte um seine Fänge, Todesvisionen glühten in den fiebernden Augen. Ein letztes Mal richtete er sich auf, nahm den triumphierenden Blick des Gegners auf und setzten zum Sprung an.


  Die AMBOSS wühlte sich aus dem Sumpf aus vakuösem Feuer und schwelender Energie. Sie schüttelte die Trümmer und herausgerissenen Aufbauten ab und strampelte sich aus der Partikelwolke frei, als die Stahlbrocken, zerschossene Jäger, abgesprengte Geschützrohre und zerstörte KI-Elemente sie umschwebten. Ein letztes Mal raffte sie sich auf. Brennendes Plasma troff wie dünnes Blut aus ihren Weichen. Sie schaufelte den Dreck der Schlacht, geborstene Leichen und ausgebrannte Projektile, zerdunsene Heliumnebel und verschmorte Titanstahlpanzerungen, aus dem Weg. Ihr unter Schmerz und Todesnähe bebender Leib wurde von einer allerletzten Entschlossenheit durchzuckt. Dann zündete das Ionentriebwerk. Der gequälte Reaktor gab noch einmal volle Leistung. Dass er dabei in wenigen Sekunden durchglühen würde, war einerlei. Der graue Schnee unkontrollierter Fusionsprozesse wurde vom Rückstoß der AMBOSS verwirbelt wie unter den Schauern eines arktischen Blizzards. Die Buggeschütze fassten ihr Feuer zu einer konzentrierten Lanze zusammen, mit der sie nach den mittleren Sektoren des Sinesers zielten. Dann schoss die AMBOSS davon. Wie eine Fackel, die durch die stürmische Nacht geschleudert wird, raste sie auf den sinesischen Zerstörer zu. Das gegnerische Feuer schnitt über sie hinweg, da die Richtschützen auf der anderen Seite nicht mehr mit einem solchen Kraftausbruch gerechnet und ihre automatischen Nachführungen abgeschaltet hatten. Sie hatten die AMBOSS genüsslich zusammenschießen wollen, und sahen nun ihre schlanke, zu einem dreifach verstärkten Dorn ausgezogene Schnauze auf sich zukommen.


  »Rammstoß!«, schrie Colonel Skjaerne in die Automatik.


  Während das Gebirge aus Stahl vor ihnen rasch zu immer vernichtenderer Größe wuchs, wichen er und seine Offiziere von der vorderen Brücke zurück. Aus dem Schutz des zweiten Stahlrings, der die Brückenkonstruktion der AMBOSS stabilisierte, verfolgte Skjaerne die Annäherung.


  »Vordere Torpedoschächte, Feuer!«


  Zwanzig Decks unter ihm schossen vier blaue Ionenstrahlen nach vorne. Die letzte Salve schwerer Antimateriesprengköpfe warf sich dem Sineser entgegen. Die Granaten explodierten gleichzeitig und unmittelbar nebeneinander auf der Backbordseite des Zerstörers, mittschiffs, wo Skjaerne ihm im Verlauf des Schlagabtausches die stärksten Treffer hatte beibringen können. Die Abschirmungsfelder wurden als blauer Kokon sichtbar, der den Rumpf des Sineser umhüllte. KI-Sensoren prasselten auf die Torpedos ein. Aber die Nähe, aus der die Salve abgegeben worden war, und die ungeheure, vom Ansturm der AMBOSS unterstützten Wucht, unterlief die Reaktionszeit der Aktivpanzerung. Die Detonatoren verpufften im Rücken der Torpedos wie chinesischen Tischfeuerwerk. Wie ein gestörtes Holo, das von starken Sperrfeldern überlagert wird, bildeten sich Risse und überlappende Zonen. Die Kräfte wurden von Interferenzen zerhackt. Sie neutralisierten sich gegenseitig. Der blaue Mantel, den der Sineser um seine verletzlichsten Stellen trug, wurde fadenscheinig. Er schien nur noch aus hingeworfener Schraffur zu bestehen, wie auf der Risszeichnung eines Designers. Der massierte Stoß der Antimateriegranaten riss ein breites Loch in die polarisierte Außenhaut des Zerstörers. Gleichzeitig eröffneten die Buggeschütze der AMBOSS wieder das Feuer. Aus nächster Nähe brannten sie sich, wie die Laserskalpelle von Robotchirurgen, durch die Schwaden aus rostrotem und schwarzem Rauch und bohrten sich tief in die preisgegebene Flanke des Zerstörers. Auf der gesamten Backbordseite des Sinesers brach die Abwehr zusammen. Die AMBOSS stieß mit ihrer ganzen Masse in die Lücke hinein.


  Der Tiger sprang dem Elefanten in die Flanke und verbiss sich in seinen Weichteilen. Die rußgeschwärzte, in thermischem Feuer gehärtete Schnauze der AMBOSS durchschlug die doppelten Titanplatten und drang fünfzig Meter tief in den Rumpf des Sinesers ein. Mit titanischem Kreischen fraßen sich Millionen Tonnen Stahl ineinander. Die beiden flackernden Kraftfelder der Schiffe entzündeten und schlangen sich umeinander. Die flüssigen Flammen ihrer intelligenten Elektrizität stießen sich ab wie gleichpolige Magnetfeldlinien und detonierten aneinander wie Nebel explosiver Chemikalien.


  Mit einem letzten Aufdröhnen der Triebwerke wühlte die AMBOSS sich weitere zehn Meter in den weichen Rumpf des Sinesers hinein. Dann erloschen die Reaktoren.


  »An alle Mannschaften«, sagte Colonel Skjaerne auf dem Notkanal. »Fertigmachen zum Entern!«


  Dann brach die Automatik zusammen. Das Licht erlosch. Die Konsolen und Bedienelemente auf der Brücke gaben den Geist auf. Die AMBOSS war tot. Überall zuckten Brände und fraßen sich funkensprühende Schlangen durch Aufbauten und Kabelschächte. Die vorderen Sektoren der AMBOSS waren eingedrückt. Skjaerne hoffte, dass seine Mannschaften sich rechtzeitig hatten zurückziehen können. Die Besatzungen der Buggeschütze waren bei dem Aufprall vermutlich ums Leben gekommen. Ohnehin hatte die AMBOSS, deren Sollstärke eintausend Mann betrug, mit weniger als fünfhundert Soldaten an Bord ablegen müssen. Der Colonel schätzte, dass von ihnen noch etwa dreihundert am Leben waren. Sie sammelten sich jetzt in den unteren Decks. Sie waren mit Handfeuerwaffen, aber auch mit schweren Feldwerfern versehen. Der Ausfall der Lebenserhaltungssysteme der AMBOSS konnte sie nicht aus dem Konzept bringen. Sie hatten von Anfang an ihre Schutzanzüge getragen. Jetzt begannen sie, sich durch fünfzig Meter verschmorten, verkeilten, zu einem labyrinthischen Chaos ineinandergefressenen Stahls vorwärtszukämpfen.


  Colonel Skjaerne nickte seinen Männern zu, die geschockt über den demolierten Bedienpulten der AMBOSS hingen.


  »An die Arbeit, meine Herren«, sagte er grimmig und stellte zu seiner Erleichterung fest, dass wenigstens die Lokale Kommunikation noch funktionierte. »Es wird Zeit, dass wir in ein größeres Schiff umsteigen. Dieses ist ramponiert!« Er trat den Gang durch die rückwärtigen Schächte und Korridore an, die zu den unteren Decks führten, um mit der Hauptmasse seiner Mannschaften einen Einstieg in den Zerstörer zu suchen.


  Gleichzeitig hatten seine Stoßtrupps bereits die Zone geschmolzenen Metalls, das in der Kälte des Weltraums zu grotesken Angstträumen gefror, hinter sich gebracht. Sie schnitten mit den gebündelten Strahlen ihrer Laserwaffen einen Weg durch die verrenkten Stahlteile und hangelten sich durch Decks, deren Seitenwände fehlten. Die ersten von ihnen traten bereits auf die gelben, im flackernden Blitzen der Notbeleuchtung liegenden Gänge des Sinesers über. Anfangs wurde ihnen nur geringer Widerstand entgegengesetzt. Es war eine Eigentümlichkeit der Sinesischen Flotte, dass die Mannschaften ihrer großen Kampfschiffe kaum bewaffnet waren. Die Abschirmung ihrer schweren Kreuzer galt als undurchdringlich. Noch nie war eines ihrer Schlachtschiffe geentert worden. Die Unionstruppen wurden aus leichten Strahlenwaffen beschossen, die für die Abschirmungen ihrer Kampfanzüge kein Risiko darstellten. Sie selbst bahnten sich mit Werferstößen einen Weg und bildeten einen Brückenkopf. Rasch kontrollierten sie die Backbordsektoren zweier Decks. Hinzu kam, dass die Sineser keine Raumanzüge trugen. Sie erstickten im Frontbereich, wo die künstliche Atmosphäre des Schiffes rasch entwich. In ihrem Rücken schlossen sich die automatischen Schotte, die den Rest des Schiffes hermetisch abriegelten. So war ihnen der Rückzug abgeschnitten. Die völlig überrumpelten Mannschaften, die gerade noch die schweren Backbordgeschütze bedient hatten, sahen sich ungeschützt und mit leeren Händen einer Horde von Unionssoldaten in schwarzen Kampfanzügen gegenüber, die in starken Trupps in das Schiff eindrangen. Die meisten Sineser starben an Sauerstoffmangel. Skjaernes Männer metzelten die Besatzungen einiger Geschütztürme nieder und setzten sich dann auf der Backbordseite des Sinesers fest.


  Sinesische Jäger und die Batterien der anderen Sektoren nahmen die Überreste der AMBOSS unter Feuer, die noch zu mehr als vier Fünfteln in den Raum hinausragte. Das Schiff, dessen Reaktoren stilllagen und dessen Abschirmung zusammengebrochen war, war eine leichte Beute. Er wurde zusammengeschossen, während sich in seinem Inneren Skjaerne und seine Offiziere bemühten, die letzten Mannschaften auf den Boden des Zerstörers hinüberzubringen. Allerdings fraß sich der völlig ausgebrannte Torso der AMBOSS dabei nur noch tiefer in der Flanke des Sinesers fest. Die Bemühungen des Kommandanten, das gegnerische Schiff abzuschütteln, schlugen fehl. Skjaerne spürte, wie der Zerstörer einige komplexe Manöver flog, die das Ziel hatten, möglichst hohe Fliehkräfte auf der Backbordflanke zu erzeugen. Aber die AMBOSS steckte fest. Wie ein tollwütiger Kampfhund hatte sie sich in den Gegner verbissen, den sie selbst im Tod nicht mehr freigab. Er würde ihr schon die Kiefer brechen müssen. Aber dazu war es nötig, dass er an sie herankam. Die Masse der AMBOSS schützte den kleinen Brückenkopf der Unionstruppen, der sich jetzt auf engstem Raum auf dem Sineser festgesetzt hatte. Sinesische Jäger, die den Zerstörer umkreisten, um die Eindringlinge von außen unter Feuer zu nehmen, konnten nicht durchdringen. Millionen Tonnen zu unförmigen Klumpen zusammengeschmolzenen Stahls, die von der AMBOSS übrig geblieben waren, bildeten einen Pfropf, in dessen Schutz Skjaerne und seine Männer sich jetzt Raum um Raum, Deck um Deck weiter vorzukämpfen begannen.


  


  


  


  


  


  


  General Rogers zögerte nur eine Sekunde. Obwohl Jennifers Botschaft nur aus einem einzigen Wort bestand, vier orientalisch anmutende Silben, wusste er sofort, was gemeint war. Er identifizierte nicht nur das historische Ereignis, auf das die Sprachnachricht anspielte, er begriff auch augenblicklich, welche Aussage sich dahinter verbarg. Vor mehr als fünfzig Lebensjahren – in der Union war seither mehr als ein Jahrhundert vergangen –, hatte er als junger Kadett an der Akademie gelernt, alte Schlachten zu studieren. Er kannte nicht nur die Jahreszahlen, die Gegner und die Sieger, sondern auch die Abläufe, die taktischen Wendungen und die strategischen Entscheidungen der großen Feldherrn, die das Los zu ihren Gunsten hatten beeinflussen können. Als angehender Offizier war er in der Lage, eine historische Schlacht zu lesen wir ein Dirigent eine Orchesterpartitur. Die Truppenstärken, Waffengattungen, Flügel, Zentren, Umfassungsmanöver und taktischen Finten, aber auch die Geländebeschaffenheit, das Wetter, kosmische Ereignisse und kulturelle Gewohnheiten – all das versammelte sich in seinem Geist, wie es sich vor Jahrhunderten oder Jahrtausenden auf dem Schlachtfeld versammelt hatte – oder eben wie Orchestermusiker, die ihre Instrumente stimmten und auf seinen Einsatz warteten.


  »Cannae« – das war wie eine tragische und schwermütige Ouvertüre von Reger oder Brahms.


  »Waterloo« – das war einen dissonanzenreiche, langatmige und quälende, am Ende aber doch triumphale Symphonische Dichtung von Franz Liszt oder Richard Strauss.


  »Langemarck« oder »Verdun« – das hatte die Wucht und schmetternde Grausamkeit des Vorspiels zu einer fünfstündigen Wagneroper.


  Und »Gaugamela« – das war wie eine hochdramatische und schweißtreibende Tschaikowsky-Symphonie.


  Wie ein Musiker seine Partitur liest, so hatte auch General Rogers gelernt, aus dem Aufriss einer Schlacht die entscheidenden Momente herauszuarbeiten. Oft war es eine einzige geniale taktische Wendung, die den Sieg herbeigeführt hatte. Bei Cannae das Zurückweichen des punischen Zentrums, das die römischen Legionen ins Leere stießen und sie in die Falle der Umfassungsschlacht gehen ließ.


  Oder Gaugamela: Das ganztägige Schlachten in der Tigrisebene, das hunderttausend Mann das Leben gekostet, das tausendjährige persische Reich zertrümmert und Alexander die Krone Asiens gebracht hatte, ließ sich aus strategischer Sicht zu einer Abfolge von drei Begriffen zusammenfassen: der Tross – der Flügel – das Zentrum. Und dies war die eigentliche Botschaft, die Jennifer, mit dem sinnlichen Flüstern einer Haremsdame, übermittelt hatte.


  


  *


  


  Der Chronist


  


  Bereits zweimal, am Grannikos und bei Issos, hatte das makedonische Heer persische Truppen vernichtend geschlagen. Alexander hatte Kleinasien, Palästina, Ägypten und Mesopotamien erobert und die Perser in ihr Kernland zurückgedrängt. Aber noch gaben sie nicht auf. Dem steifen Zeremoniell der Zeit entsprechend, bot der persische Großkönig ein weiteres Mal förmlich die Schlacht an. Diesmal würde es um alles oder nichts gehen, das war beiden Seiten klar. Das Schlachtfeld, in den östlichen Ebenen am Oberlauf des Tigris, wurde sorgfältig ausgewählt, mehrere Wochen lang planiert und sogar mit langen Startbahnen versehen, auf denen die persischen Sichelwagen Schwung holen konnten, um die makedonischen Phalangisten mit ihren kreisenden Klingen zu zerfetzen. Eine Mondfinsternis wurde von Alexander als gutes Omen angenommen. Dennoch wartete er mehrere Tage ab, um den Gegner in der staubigen Steppe zu zermürben. Sein Schlachtplan war klar; er sah die gleiche Taktik vor wie schon bei Issos und am Grannikos, und wie sogar schon in der Schlacht von Chaironea, als der sechzehnjährige Alexander die Reiterei seines Vaters Philipp befehligt und wesentlich zum Sieg beigetragen hatte.


  Als das makedonische Heer sich am Morgen des 1. Oktober 331 formierte, sah es sich einer aus allen Teilen des immer noch riesigen Imperiums zusammengekratzten Streitmacht gegenüber, die ihm zahlenmäßig um ein Vielfaches überlegen war. Die in voller Schlachtordnung angetretenen Truppen des Dareios ragten nach beiden Seiten über die makedonischen Flanken hinaus. Den Griechen drohte eine Überflügelung und somit eine Umfassung durch die gewaltige Masse des multinationalen persischen Söldnerheeres. Es gab nur eine Lösung für dieses Problem, die Alexander bereits antizipiert hatte: er musste mit der von ihm persönlich befehligten schnellen Reiterei der Überflügelung zuvorkommen, indem er seinerseits die linke persische Flanke, die seinem rechten Flügel gegenüberstand, überflügelte. Dazu war eines unabdingbar: Das Zentrum musste standhalten. Die makedonische Phalanx, in der antiken Welt gefürchtet und spätestens seit Issos vom Nimbus der Unbesiegbarkeit umweht, musste den Hauptstoß der Perser auf sich ziehen und so starke gegnerische Kräfte binden und neutralisieren, wie sie nur konnte. Dass das nicht ohne große Verluste abgehen würde, war Alexander klar. Es kommt in seiner anfeuernden Rede an die Männer zum Ausdruck, die er vor den angetretenen Truppen hielt, unmittelbar bevor die Kampfhandlungen eröffnet wurden. Auf dem Höhepunkt der Schlacht wäre die Entscheidung, die Phalanx zum Halten zu verdonnern, beinahe fatal geworden. Trotz schwerster Opfer konnte die Front nicht stabilisiert werden; das Zentrum drohte zurückgedrängt und aufgerieben zu werden. Persische Spitzen drangen bereits in den makedonischen Tross ein. Sie hätten die Phalanx beinahe von hinten her aufgerollt und damit das gesamte griechische Heer vernichtet. Um diese dramatischen Vorgänge rankt sich eine der abenteuerlichsten historischen Legenden, nämlich das Gerücht um den Meldeläufer, den der aufs äußerste gepeinigte Palimedes, der die Phalanx kommandierte, an Alexander gesandt haben soll. Bis heute ist unter Geschichtsschreibern umstritten, worin die Botschaft dieses Meldeläufers bestand, wie Alexander – etliche Kilometer im undurchdringlichen Staub entfernt – darauf reagierte, und ob der Mann überhaupt existiert hat. Palimedes teilte vermutlich mit, dass er dem Anrennen der persischen Fußtruppen nicht länger standzuhalten vermochte. Womöglich erkundigte er sich auch, wo Alexander sich überhaupt herumtrieb. Jedenfalls erlangten er und sein mutmaßlicher Bote traurige Berühmtheit in der Historiographie der Schlacht. Aber es gab keine andere Möglichkeit: nur durch das unbedingte und kompromisslose Fixieren des persischen Zentrums und die gleichzeitig erfolgende, von Alexanders persönlicher Reiterei vorgetragene äußerste Überdehnung des persischen Flügels, konnte der Parforceritt gelingen. Denn nur indem Alexander vor der persischen Flanke nach außen preschte und sie zum Mitgehen zwang, weil sie einer Umfassung auf alle Fälle entgehen wollte, tat sich der Riss auf, der zwischen der persischen Hauptmacht und ihrem linken Flügel eine Gasse öffnete. Mit einer blitzschnellen Wendung eines Teils der Reiterei, der sogenannten »Gefährten« unter Führung Alexanders, konnte dieser in das persische Zentrum hineinstoßen, bis auf Wurfweite an Dareios herankommen und seinen Speer auf ihn schleudern! Diese Wahnsinnstat eines militärischen Hasardeurs ohne Gleichen besiegelte den persischen Untergang. Der Speer verfehlte Großkönig Dareios um Armeslänge und tötete seinen Wagenlenker. In wilder Panik wendete Dareios den Wagen und suchte sein Heil in der Flucht. Das persische Heer löste sich kopflos auf ...


  


  *


  


  »Soldatinnen und Soldaten der mir unterstellten Geschwader, Männer und Frauen von der MARQUIS DE LAPLACE, Mitarbeiter und Angehörige beider Stäbe, Techniker, Ingenieure, Wissenschaftler, Offiziere, Bürger der Union, ihr alle wisst, weshalb wir heute hier zusammengekommen sind und uns an diesem abgelegenen Ort versammelt haben. Es ist nicht nötig, dass ich um das Warum und Wozu viele Worte mache. Ihr alle kennt die Umstände, ihr wisst um die Aufgabe und ihr bejaht sie, sonst wärt ihr nicht hier. In einer Stunde der Not sind wir zusammengetroffen, in einer Stunde, in der über Leben und Tod entschieden wird, in der die Herzen gewogen werden und in der Geschichte gemacht wird. Dass ihr jetzt hier seid, beweist, dass ihr bereit seid, gemeinsam ein neues Kapitel in der Historie aufzuschlagen. Und ich kann euch sagen, es wird ein äußerst glanzvolles sein. Nachdem die letzten Seiten der Geschichtsbücher von Demütigungen sprachen, wird diese von Behauptung sprechen, nach der Schmach wird nun der Triumph folgen, während die letzte Episode von Niederlagen handelte, wird diese den Sieg verkünden.“


  (Allgemeiner Jubel.)


  »Wir stehen im Krieg, um es in einem Wort zu sagen. Seit einigen Stunden stehen wir im Krieg mit Sina. Wir haben diesen Krieg nicht gewollt, wir haben den ersten Stein nicht geworfen, und selbst als wir den ersten Schlag einstecken mussten, einen gemeinen, feigen und verheerenden Schlag, haben wir stillgehalten. Aber jetzt ist die Zeit des Hinhaltens, des Abwartens und des Einsteckens zuende. Unser Guter Wille wurde nicht belohnt, unsere Friedfertigkeit nicht gewürdigt, unsere Verhandlungsbereitschaft wurde mit Füßen getreten. Nach dem Streich auf die rechte Wange haben wir die linke hingehalten; aber man hat uns ins Gesicht gespuckt. Jetzt ist die Zeit des Kleinbeigebens vorbei. Von hier und heute wird ein neuer Kreuzzug ausgehen. Wir werden Rechenschaft für die Beleidigungen fordern, wir werden das Gesetz aufrichten, wo es gebrochen wurde, und wir werden unsere Toten rächen!“


  (Kurze Pause der ernsten Besinnung.)


  Wofür kämpfen wir? Wir alle sind freie Bürger der Union. Die Union repräsentiert die Menschheit, wie sich vor mehr als einem Vierteljahrtausend zu einem freien Bund zusammengeschlossen hat. Wir alle haben einen Eid auf die Oberste Satzung der Union geschworen und unser Leben unter den Schutz ihrer Werte gestellt. Jetzt bedürfen diese Werte des Schutzes und des Einsatzes unseres Lebens. Was sind diese Werte? Es sind die Ideen der Freiheit, der Gleichheit, der demokratischen Mitbestimmung, der Unantastbarkeit der natürlichen Rechte und der Würde jedes einzelnen Bürgers der Union. Und der friedlichen Erforschung und Besiedelung des Weltraums, wie ihn die Union vor zwei Jahrhunderten in Angriff genommen hat. Leider mussten wir bald feststellen, dass wir nicht allein in der Galaxis waren, die Schritt für Schritt zu kolonisieren und dem Rechtsraum der Union zuzuführen die heilige Aufgabe jener Pioniere der ersten Stunde war, die damals mit winzigen Schiffen und unter riesigen Gefahren aufbrachen, den erdnahen Raum verließen und die ersten zaghaften Schritte in die unermesslichen Weiten des Kosmos wagten. Leider wurden sie nicht überall friedvoll und so, wie es ihrem Idealismus gebührt hätte, empfangen. Vor einem Jahrhundert stießen unsere Erkundungstrupps auf die Vertreter des Sinesischen Imperiums, das bereits weite Bereiche der Galaxis kontrollierte und entschlossen war, seinen Herrschaftsbereich weiter auszudehnen. Und das bald deutlich zu erkennen gab, dass es an einer friedlichen Koexistenz unserer beiden Zivilisationen nicht interessiert war. Der Sinesische Krieg, den wir von heute an den Ersten Sinesischen Krieg werden nennen müssen, dauerte drei Jahrzehnte, er kostete Millionen Leben und er wurde, die älteren von euch mögen sich noch daran erinnern, die jüngeren wissen es aus den Erzählungen derer, die dabei waren, er wurde vor Persephone durch die Flotte der Union entschieden. Es war der herrlichste Sieg und der größte Triumph in der bisherigen menschlichen Geschichte. Zum ersten Mal hatte die Menschheit nicht nur über ihresgleichen gesiegt und die Ursupatoren in die Schranken gewiesen, die es im Verlauf unserer terrestrischen Geschichte immer wieder gegeben hat, sondern sie hatte sich eines von außen kommenden und ungleich gefährlicheren und bestialischeren Aggressors erfolgreich gewehrt. Wir hatten Sina geschlagen!“


  (Langer, immer wieder neu aufbrandender Jubel.)


  »Leider, leider war dieser Sieg nicht endgültig, und die Freude war, nach historischen Maßstäben, nicht von langer Dauer. Der Vertragsfrieden von Lombok war brüchig. Die Gegenseite machte keinen Hehl daraus, dass sie entschlossen war, das Abkommen zu brechen, sobald ihr die Mittel dazu in die Hand gegeben wären. Unser technologischer Vorsprung, vor allem auf dem Gebiet der Antimateriewaffen, die die Entscheidung bei Persephone herbeigeführt hatten, wiegte uns in Sicherheit. Vor einigen Jahren kam es zum offenen Bruch. Durch den verbrecherischen und unangekündigten Angriff mit neu entwickelten Annihilatoren, einer im Verborgenen ausgetüftelten Waffenform von bisher unerreichter Zerstörungskraft, wurde der Jupiter aus seiner Bahn gestoßen und die Erde schwer verwüstet. Bis heute hat Sina keine Verantwortung für diese brutale Aggression übernommen, aber es ist vollkommen klar, woher der Wind weht!“


  (Düsteres Raunen, unruhige Bewegung.)


  »Wir waren ohnmächtig und geschockt. Für den Moment standen uns keine Mittel zu Gebote, uns der feigen Attacke zu erwehren oder Vergeltung zu üben. Wir hielten still, leckten unsere Wunden und machten uns zähneknirschend an den Wiederaufbau. Ein Teil von uns, eben die Männer und Frauen von der MARQUIS DE LAPLACE, ging in die selbstgewählte Diaspora. Um das letzte verbliebene Schiff von interstellarer Reichweite einer möglichen zweiten Attacke zu entziehen, begaben wir uns in ferne, ungesehene Räume. Wir besiedelten in der Eschata-Region neue Welten, um uns eine neue Basis zu verschaffen. Dies alles geschah friedlich, behutsam, ich möchte sogar sagen: demütig. Wir blieben der zivilen Erforschung des Kosmos verpflichtet. Aber unsere Zurückhaltung wurde abermals bestraft.“


  (Gespannte Pause, in der die Luft elektrisch zu knistern beginnt.)


  »Seit einigen Stunden nun ist die Situation eine völlig veränderte. Aber diesmal können wir sagen, dass die Ereignisse, die über uns hereinbrechen, uns nicht unvorbereitet treffen. Ich habe verlässliche Informationen, dass in diesem Augenblick starke sinesische Verbände das Sonnensystem angreifen und unseren Heimatplaneten bedrohen. Und gleichzeitig, in einer Zangenbewegung, die über den Rand unserer Galaxis hinausgreift, haben am Vormittag weitere sinesische Truppen unsere jungen und friedlichen Kolonien in der Eschata-Region attackiert. Einige von euch haben mit mir dort gekämpft; wir konnten den Angriff abfangen und die Armada neutralisieren. Der rücksichtslose Einsatz zerstörerischer Waffen hat das System auf Generationen unbewohnbar gemacht. Viele unserer Kameraden sind dort gestorben. Die übrigen sind mit mir zur Hauptmacht gestoßen. Diesmal werden wir uns nicht auf unserem Teilerfolg ausruhen, und wir haben auch keine Zeit, unsere Wunden zu lecken.


  Hunderttausend Lichtjahre von hier entfernt greifen sinesische Verbände unsere Werften in den Asteroiden und unsere Basen auf dem Mars an. Vielleicht bombardieren sie sogar schon unsere Städte auf der Erde, wo jeder von euch Verwandte, Freunde und Bekannte hat, Eltern, Ehepartner, Kinder oder Kollegen. Sina hat ein für allemal gezeigt, dass ein friedliches, von gegenseitigem Respekt getragenes Nebeneinander nicht möglich ist. Mit Verbrechern kann man nicht in guter Nachbarschaft leben, man auch keine Verträge mit ihnen schließen oder sich auf Abkommen verlassen, die man mit ihnen eingeht. Man kann sie nur im Auge behalten, sie unter Kuratel stellen und sie, wenn es nicht mehr anders geht, der Gerechtigkeit zuführen.“


  (Erwartungsvolle, angespannte Stille.)


  »Männer und Frauen, Kameraden der MARQUIS DE LAPLACE, Bürger der Union, solange Sina existiert, wird es für uns eine Quelle der Angst und der Bedrohung sein. Solange Sina steht, können wir uns in dieser Galaxis und in den angrenzenden Räumen nicht sicher fühlen. Wir können nicht ruhig schlafen, wir können unsere Lieben nicht auf der Erde zurücklassen, wenn wir zu einer neuen Exkursion aufbrechen, und wir können die friedliche Exploration des Weltraums nicht fortsetzen, weil wir nie ausschließen können, dass unsere Schiffe in einen Hinterhalt geraten oder dass eine weitere unangekündigte Aggression unsere Heimatregion trifft. Wir befinden uns seit Jahren in einem unerklärten Krieg, in dem kein Ehrenkodex und kein Kriegsrecht gilt. In unserer Nachbarschaft befindet sich eine tollwütige, bösartige und unberechenbare Macht, mit der ein Zusammenleben nicht möglich ist. Wir werden dies von hier und heute an nicht mehr dulden. Wir werden diesen Gefahrenherd eindämmen, dieses Wespennest ausräuchern, diesen ewigen giftigen Schwelbrand austreten. Wir werden uns die feigen und arroganten Attacken der Sineser nicht länger bieten lassen! Noch in dieser Stunde werden wir aufbrechen, um Sina in die Schranken zu weisen. Es gab in der menschlichen Geschichte der letzten zehntausend Jahre kein hehreres Ziel! Vor uns liegt eine Aufgabe, die euren ganzen Mut und eure ganze Opferbereitschaft verlangt. Leider kann ich keinen leichten und schnellen Sieg in Aussicht stellen. Ich kann euch nichts versprechen als Blut, Schweiß und Tränen. Aber ich kann euch sagen, dass es richtig und gerecht ist, was wir tun. Wir kämpfen für ein freies und selbstbestimmtes Leben. Wir wollen keine Sklaven und Zootiere sein, die die Sineser in ihren Parkanlagen halten. Sondern wir werden ihnen zeigen, dass wir keine Herren über uns dulden und dass wir unsere Zukunft selbst bestimmen. Dafür setzen wir unser Leben ein. Wenn es irgendetwas gibt, für das es sich zu kämpfen lohnen könnte, dann die Freiheit, die wir uns heute erstreiten werden. Und jetzt lasst uns hingehen und den Bastarden das Fell über ihre Nilpferdohren ziehen!“


  (Lang anhaltender Jubel!)


  


  Dies ist das offizielle Protokoll der Rede, die ich vor der angetretenen Flotte im Kleinen Drohnendeck hielt. Es gibt den Text, der ins Logbuch der MARQUIS DE LAPLACE aufgenommen wurde und der später einmal in die Geschichtsbücher Eingang finden wird. In der tatsächlich gehaltenen Rede wich ich an einigen Stellen von dem Manuskript ab, das ich in aller Eile improvisiert hatte und das durchzusehen mir nur wenige Minuten geblieben waren. So führte ich breiter aus, was Jennifer und ich mit eigenen Augen in Sina City gesehen hatten. Ich schilderte die entwürdigende Einrichtung des Freilichtmuseums und malte meinen Zuhörern aus, wie es wäre, wenn die MARQUIS DE LAPLACE dort als Ausstellungsstück und Kriegstrophäe Aufstellung finden würde.


  Dass sinesische Verbände tatsächlich die Erde angriffen, dass zeitgleich mit dem Gefecht um Eschata noch eine zweite, sogar wesentlich größere Raumschlacht tobte, wusste ich zu dieser Zeit noch nicht. Es stand, nachdem wir die sinesischen Späher abgeschossen hatten, zu befürchten und es war Gegenstand unseres verwegenen Plans. Wir hatten den Gegner aus der Reserve locken müssen. In den Hangars auf dem Raumhafen von Sina City und unter dem Schutz eines dreifachen Verteidigungsgürtels konnten wir die Sinesische Flotte schwerlich herausfordern. Jetzt hatten wir sie dort, wo wir uns ihr stellen konnten. Dennoch erschrak ich selbst, als ich im Brustton der Behauptung aussprach, was bis dahin nur theoretische Überlegung gewesen war. Konnte ich mir in dieser Stunde vorstellen, dass es Realität war, was ich von der Kanzel herab verkündete? Bei Eschata hatte ich gesehen, wie so etwas aussah. Was ich bis dahin nur von alten Holos gekannt hatte, hatte sich vor meinen schreckgeweiteten Augen abgespielt und während mein Herz sich unter der furchtbaren Verantwortung zusammenzog. Dutzende unserer Schiffe waren vor meinen Augen verglüht, ganze Geschwader, die man erst Stunden zuvor feierlich meinem Kommando unterstellt hatte, waren in den kilometerhohen Wällen aus thermischem Feuer, die die sinesischen Zerstörer hochgezogen hatten, aufgerieben worden. Was, wenn dieses Opfer umsonst gewesen war? Konnte ich jemals wieder ruhig schlafen, konnte ich jemals einem Kameraden gegenübertreten, konnte ich jemals wieder in den Spiegel sehen, wenn dieses Va-banque-Spiel, das wir willentlich und wissentlich entfesselt hatten, auf ein Fiasko hinausliefe?


  Als ENTHYMESIS-Kommandant hatte ich eine Crew von vier oder sieben Offizieren befehligt. Unsere Einsätze waren riskant gewesen, und in zwei Jahrzehnten interstellarer Exploration hatte ich den einen oder anderen Toten zu beklagen gehabt. Aber jetzt unterstand mir eine ganze Flotte, die größte intergalaktische Streitmacht, die die Menschheit jemals ausgesandt und dem Kommando eines einzelnen Mannes anvertraut hatte. Und das Gewicht dieser Verantwortung drückte mich zu Boden. Wenn Jennifer, Reynolds und General Rogers hier gewesen wären, um die Last gemeinsam mit mir zu tragen! Aber es war niemand da. Ich war allein und musste mich allein der furchtbaren Herausforderung stellen.


  


  Die Flotte hatte sich in den anthrazitfarben treibenden Ausläufern der Dunkelwolke gesammelt. Einen Teil des Geschwaders hatten wir am Morgen hier zurückgelassen. Natürlich würden die sinesischen Kommandanten alles daran setzen, ihre Kreuzer und Zerstörer so schnell wie möglich instand zu setzen und unsere verwischten Signaturen wieder aufzunehmen. Wir hatten allenfalls Zeit gewonnen. Jetzt kam es darauf an, so schnell und entschlossen wie möglich zu handeln, um die Sache zu einem guten Ende zu bringen. Allerdings wussten wir nicht, wie die Lage im erdnahen Raum war. Wir konnten nur mutmaßen, dass sie verzweifelt sein würde. Nicht zuletzt hatten wir selbst dazu beigetragen, indem wir den sinesischen Angriff nicht nur provoziert, sondern auch einen Teil der Flotte mitgenommen und das Sonnensystem so seines Schutzes beraubt hatten. Umso mehr kam jetzt darauf an, dass wir rasche und durchgreifende Entlastung brachten. Schlimm war nur, dass Jennifer und Reynolds immer noch überfällig waren. Ich ließ sie ungern in jenen exponierten Regionen zurück, wo sie für marodierende sinesische Kommandos eine leichte Beute waren. Hinzu kam, dass General Rogers sich mitsamt seinem Stab in der künstlichen Singularität gefangen hatte, die er mithilfe einiger Warpkerne um seinen Gefechtsstand, die einstige Planetarische Abteilung der MARQUIS DE LAPLACE, aufgespannt hatte. Er war darin vor Attacken der sinesischen Kampfschiffe, die immer noch im Eschata Ultima-System herumlungerten, sicher, aber er konnte sie seinerseits nicht verlassen. In einem sphärischen Ereignishorizont von wenigen Kilometern Radius gefangen, saß er gewissermaßen in einem eigenen abgeschlossenen Universum, das mit dem Rest des Kosmos nicht mehr in räumlicher Verbindung stand. Ich hätte den Veteranen von Persephone bei dem, was uns bevorstand, gerne dabeigehabt. Aber das wichtigste war, den Zeitgewinn, den uns die Schlacht bei Eschata gebracht hatte, auszunützen. Also entschloss ich mich, den Angriff auf eigene Faust festzusetzen, sowie wir zur MARQUIS DE LAPLACE und der Hauptmacht der Flotte zurückgekehrt waren. Der sinesische »Flügel« war in die Irre geführt. Unser »Tross« war gefährdet, aber er hielt stand. Er musste standhalten. Auf einen weinerlichen Palimedes durfte ich jetzt keine Rücksicht nehmen. Jetzt, da die Gasse sich geöffnet hatte und Dareios mir schutzlos gegenüberstand. Und Alexander reckt sich aus dem Sattel, hebt den Arm und schleudert seinen Speer!


  Während unseres Einsatzes in Eschata, der nur wenige Stunden gedauert, aber einige hundert Piloten das Leben gekostet hatte, hatte man die MARQUIS DE LAPLACE in aller Eile umgebaut und einen Teil der Flotte neu gruppiert. Ich selbst brachte weniger als die Hälfte meiner Geschwader wieder mit zurück. Aber stattdessen führte ich die Staffeln, die Rogers’ in den vergangenen Monaten neu ausgehoben hatte, bzw. das, was von ihnen übrig geblieben war. Insgesamt war die Streitmacht, mit der ich in die Dunkelwolke einflog, in etwa derjenigen vergleichbar, die sie am Vormittag verlassen hatte.


  Man hatte drei weitere vollständige Segmente aus dem Corpus der MARQUIS DE LAPLACE herausgelöst, so den riesigen Unterkunftsblock, in besseren Zeiten eine zivile Forschungs- und Wissenschaftsstadt mit zehntausend Einwohnern, und das Segment, das die Vergnügungsdecks, Freizeiteinrichtungen und den neu angelegten Zoo beherbergt hatte. All diese Einrichtungen, die bei jahrelangen Missionen im interstellaren Raum angenehm und notwendig waren, stellten nur Ballast dar, wenn es um einen militärischen Kampfeinsatz ging. Die stolze MARQUIS DE LAPLACE, das Flaggschiff der Union, nach Größe, Reichweite, Besatzung und Leistung das gewaltigste und kostspieligste Artefakt, das die Menschheit jemals gebaut hatte, war auf die Hälfte ihrer einstmaligen Ausdehnung reduziert. Von den funktionalen Segmenten war, da die riesigen Reaktorblocks in den Segmenten X-XII und die Steuereinheiten in den vorderen Segmenten praktisch nicht in Betracht kamen, nur noch die Brücke und Messe in Segment III und das sogenannte Kleine Drohnendeck in Segment IV übrig. Das riesige Schiff hatte ein Drittel seiner Masse und die Hälfte seiner Länge verloren. Es war noch immer gewaltig mit seinen sechs Kilometern, die es von den hochsensiblen Antennen des Deepfields, die im vordersten Bug saßen, bis zu den monströsen Triebwerken maß. Aber es war nur ein Schatten seiner selbst, wenn man den zwölf Kilometer langen Titankorpus noch vor Augen hatte, wie er Wega, den Sirius, Beteigeuze angeflogen hatte oder zwischen den Missionen im Neptun-Orbit gewartet worden war.


  Die Torpedoschächte waren mit Antimateriegranaten der schwersten verfügbaren Kaliber bestückt worden. Man hatte Planeten damit erschüttert, Löcher in die Chromosphäre von Sternen geschossen und sogar einmal ein Schwarzes Loch in Schwingungen versetzt, um die wellenförmigen Bebungen zu untersuchen, in die ein solcher Impact die umgebende Raumzeit versetzte.


  Das Drohnendeck hatte man in aller Eile zum Flugzeugträger umfunktioniert. Mehrere hundert schnelle Jäger standen dort jetzt mit eingeklapptem Leitwerk, geöffneten Pilotenkanzeln und von Kraftfeldern geschützt, die online auf die Schwerkraftgeneratoren des Mutterschiffes geschaltet waren. Um Treibstoff zu sparen, ließ man die kleineren Einheiten die Passage an Bord der MARQUIS DE LAPLACE machen. Sanitäts- und Instandsetzungseinheiten hielten sich in den angrenzenden Sektoren bereit, um nach der Eröffnung der Kampfhandlungen eine improvisierte Werft und einen Verbandsplatz einzurichten. Noch standen die Maschinen in Reih’ und Glied, nach Fischgrätenmuster gegeneinander versetzt, ihre Aktivpanzerungen aus intelligenten Polymeren schimmerten dunkelgrau im ruhigen Licht der Deckenstrahler. Bald würde das Röhren der Triebwerke, das Heulen der Turbinen, das Donnern der Feldgeneratoren auf dem kilometerlangen Deck widerhallen. Und dann das Krachen der Explosionen, die Flüche der Mechaniker, die Schreie der Verwundeten und Sterbenden.


  Während meiner kurzen Ansprache hatten fünftausend Männer und Frauen zwischen den Maschinen Aufstellung genommen. Sie hatten meiner, von der Automatik verstärkten Stimme gelauscht, während der ernsten Passagen der Rede bedrückt geschwiegen und am Ende lange gejubelt. Es lag etwas von Todesluft in diesem Jubel. Sie hatten sich die bleierne, in den Eingeweiden nagende Angst aus der Seele geschrien. Viele von ihnen würden den Abend dieses Tages nicht erleben. Aber ich wusste, und ich spürte es, während ich sprach, dass sie alle unseren im geheimen ausgeheckten Plan befürworteten, dass sie unser Tun bejahten und unsere Absicht mittrugen wie ein einziger, zum Äußersten entschlossener Mann.


  Unter den Soldatinnen und Soldaten, die mit glänzenden Augen zuhörten, waren es besonders die ganz jungen – die ihre Ausbildung in der Diaspora erhalten hatten, für die die Erde eine ferne Kindheitserinnerung war und die »Persephone« nur aus Geschichtsbüchern kannten –, die mit der größten Begeisterung mitgingen. Ich spürte, dass hier eine Generation herangewachsen war, die entschlossen war, Sina die Stirn zu bieten. Sie waren jung, sie hatten das Leben vor sich, und wenn diese Bedrohung ausgeschaltet war, lag der ganze Kosmos offen vor ihnen. Die Entwicklungen der letzten Jahre, die Entdeckung der Dunklen Materie, deren wissenschaftliches Potential noch kaum geahnt wurde, und der Durchbruch bei der Warptechnologie boten ihnen Chancen, die keine menschliche Generation vor ihnen jemals gehabt hatte. Sie würden sie sich nicht nehmen lassen, nicht von den Sinesern, die die Ausbeutung der Galaxie als ihr alleiniges Vorrecht beanspruchten, und sie waren bereit dafür zu kämpfen. Über all die Bedrückung hinweg, erfüllte mich das mit besonderer Hoffnung.


  Mir fiel auch eine Offiziersanwärterin auf, die das Feldgrau der Kadettenuniform trug und im Kreis einiger Kameraden aus dem hinteren Bereich des Decks die Rede verfolgte. Das blonde Haar war mit einer Elastilspange zusammengefasst und bereit, unter einem Helm verstaut zu werden. Der Kampfanzug betonte ihre weiblichen Formen mehr, als es die weiße Uniform der Ordonnanzen getan hatte. Ihr Gesicht war ernst, aber doch nicht frei von einem spöttischen ironischen Schmunzeln, das immer dann besonders hervortrat, wenn der Rest der Menge in hellem Jubel auf meine Ausführungen reagierte. Sie konnte, überlegte ich, während ich mein MasterBoard aktivierte, von dem ich meine Stichworte abgelesen hatte, die Ausbildung noch nicht abgeschlossen haben. Eigentlich hätte sie den Anspruch erheben können, auf einem der ausgekoppelten Segmente zurückzubleiben oder dem Bodenpersonal zugeordnet zu werden, das auf der MARQUIS DE LAPLACE die Instandsetzungs- und Sanitätseinheiten unterstützte. Solange sie ihre Ausbildung nicht beendet und ihr Offizierspatent nicht in der Tasche hatte, konnte sie nicht zu einem Kampfeinsatz verpflichtet werden. Sie musste sich freiwillig gemeldet haben, wie viele ihrer Kameraden auch. Während ich den Geschwaderkommandanten die letzten Anweisungen gab, sah ich noch ein Mal zu ihr hinüber. Sie fing meinen Blick auf und erwiderte ihn, ohne formell zu grüßen. Nur ein knappes angedeutetes Nicken. Und trotz der Entfernung sah ich, wie ihr selbstgewisses und ein wenig herablassendes Grinsen ihre Mundwinkel kräuselte. Dann zog sie den Helm auf, entpolarisierte das Visier und stieg in eine der Maschinen. Sie nahm auf dem rückwärtigen Sitz eines schnellen Jägers Platz, würde also die Position der Richtschützin einnehmen. Es war eines der Geschwader, das unmittelbar nach Austritt aus dem Korridor die erste Angriffswelle fliegen würde. Die Kanzel aus doppelt polarisiertem und gehärtetem Elastalglas schloss sich. Dann lief es wie ein dunkler Schauder über die ganze Maschine, als die KI der polymerisierten Außenhaut sich aktivierte.


  Überall in der Halle liefen die Feldgeneratoren an. Die Warppassage würde nur einige Augenblicke dauern. Dann würden sich die Hangartore öffnen, und Staffel für Staffel würde sich hinausstürzen, den sinesischen Geschwadern entgegen, deren Vorfeldaufklärung wir hoffentlich unterlaufen konnten, um die kostbaren Sekunden zu gewinnen, die für unsere Piloten überlebenswichtig sein würden. Trotzdem sagte mir etwas, dass ich sie niemals wiedersehen würde.


  


  Ich begab mich auf die Brücke, wo ich gemeinsam mit Commodore Wiszewsky den Anflug überwachte. Ich hatte den Alten zuvor nur kurz begrüßt. Er hatte mir mit weinerlicher Stimme von seinem Missgeschick bezüglich des Eschata-Chips berichtet. Das war in der Tat peinlich; es hatte uns die Initiative teilweise entwunden und uns vorübergehend in die Reaktion gebracht. Unser Nachsetzen nach Ultima wäre beinahe zu spät gekommen. Aber ich konnte ihn beruhigen. Wir hatten den Fehler, so gut es ging, wieder ausgebügelt. Jetzt kam alles darauf an, den knappen zeitlichen und taktischen Vorteil, den wir uns erfochten hatten, sofort auszumünzen.


  Die riesige Flotte setzte sich in Bewegung. Wie Schwaden von schwarzem Nebel verschluckten die Ausläufer der Dunkelwolke die anderen Schiffe, die längsseits neben uns lagen, unter ihnen die generalüberholte ENTHYMESIS und die EREBUS. Auch ein Teil der kleineren Schiffe, der Jäger und Kampfbomber, machte die Passage auf eigene Faust. Und natürlich die Torpedoschiffe, die wie riesige fliegende Revolvertrommeln aussahen, die Tankschiffe mit ihren dreifach gepanzerten Containern, in denen sie Millionen Tonnen Plasma bewegten, die Truppentransporter, mit ihren viereckigen Aufbauten, und die flachen Lazarettschiffe. Und all die anderen, deren bizarrer Formenreichtum an Tiefseefauna erinnerte, waffenstarrend, mit Wäldern schwankender Antennen bestanden, windschnittig, was die Landungsboote anging, die für raschen Atmosphäreneintritt konzipiert waren, und jeder Aerodynamik spottend, wie die schweren Kampfschiffe, allen voran der bullige Bau der EREBUS, des Schwesterschiffes der AMBOSS, die wir in den Asteroidenwerften hatten zurücklassen müssen, weil sie noch nicht fertiggestellt und noch nicht kampftauglich war. Schimmernde Flächen, auf denen die Polarisationsmuster der KI-gestützten Aktivpanzerungen sich wellten wie die Farbspiele auf einem Oktopus. Wohnblockgroße Triebwerke, hinter denen das Vakuum in blauglühenden Fusionsprozessen kochte. Blitzende Projektile, die schlank und wendig dazwischen herumschossen wie Putzerfische zwischen riesigen Pottwalen. Die unstoffliche Nacht der Dunkelwolke hüllte sie ein. Wir folgten ihr, um auch die letzten Spuren zu verwischen und uns so dicht wie möglich anzupirschen. Bei oszillierendem Warp, die MARQUIS DE LAPLACE in einzelnen Sprüngen von jeweils einigen zehntausend Lichtjahren, hielten wir uns im Inneren der Wolke, die an den Gezeitenbrüchen des Kleinen Korridors aus der Überdehnung des leeren Raumes hervorquoll wie überheißer Wasserdampf aus einem unterseeischen Vulkan. Dann bogen wir in eines der immer feiner werdenden Filamente ein, das sich als hauchdünne Verästelung zwischen den einzelnen Galaxien der Lokalen Gruppe dahinzog. Es entließ uns in der äußeren Region der Milchstraße, von wo wir uns in einem letzten, sekundenkurzen Sprung unserem Ziel entgegenkatapultierten. Mit hochgefahrenen Schilden, verstärkter Abschirmung und aufgleitenden Hangartoren kamen wir aus dem Tunnel. Unser Ziel lag unmittelbar vor uns. Dann schrillten die Sirenen.


  


  


  Skjaernes Brückenkopf saß auf der Backbordseite des Sinesers fest. Seine Truppen kontrollierten vier Decks auf einer Länge von einigen hundert Metern und bei zwei Sektoren Tiefe. Hier konnten sie sich behaupten. Aber das weitere Vordringen wurde immer schwieriger. Die Sineser hatten sich auf die Eindringlinge eingestellt. Waren ihre Verluste anfangs sehr hoch gewesen, durch Ersticken noch höher als durch die Kampfhandlungen der Unionstruppen, gingen sie nun behutsamer vor.


  Skjaerne hatte keine Ahnung, wie hoch die Mannschaftsstärke der Sineser war. Sie musste nach Tausenden zählen, um die riesigen Dimensionen des Kampfschiffes kontrollieren zu können. Mehrere Jägerstaffeln in Geschwaderstärke waren auf den Plattformen oben auf dem Mittschiff stationiert. Nur einen kleinen Teil davon hatten die Geschütztürme der AMBOSS ausschalten können. Und die reguläre Besatzung? Auch wenn es keine klassische Invasionsarmee war und wenn keine Landungsboote bereitstanden, Infanteristen in größerer Zahl auf einem zu erobernden Planeten abzusetzen, mussten sich doch Mannschaften in der Größenordnung mehrere Bataillone, vielleicht sogar in Divisionsstärke auf dem Schiff befinden. Wie lange konnten sie dieser Übermacht standhalten? Wie lange konnten sie sich hier behaupten, auf ein paar Gänge, deren Außenwände fortgesprengt waren, und ein paar zerfetzte Decks beschränkt, wo es keine Möglichkeit gab, die Sauerstoffvorräte aufzufrischen oder die Energie ihrer Schutzanzüge zu erneuern. An Waffen und Munition hatten sie nur das dabei, was sie in der Hektik des Geschehens hatten aufraffen und herüberschleppen können. Und der sinesische Gegendruck nahm zu.


  Skjaerne kauerte unter einem zerborstenen Schott, dessen mannsdicke Stahlplatte von einem Werferstrahl aus der Verankerung gerissen worden war. Er hatte seine Truppen angewiesen, jedes Schott zu öffnen oder zu zerstören, an das sie herankommen konnten. Außerdem kämpften sie sich momentan entlang der Außenhülle voran. Bei jedem neuen Raum, in den sie eindrangen, durchschossen sie zuerst die Außenfenster aus doppelt polarisiertem Elastal. In der entweichenden Atmosphäre brach der Widerstand der Sineser in der Regel bald zusammen. So fochten sie sich vorwärts und versuchten, den riesigen Zerstörer wie einen Schweizer Käse zu durchlöchern, auf dass er möglichst vollständig seine künstliche Luftschicht verlöre. Aber die Sineser erwiesen sich auch hier als lernfähig und von außerordentlicher Reaktionsschnelle.


  Schon wenige Minuten, nachdem Skjaernes Sturmtruppen Fuß gefasst hatten, stießen sie auf Sineser, die tragbare Atemmasken über ihre nilpferdartigen Schnauzen gespannt hatten. Das ermöglichte ihnen zwar keinen dauerhaften Aufenthalt im Vakuum, aber es dehnte die Dauer, in der sie unter Null-Atmosphäre-Bedingungen operieren konnten, von wenigen Sekunden auf einige Minuten aus. Sie wussten sie zu benutzen. Blitzschnell, mit der Routine und der Perfektion gedrillter Elitesoldaten, brachen sie in die Räume ein, die Skjaernes Männer schon zu halten glaubten, gaben einige Schüsse ab und zogen sich wieder durch die Schotte zurück. Die Unionstruppen konzentrierten sich darauf, die für wenige Augenblicke geöffneten Schotte zu treffen, um zu verhindern, dass sie wieder abgedichtet werden konnten. Wenn dies gelang, kamen die Sineser in die Bredouille. Sie mussten sich dann bis zum nächsten Schott zurückziehen, stellenweise mehrere hundert Meter entlang der kilometerlangen Korridore, Gänge und Schächte, die sich durch den wabenartigen Bau des gebirgsgroßen Schiffes zogen wie Flöze und Stollen durch ein Bergwerk. Wenn es den Unionstruppen gelang, ihnen rasch genug nachzusetzen, konnten sie einige von ihnen kampfunfähig machen, ehe sie die nächste Zwischensicherung erreichten, und in Ruhe zusehen, wie die bulligen, aus Tradition siegesgewissen sinesischen Kämpfer in der entweichenden Atemluft und im eindringenden kosmischen Frost langsam und qualvoll verröchelten. Es war ein Kampf, in dem es kein Pardon und keine Gnade gab. In dem keine Gefangenen gemacht wurden und in dem keine der alten ritterlichen Regeln der Kriegsführung mehr von Bestand waren. Jeder einzelne Soldat auf beiden Seiten kämpfte bis zum sicheren Tod. Sich zu ergeben, hatte keinen Sinn. Wer verwundet oder von den eigenen Reihen abgeschnitten war, richtete die Waffe gegen sich selbst, um nicht dem Feind in die Hände zu fallen. Es war ein Gemetzel.


  Colonel Skjaerne registrierte die zunehmende Brutalität seiner Männer nicht ohne Sorge. In einzelnen Fällen von offenem Sadismus und unverhohlener Grausamkeit schritt er persönlich ein. Wenn überrumpelte Sineser sich im Vakuum krümmten, das sich in den Fluren ausbreitete, Skjaernes Männer ihnen die Luftschläuche ihrer primitiven Masken durchschnitten und sich daran weideten, wie die schutzlosen Körper im arktischen Frost des Kosmos geröstet wurden, stieß der Colonel sie auseinander und erlöste den Feind durch einen gezielten Schuss aus der Offizierspistole. Bei seinen Mannschaften erntete er kein Verständnis für ein solches Verhalten. Sie hatten gesehen, wie ihren eigenen Kameraden die Schutzanzüge vom Leib gerissen worden waren, an deren Innenseite die siedende Haut des Opfers haften geblieben war, und wie Soldaten, deren Helmvisiere zertrümmert worden waren, Fontänen von gefrierendem Blut aus Mund, Nase und Augen stiegen. Männer, die von den Sinesern verschleppt zu werden drohten, zogen Granaten ab und krümmten sich um die faustgroßen Kugeln der Neutronendetonatoren, deren Explosion sie einem schlimmeren Schicksal entzog. Es war eine Schlächterei auf Tod und Untergang. Skjaerne musste sich seufzend eingestehen, dass es kein Heldentum und keinen Anstand, auch keine Selbstachtung mehr gab in dieser Phase des Gefechts. Es regierte der Abgleich von Lebenswille und Verzweiflung. Das ineinandergefleischte kompromisslose Ringen um jeden einzelnen Meter. Die Erkenntnis stieg in ihm auf, dass diese Brutalität nur die Kehrseite einer Panik war, die sich dem Nichts überantwortet hatte und in der es keine Ideale mehr gab. Die Männer töteten, um nicht getötet zu werden, und je öfter es ihnen gelang, umso mehr berauschten sie sich daran.


  Der Kampf Mann gegen Mann war in allen Kriegen der Geschichte von besonderer Grausamkeit geprägt. Das ritterliche Ethos der Kavallerie oder der aristokratische Stolz der Artilleristen, die den Gegner gar nicht zu Gesicht bekamen, sondern ihn mit ihren Fernwaffen beharkten, wurde am Blutdurst und der Verbissenheit der Infanteristen zuschanden, die mit der makedonischen Phalanx, dem römischen Gladius oder später mit den Bajonetten aufeinander losgingen. Diese Männer brachten dem Ares die prächtigsten und grauenhaftesten Opfer. Sie badeten in Strömen von Blut, stachen auf menschliche Gesichter ein und rissen den Gegner die Eingeweide auf.


  In gewisser Weise hatte Skjaerne durch seine Führung diese Wendung zu verantworten. Er hatte eine klassische Kriegslist zur Anwendung gebracht. Den Kampf auf den Boden des Feindes tragen und ihm das Gesetz des Handelns aufzwingen. Wer die Initiative nicht abgab, konnte die Waffen wählen, und er wählte die einzige, die er noch zur Hand hatte. Unterschwellig mochte der Colonel sich an Roms erste Gehversuche auf dem Gebiet der Großmachtpolitik erinnert haben. Den mittelitalischen Landkriegen gegen Sabiner und Etrusker entwachsen, sahen die römischen Legionäre sich der phönizischen Seemacht gegenüber. Sie waren gezwungen, Schiffe zu bemannen und sich auf das neuartige und verwirrende Spektakel eines Gefechts auf hoher See einzulassen. Aus der Not eine Tugend machend, entwickelten sie die Idee der Enterbrücke. Sie gingen längsseits an die gegnerische Galeere, warfen die Brücke aus, und schon konnte die Legion hinübermarschieren und sich dem hingeben, was sie am besten konnte, dem bodenständigen Gemetzel Mann gegen Mann. Die Seeschlacht war wieder zu einer Landschlacht geworden.


  Wie zu Zeiten der ersten imperialen Ambitionen Roms, musste auch Skjaerne sich jetzt eingestehen, dass der taktische Vorteil mit einer Zunahme persönlicher Grausamkeit einherging. Wer sich von Rache, Blutdurst und schierem Sadismus leiten ließ, legte nicht unbedingt die beste Kampfesmoral an den Tag. Aber da seine Truppe mit dem Rücken zur Wand stand, ließ er seine Männer gewähren. Sie hatten nichts zu verlieren. Ihr Leben war schon seit Stunden nichts mehr wert, und ihre Ehre würde mit ihnen sterben, wenn der letzte von ihnen einen sinesischen Dolch durch seinen Brustpanzer dringen spürte. Denn sowie sie beendet sein würde, würde diese Schlacht aus den Annalen gestrichen werden, da gab Skjaerne sich keinen Illusionen hin. Sina würde die Schmach, die die erbitterte Gegenwehr der Unionstruppen für sie darstellte, nicht zu Protokoll nehmen. Die Ereignisse, von deren Toben Skjaernes Schädel in seinem Helm widerhallte, würden aus den Akten des Universums gestrichen werden; sie würden nie stattgefunden haben.


  Und der sinesische Widerstand gewann an Koordination und Härte. Die Besatzung des Zerstörers griff in ihrer Not nach allem, was sich als Kampfmittel eignen mochte, und sie stellte sich darin als äußerst findig heraus. Als Skjaernes Truppen ein großes Schott sprengten und auf ein weiträumiges Zwischendeck hinausliefen, standen ihnen mehrere starke Batterien entgegen. Die Piloten der Kampfbomber, deren Schutzanzüge nicht nur einem Vakuum gewachsen waren, sondern auch leichte Strahlenwaffen abwiesen, hatten die Bordkanonen ihrer Maschinen heruntergeschleppt und sie, zwischen Elevatorschächten und Truppenunterkünften, auf Lafetten montiert. Damit nahmen sie die vorwärtsstürmenden Unionssoldaten unter Feuer, die sich schleunigst und unter großen Verlusten zurückziehen mussten.


  Skjaernes Mannschaften, die sich eben noch angefeuert hatten, das Kommando über das Schiff zu übernehmen und allen Sinesern die Kehle durchzuschneiden, wurden in die Defensive zurückgeworfen. Sie mussten sich hinter den Schotten, die sie eben selbst aufgerissen hatten, verschanzen und darauf achten, dass die Feinde nicht ihrerseits nachsetzten. Die Kämpfe gewannen an Raffinement und an Verbissenheit. Im Minutentakt änderten beide Seiten ihre Taktik. Unablässig schleppten die Verteidiger neues Material und neuartige Kampfmittel heran. Längst hatten sie den ersten Schock überwunden und die Contenance wiedererlangt.


  Colonel Skjaerne sah sich umzingelt, und die Sineser zogen den Kreis unerbittlich enger. Die Wucht, mit der sie die Unionstruppen zurückwarfen und augenblicklich nachdrängten, wurde dabei immer größer. Wie Lymphozyten einen Entzündungsherd einkreisen, ihn vom restlichen Gewebe abschließen und ihn dann ausräumen, schlossen sinesische Truppen die Eindringlinge in ihrem längs der Backbordseite auseinandergezogenen Brückenkopf ein. Auf ihrer Suche nach tödlichen Gerätschaften stießen sie auf die KI-Elemente der Aktivpanzerung. Da diese nach jedem Gefecht erneuert werden mussten – eine klassische Aufgabe der Tloxi-Sklaven an Bord, die diese auch während eines Gefechts durchführen mussten –, lagerten abertausende davon in den Arsenalen des Zerstörers. Und jeder einzelne der intelligenten Detonatoren verfügte über eine Sprengkraft, die darauf konzipiert war, anfliegenden Torpedos oder Antimateriegranaten vorzeitig zur Explosion zu bringen. Diese kaum faustgroßen, mattgrau schimmernden Explosivkörper kegelten die Sineser nun die von Unionstruppen kontrollierten Korridore entlang. Die Wirkung war verheerend. Dutzende Männer starben in den Feuerbällen, die ganze Decks zerfetzten und in den Raum hinausschleuderten. Skjaernes verzweifeltes Häuflein, kaum zweieinhalb Hundertschaften, schmolz weiter zusammen. Die Sineser traten taktische Rückzüge an, bei denen sie einzelne, völlig zerstörte Decks scheinbar wieder räumten. Aber sie hatten die Fluchten verschmorten und zerbogenen Stahls zuvor präpariert, und die nachsetzenden Unionstruppen gerieten in die Auslöser von Detonatoren, die mit Bewegungsmeldern ausgestattet waren oder von den Sinesern ferngezündet wurden. Soldaten liefen in Sprengfallen und wurden zu blutigem Nebel zerrissen. Skjaerne musste größere Vorsicht anmahnen und einige, unter hohen Verlusten eroberte Decks wieder räumen lassen, weil die Frontlinien, die das riesige Schiff durchzogen, von seinen aufgeriebenen Einheiten nicht mehr zu halten waren.


  Kraftfelder wurden installiert, die die Funktion der zerstörten Schotte übernahmen. Deck für Deck, Gang für Gang, Raum für Raum konnten die Sineser wieder hermetisch abschirmen und mit künstlicher Atmosphäre fluten. Skjaerne beeilte sich, sämtliche Feldgeneratoren, deren er in seinem schrumpfenden Bereich habhaft werden konnte, zerstören zu lassen. Aber die Maßnahme blieb ohne Effekt. Auf Wegen, die den Eindringlingen verborgen bleiben mussten, gelang es den Sinesern, die Energie anderer, weit entfernter Quellen zu den Aggregaten zu leiten. Summend senkten sich unstoffliche Wände vor die zerschossenen Außenscheiben oder mitten in den umkämpften Räumen. In ihrem Schutz rückten die Sineser weiter vor. Knisternd durchbrachen Detonatoren die Felder und rollten bis vor die Füße der panisch flüchtenden Unionssoldaten, von denen wieder einige zerfetzt oder in den Kosmos hinausgestoßen wurden.


  Ein Tloxi, dessen SelbsterhaltungsKI man unterdrückt hatte, kam den Gang heruntergetappt. Eine Girlande faustgroßer Projektile baumelte um seinen Hals, während er mit abgehackten Schritten, auf die Stellung der Unionstruppen zukam, die sich hinter einem schweren Stahlschott verschanzt hatten. Sie eröffneten das Feuer auf die bedauernswerte Kreatur. Die Explosion der Ladung zog drei Decks und mehrere Sektoren in Mitleidenschaft. Tonnenschwere Stahlteile, zwischen denen Leichenteile und Wolken gefrorenen Blutes schwebten, trieben in den Raum ab. Skjaerne fand sich halb betäubt auf einem schmalen Balkon wieder, der über einer Wunde von den Ausmaßen eines großen Meteoritenkraters schwebte, die in der Backbordflanke des Zerstörers klaffte. Seine Mannschaften waren furchtbar dezimiert. Energie- und Sauerstoffvorräte gingen zur Neige. Die Männer hatten ihre Munition verschossen. Fieberhaft dachte der Colonel nach, was für Optionen offen standen. Ihm fielen keine mehr ein. Von allen Seiten rückten sinesische Verbände an, die längst wieder die Oberhand gewonnen hatten. Ein Durchbruch, um im Handstreich die Brücke oder die Docks der Jagdgeschwader zu erreichen, war ebenso unmöglich wie die Flucht, und an Kapitulation war ebenso wenig zu denken. Colonel Skjaerne, Kommandant der AMBOSS, die ausgebrannt und zu einem unansehnlichen Klumpen geschmolzen in der Seite des Sineser steckte, musste sich eingestehen, dass die Lage ausweglos war. Inmitten eines Häufleins Offiziere, das sich um ihn zusammenscharte wie gehetztes Wild, und während von allen Seiten entmutigte Kämpfer zurückströmten, die ihre Stellungen nicht mehr halten konnten, musste er der Tatsache ins Auge sehen, dass dies das Ende war.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 6. Der Gegenschlag


  


  Die erste Welle unserer selbststeuernden Drohnen zerstörte die Kampfsatelliten des mittleren Abwehrrings. Unser Torpedoschiff, die KRATOS, feuerte eine zweite Salve ab, die einige hochfliegende Killertrabanten ausschaltete. Einzelne Drohnen drangen sogar in die Atmosphäre ein. Sie zerschellten an dem dreifachen kuppelförmigen Sperrfeld über Sina City, oder sie schlugen weit draußen in der Hafenregion ein, wo sie erheblichen, aber militärisch irrelevanten Schaden anrichteten.


  Obwohl Sina zwei gewaltige Expeditionskorps’ ausgesandt hatte, die im erdnahen Raum und in der Eschata-Region in schwere Gefechte verwickelt waren, lag die Heimatwelt des Sinesischen Imperium keineswegs schutzlos da. Riesige Geschwader von Abfangjägern stiegen auf, Augenblicke nachdem wir den Korridor verlassen und unsere ersten Salven abgegeben hatten. Hunderte von schnellen wendigen Jägern sprühten über die steingraue Stratosphäre des Planeten auf wie die silbrigen Eruptionen eines Geysirs, dessen Schlot sich in giftigem gelbem Dampf verbirgt. Unsere zweite Welle, unsere Jagd- und Kampfbomber, waren noch im Ausschwärmen begriffen, als die feindlichen Staffeln sich ihnen mit der Wut gereizter Wespen entgegenstürzten. Kaum, dass sie die Hangars der Transportschiffe und auch das Drohnendeck der MARQUIS DE LAPLACE verlassen hatten und sich zu Angriffsformationen ordneten, fielen die gegnerischen Geschwader mit der Aggressivität von Insekten über sie her, die ihren Bau und ihre Königin beschützen. Sie opferten sich auf, warfen ihre Maschinen in die Bahn eines jeden Schusses und schreckten sogar vor Kollisionsmanövern in klassischer Kamikazetaktik nicht zurück. Die Geschütze unserer großen Schiffe griffen in das Gemetzel ein, so gut sie konnten, und versuchten den unseren Feuerschutz zu geben. Dennoch waren erhebliche Verluste gleich in der Anfangsphase nicht zu vermeiden. Und dann waren da noch die Ikosaeder.


  


  Wir hatten die Flotte durch die Dunkelwolke und die Warppassage so dicht wie möglich an Sina herangeführt, um die gegnerische Vorwarnung zu unterlaufen. Das hatte uns einen Vorteil von einigen Sekunden verschafft, der es uns erlaubte, die ersten Salven abzufeuern und die Geschwader auszuschicken. Mehr aber auch nicht. Die Sineser waren auf dem Posten. Das furchtbare Gewicht, das unsere Angriffswelle auf die Waagschale geworfen hatte und das jede andere Zivilisation im bekannten Kosmos zum Wanken gebracht hätte, wurde von ihnen aufgefangen und wieder in die Höhe gestemmt. Nach wenigen Minuten war der Vorteil dahin, und die Überlegenheit, die wir uns aus der Abwesenheit zweier sinesischer Flotten abzuleiten gehofft hatten, war egalisiert. Im Raum um Sina tobten wilde und verzweifelte Gefechte, bei denen keineswegs auszumachen war, wer die Oberhand behalten würde. Und es war nur ein temporärer Vorteil, den wir herausgespielt hatten. Die ganze waghalsige Strategie konnte jeden Augenblick zusammenbrechen, wenn es den Sinesern gelang, ihre Flotten zurückzuordern. Dann würden wir uns einer vielfachen Übermacht gegenübersehen, die uns in wenigen Momenten vollständig aufreiben würde. Wir konnten nicht auf Zeit spielen, sondern mussten sehen, dass wir die Entscheidung vor Ort so schnell wie möglich erzwangen. Aber im Augenblick schienen uns dazu die Mittel zu fehlen. Den Gegner niederringen zu können, wurde von Minute zu Minute unwahrscheinlicher. Und noch immer hatten Sinas größte Trümpfe, die Ikosaeder-Kampfstationen, gar nicht in die Gefechte eingegriffen.


  »Haltet euch von ihnen fern«, brüllte General Andresen in den Kommandokanal. »Solange wir sie nicht direkt attackieren, können sie uns wenig anhaben!«


  Der Kommandant der EREBUS hatte sich auf die Brücke seines Schiffe verfügt und es sofort nach Verlassen des Korridors von der Hauptmacht unserer Flotte abgerückt. Darin lag ein eigenbrötlerisches Misstrauen gegenüber den vermeintlichen »Zivilisten« der MARQUIS DE LAPLACE, also gegenüber Wiszewsky und mir. Er wollte sich unserem Oberbefehl nicht fügen, sondern schlug sich lieber auf eigene Faust mit den Sinesern herum. Das sollte mir recht sein; wir mussten unsere Glacis sowieso auseinanderziehen, um das gegnerische Feuer durch Streuung zu schwächen. Momentan sah ich mit Skepsis zur EREBUS hinaus, die als kaum noch mit bloßem Auge als Lichtpunkt erkennbar war. Auf dem Schirm dagegen sah sie aus wie ein faules Obst, das im Herbst in einer von Gärgeruch süßen Wiese liegt und von Myriaden Fliegen umsummt wird. Das stärkste Kampfschiff unserer Flotte wurde von einer ganzen Wolke sinesischer Jäger umkreist, die es unablässig mit ihren Strahlenwaffen, Partikelwerfern und Torpedos beharkten. Die Abwehr der EREBUS war robust, ihre Abschirmung und die Aktivpanzerungen standen, ihre Feuerkraft war ungebrochen. Aber es war nur eine Frage der Zeit, bis sie unter dieser erdrückenden Übermacht zusammenbrechen würde. Gegenwärtig ging es darum, feindliche Kräfte zu binden; allerdings fesselten wir dadurch auch die eigenen und behielten keine Reserven mehr übrig, um den entscheidenden Schlag gegen Sina zu führen. Wenn es so weiterging, konnten wir bestenfalls zu einem Pyrrhussieg gelangen, bei dem zwei gewaltige Flotten sich gegenseitig aufrieben und hunderte von Schiffen zu einer verstrahlten Trümmerwolke wurden, in der es kein Leben mehr gab und die glosend im hohen Orbit über Sina City schwebte. Und in dieser Rechnung tauchte die große Unbekannte der Ikosaeder noch immer nicht auf.


  General Andresen hatten insofern recht: die mächtigen Kampfstationen, waffenstarrende Festungen von der Größe künstlicher Asteroiden, waren nicht manövrierfähig. Ihre schiere Masse machte sie unbeweglich. Sie hingen auf stationären Orbits, die so aufeinander abgestimmt waren, dass sie die nördliche Hemisphäre des Planeten vollständig abschirmten. Ihre Todesstrahlen waren weitreichend und präzise. Und sie dienten den unerschöpflichen Geschwadern als Stützpunkte. Zwischen ihnen war kein Durchkommen. Ausschalten konnten wir sie nicht. Einige schwere, mit Antimateriezündern bestückte Lambdasonden, die wir auf sie abfeuerten, wurden von ihren KI-geführten Batterien abgeschossen und verrieselten an ihrer Abschirmung wie ein leichter Sommerschauer auf einem Regenschirm. Aber wie konnten wir so den entscheidenden Schlag ausführen? Sollten wir unsere Infanterie auf der südlichen Hemisphäre herunterbringen, die weniger gut geschützt war? Die Einheiten würden sich auf dem Boden über tausende von Kilometern an Sina City herankämpfen müssen. Und auch die innere Verteidigung, die dreifache Sperrkuppel über der Stadt, war faktisch undurchdringlich. Hatten wir uns verrechnet?


  Während ich neben Commodore Wiszewsky auf der Brücke der MARQUIS DE LAPLACE stand und ab und zu einem Adjutanten eine Weisung gab, die dieser an die Staffelführer und Geschwaderkommandanten weiterleitete, brütete ich fieberhaft vor mich hin. Ich spürte drückend die Einsamkeit der tödlichen Verantwortung, die ich auf mich genommen hatte. Dass weder Jennifer und Reynolds, noch General Rogers da waren, wurde von Minute zu Minute schmerzlicher. Ihr Rat, ihre Tatkraft, ihre bloße Anwesenheit hätten mir geholfen. Stattdessen war ich allein, und jede Entscheidung, die ich traf, jeder Befehl, den ich erließ, jedes Leben, das dort draußen verblutete, legte sich wie Bleistaub auf meine Lungen. Eine eisige Klaue krampfte sich um meinen Magen zusammen und tastete unterhalb meiner Rippen nach meinem stockenden Herzmuskel.


  Von Wiszewsky hatte ich in dieser Hinsicht wenig zu erwarten. Er stand da, die Züge wie im Nervenschock gefroren, und starrte auf die Schirme, die von Abschüssen und Explosionen pulsten wie die rhythmischen Holos in der Mannschaftsdiskothek. Der einzige hohe Militär, der mir mit Entschiedenheit und Urteilskraft hätte zur Seite stehen können, war General Andresen; aber er zog es vor, seinen eigenen Krieg zu führen.


  Im Grunde gab es nur eine Möglichkeit. Wir mussten versuchen, die gegnerischen Kräfte im orbitalen Raum zu binden, die Ikosaeder zu ignorieren und die Entscheidung auf dem Boden zu suchen. Diese Schlacht würde nicht von Raumstationen oder Kampfschiffen geführt werden, sondern von Landeunternehmen, in einem blutigen Gefecht Straße für Straße, Haus für Haus, Mann gegen Mann. Wir mussten einen Durchbruch unternehmen, um den Krieg dorthin zu tragen, wo er hergekommen war, auf die Plätze und Aufmarschstraßen Sina Citys und in die gewaltigen Tower und Trakte, aus denen das Imperium und sein galaktisches Kolonialreich beherrscht, befehligt und verwaltet wurde.


  Auf unserer Flucht hatte Jennifer eines ihrer fliegerischen Glanzstücke gegeben. Konnte ich von den anderen Piloten erwarten, dass sie das wiederholten? Aber solche Bedenken konnten wir uns jetzt nicht leisten. In dieser Stunde musste jeder Pilot und jede Pilotin, jeder Richtschütze und jeder Bordkanonier eine Jennifer sein. Ich öffnete den Kommandokanal.


  »Hier spricht der Oberbefehlshaber«, rief ich in die Kommunikation. »Verwickelt die gegnerischen Geschwader rund um die Ikosaeder in Nahkämpfe. Auf geringe Distanzen sind sie wehrlos.«


  Dann wandte ich mich an die Kommandanten der großen Schiffe, die sich auf der Höhe der MARQUIS DE LAPLACE noch zurückhielten. Die Flotte war am Lagrangepunkt L II, zwischen Sina und seinem kleinen Mond, geparkt und hatte bisher noch nicht in die Kämpfe eingegriffen. Die Tank-, Transport- und Lazarettschiffe schwebten, weit auseinandergezogen, im Raum. Die schweren Landungsboote schimmerten wie anthrazitgraue Quader und Würfel, wie Bauklötze, die am Weihnachtsabend auf dem Samt des Kosmos ausgestreut waren und darauf warteten, dass man etwas mit ihnen anfing. Jetzt war die Zeit gekommen, etwas aus ihnen zu bauen. Wir würden unseren Sieg aus ihren gepanzerten Kanten und Flächen errichten.


  »Landeeinheiten fertig machen!«, befahl ich. »In den äußeren Quadranten von Sina City heruntergehen und das Zentrum angreifen. Die anderen Einheiten geben während des Atmosphäreneintritts Feuerschutz!«


  Ich ließ den Kanal zuschnalzen. Es kamen keine Widerreden, keine Anmerkungen, keine Kommentare. Für Augenblicke war es, als sei die Kommunikation gar nicht online gewesen oder als habe ich ins schweigende Nichts hineingesprochen. Aber dann sah ich, wie die ersten Schiffe sich in Bewegung setzten, Angriffsformation bildeten und sich auf Sina hinabsenkten, dessen fahlgraue Sichel, von der kargen Sonne des Systems kränklich angeleuchtet, einige Millionen Kilometer tief unter uns schwebte. Der einzige, der etwas sagte, war Wiszewsky.


  »Das ist Wahnsinn«, stöhnte er.


  Ich sah ihn nicht an.


  »Ja«, sagte ich heiser. »Ich weiß.«


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  In diesem Augenblick griffen die Tloxi in das Geschehen ein. Etliche hundert der kleinen drahthaarigen Wesen bevölkerten die Eingeweide des sinesischen Zerstörers. Sie schufteten in den Maschinenräumen und Munitionskammern. Einige von ihnen taten auf den Geschütztürmen Dienst, oder sie mussten sich bereithalten, im Fall eines gegnerischen Treffers die KI-Elemente der Aktivpanzerung zu erneuern. Einige von ihnen waren während des Gefechts auf der polarisierten Außenhaut unterwegs gewesen, wo sie von den unausgesetzten Schlägen der AMBOSS getötet worden waren. Andere wurden von den Eruptionen der selbstauslösenden Detonatoren mitgerissen, die sich beim Anflug eines gegnerischen Torpedos automatisch absprengten. Über ihre kollektive, telepathische Intelligenz waren auch die anderen Tloxi, tief im Inneren des Schiffes, über den Verlauf der Kampfhandlungen informiert. Sie verfolgten den Angriff der AMBOSS und den Einbruch der feindlichen Truppen. Während des anschließenden Feuergefechts wurden sie an die Reaktoren kommandiert, um die Energie- und Sauerstoffversorgung der umkämpften Sektoren zu gewährleisten. Einzelne von ihnen mussten erdulden, dass die Schiffsautomatik sich online auf ihr kollektives Bewusstsein legte und sie ebenso wie die anderen Elemente des Zerstörers dirigierte. Sie wurden ferngesteuert wie Feldgeneratoren und Atmosphärenaggregate, nur dass sie Wesen waren, die über Bewusstsein verfügten. Und sie wurden Zeugen, wie einige ihrer Artgenossen zu lebenden Zielscheiben wurden, die von den Sinesern als wandelnde Sprengfallen missbraucht wurden.


  Das kollektive Bewusstsein der Tloxi kannte keine Diskussionen, keine Argumente und Abstimmungen, keinen Mehrheitsentscheid. Aber es kannte eine Art von kritischer Masse, ab der es seine Wahrnehmung der Realität und seine Handlungsweise änderte. Über die Vernetzung mit dem Millionenvolk, das in den Vorstädten Sinas hauste und in den dortigen Fabriken schuftete, waren auch die zwangsrekrutierten Tloxi-Matrosen an Bord des Zerstörers über die interstellaren Vorgänge auf dem laufenden. Es gab Grenzen und unsichtbare Scheidewände in ihrem Gruppenbewusstsein. Nicht jeder Tloxi wusste alles. Bei einem Volk von vielen Millionen hätte das die Kapazitäten des Einzelnen überfordert. Das kollektive Bewusstsein schwebte wie eine Wolke über den Individuen, deren personale Intelligenzen die Matrix bildeten, die das Kollektiv hervorbrachte und stützte. Wie Wolkenschatten über einer Landschaft zogen die allgemeinen Absichten und Verabredungen über die überpersönliche Seele dieses rätselhaften Volkes. Es gab Regionen, in denen die Sonne schien, während es in anderen regnete, aber irgendwie hingen alle miteinander zusammen. Und so kam der Punkt, an dem die versklavten und geschundenen Tloxi tief in den dröhnenden Reaktordecks und Generatorhallen des Zerstörers begriffen, was sie zu tun hatten.


  Wie bei einer nuklearen Explosion: als die kritische Masse erreicht war und die Kettenreaktion einsetzte, ging alles plötzlich unheimlich schnell. Die Tloxi fuhren die Reaktoren herunter, schaltete die Kraftfelder ab und öffneten sämtliche Verbindungsschotte im ganzen Schiff. Sie sorgten dafür, dass die künstliche Atmosphäre innerhalb weniger Augenblicke entwich. Dann sabotierten sie die Energieversorgung und die Kommunikation. Die meisten Sineser starben mit gefrorenen und geborstenen Lungen, als das Nullvakuum sich mit tödlicher Fratze im Zerstörer einnistete. Die anderen mussten feststellen, dass ihren Batterien, mit denen sie lange Fluchten der größtenteils zerstörten Decks kontrolliert hatten, der Saft ausging. Die Befehlsstruktur brach zusammen, als der Kontakt zwischen der Brücke und den anderen Einheiten abriss. Einzelne Aufseher, die in die Maschinenräume eindrangen, wurden von den Tloxi im Handgemenge überwältigt. Die wenigen, die über funktionierende Schutzanzüge verfügten, wurden rasch niedergemacht. Nach einer furchtbaren und ungläubigen Schrecksekunde griffen auch die Soldaten der AMBOSS wieder in die Kämpfe ein. Sie hatten staunend mit angesehen, wie die blausummenden Kraftfelder deaktiviert worden waren und wie die ihnen gegenüberstehenden Sineser in plötzlicher Panik zurückwichen. Viele erstickten. Andere, die Gesichtsmasken trugen, erfroren, als die Kälte des Alls sich in Sekundenschnelle durch ihre nur unzureichend isolierenden Kampfanzüge fraß.


  Skjaernes Männer glaubten zunächst an eine weitere Falle. Sie trauten dem Sinesischen Kommandanten ohne weiteres zu, eine seiner Einheiten für ein solches Schauspiel zu opfern, um die Eindringlinge wieder aus der Defensive zu locken, in die sie sich zurückgezogen hatten und die sie verbissen verteidigten. Erst als sie spürten, wie die Elektrizität zusammenbrach, und als sie vorsichtig ausschwärmten und überall nur auf sterbende Sineser stießen, begannen sie an ihre unerwartete Rettung zu glauben. Wenige Gegner, die gut ausgerüstet waren, leisteten noch Widerstand. Es kam zu einigen kleineren Gefechten, die mit Feldwerfern und Offizierspistolen entschieden wurden. Dann erstarb die sinesische Gegenwehr endgültig.


  Während Skjaerne und seine Männer sich beeilten, die äußeren Sektoren hinter sich zu lassen und weiter ins Innere des Schiffes vorzudringen, fielen ihnen die kleinwüchsigen, drahthaarigen Wichte in ihren einheitlichen blauen Arbeitskitteln auf. Es wurde immer mehr, die durch die kilometerlangen Korridore des riesigen Schlachtschiffes schwärmten. Die letzten, durch die Gänge blitzenden Kampfhandlungen schienen ihnen ebenso wenig auszumachen wie die Tatsache, dass das Schiff über keine Atmosphäre mehr verfügte. Anfangs nahmen sie von Colonel Skjaerne und seinen verdutzten Offizieren keine Notiz. Sie beugten sich über die toten Sineser, die überall herumlagen, und sicherten jeden einzelnen Raum und jede einzelne Installation bis herab zum letzten Feldgenerator. Dann schlossen sie sich um die Unionssoldaten zusammen. Skjaerne verlor die Bewegungsfreiheit. Er und sein kleiner Trupp, der nach dem furchtbaren Kampf übrig geblieben war, sah sich von einer immer noch wachsenden Schar kleiner Wesen umringt, die sie mit schablonenhaften Gesichtern und grünfunkelnden, an Industrieedelsteine erinnernden Augen musterten. Der Colonel hörte ein Summen in seinem Helm. Dann spürte er, wie etwas sich seiner Anzugsautomatik aufschaltete. Ohne die Lippen zu bewegen schien eines der Wesen, das einen Schritt vorgetreten war, zu ihm zu sprechen. Er hörte die Worte eher im Inneren seines Schädels als über die Lokale Kommunikation.


  »Willkommen auf der SHI ZHAN FENG«, sagte der Mann, der die Statur eines zwölfjährigen Kindes und die Ausdrucksweise eines alten Diplomaten hatte. »Colonel Skjaerne, wir übergeben ihnen das Kommando über den zweitgrößten Zerstörer der Sinesischen Flotte. Folgen Sie uns bitte zur Brücke!«


  


  *


  


  Der Chronist


  


  Die Geschichte des Krieges ist eine Geschichte der Wunderwaffen. Stets ging es den Feldherren und Kommandeuren darum, den Gegner zu beeindrucken, ihn zu verblüffen, ihm den Schneid abzukaufen; ihn zum Staunen zu bringen und ihn das Fürchten zu lehren. Er sollte sehen, dass sein Gegenüber etwas in der Hand hatte, über das er selbst nicht nur nicht verfügte, sondern das er nicht einmal verstehen konnte. Der Effekt der Wunderwaffen war zuerst und zumeist, den Gegner zu verunsichern, seine Kampfesmoral zu untergraben und ihn an seinen Sinnen und seinem Verstand irre werden zu lassen; ihr Nutzen war nicht zuletzt ein propagandistischer. Ihr geschickter Einsatz gehörte oft eher der psychologischen Kriegsführung als der unmittelbaren militärischen Aktion zu. Der tatsächliche taktische Mehrwert trat hinter der Schockwirkung zurück, aber auch er war in der Regel nicht zu verachten. Die Geschichte dieser verstörenden Kampfmittel begann möglicherweise mit den Kriegselefanten, die indische und vorderasiatische Großkönige irgendwann in ihre riesigen Söldnerheere aufzunehmen begannen. Ihr Erscheinen auf dem Schlachtfeld ruinierte das Selbstvertrauen der feindlichen Fußsoldaten, die solche Monstra noch nie gesehen hatten und die nun von ihren Säulenbeinen reihenweise zerstampft wurden. Nicht zuletzt waren sie auch auf die Pferde berechnet, die beim Auftauchen der schwankenden Türme durchzugehen pflegten. Wie bei den meisten derartigen Neuerungen schliff sich ihr Nutzen bald ab und wich einem reinen Prestige. Ein indischer oder persischer Herrscher, der etwas auf sich hielt, musste schon aus Gründen der Selbstachtung eine Zucht von Kriegselefanten unterhalten und eine Phalanx davon in seine Heeresreihen eingliedern. In späterer Zeit wurden sie zu einer Währung unter Fürsten. Auch Alexander kam auf seinem Zug zu einer Stallung von Kriegselefanten, die er selbst aber nicht einsetzte, da seine braven Makedonen den Umgang mit diesen wandernden Festungen nicht gewohnt waren. Bei diplomatischen Kontakten oder im Anschluss an geschlagene Schlachten gehörte es zum guten Ton, einander einige Elefanten zu schenken oder abzunehmen.


  Wie bei vielen Mitteln, deren Wirkung zu einem guten Teil in der Unkalkulierbarkeit besteht, kann es auch nach hinten losgehen. In der Elefantenschlacht am Hydaspes, gegen den indischen Großkönig Poros, gelang es den Makedonen, die gegnerischen Kriegselefanten außer Kontrolle zu bringen. Die Bogenschützen belegten sie mit dichten Salven; wagemutige Kämpfer fochten sich in ihre unmittelbare Nähe vor und schnitten ihnen mit scharfen Sensen die Rüssel ab. Die Tiere sahen rot. Das indische Heer stand zu dicht; das Ergebnis war, dass die Infanteristen reihenweise von den eigenen Kriegsmaschinen zu Tode getrampelt wurden. Das Zentrum geriet in Auflösung.


  Noch vor den Elefanten, irgendwann am Übergang von Frühgeschichte zu Geschichte, einhergehend mit dem Erscheinen von Großstaaten, stehenden Heeren und förmlich ausgetragenen Schlachten, waren es die Streitwagen, und hier besonders die blitzenden Wunder der Sichelwagen, die in den gegnerischen Reihen Mutlosigkeit und blindes Entsetzen hervorriefen. Aber auch taktische Verfahren wie die makedonische Phalanx oder die römische Schildkröte gehören hierher. Ihr bloßer Anblick reichte aus, die Gegenseite wanken zu machen. Wo sie auftauchten, entstand in den Männern der herausgeforderten Truppen der Wunsch zu fliehen; wer konnte, machte sich davon. Später traten Katapulte und Belagerungsmaschinen hinzu. Schon Alexander bediente sich ihrer bei der siebenmonatigen Belagerung von Tyros. Für Rom gehörten sie zum festen militärischen Repertoire, wie Caesar bei der Belagerung Alesias bewies. Und nachdem Westrom untergegangen war, war es über mehrere Jahrhunderte hinweg das Griechische Feuer, brennendes Erdöl, das man in langen Fontänen auf die Feinde spritzte und das die arabischen Reiterheere in Schach hielt. Über die genaue Rezeptur streiten sich bis heute die Gelehrten. Es verschwand irgendwann genau so abrupt, wie es einst auf den Schlachtfeldern aufgetaucht war. Fest steht indes, dass es dafür verantwortlich war, dass das westliche Erbe über ein Jahrtausend in Ostrom überdauern konnte, das als einziger legitimer Nachfolger der antiken Hochzivilisationen dem Anrennen der Muslime widerstand und eine Brücke aus der spätrömischen Kaiserzeit ins Mittelalter schlug.


  Wenig später begann der Siegeszug der Feuerwaffen. Auch ihr tatsächlicher Effekt war anfangs gering. Die Armbrust war der Muskete noch lange überlegen, was Nachladegeschwindigkeit, Reichweite, Treffsicherheit und Durchschlagskraft anging. Dennoch setzte sich das Pulver durch. Nicht zuletzt wegen der einschüchternden Explosion, die den, der über sie gebot, zum Herrn über Blitz und Donner machte. Vor den Handfeuerwaffen hatte die Artillerie sich einen festen Platz in den Armeen der beginnenden Neuzeit erobert. Die Einnahme Konstantinopels wäre nicht möglich gewesen ohne die schweren Geschütze, die venezianische Ingenieure vor Ort für ihre osmanischen Auftraggeber gossen und die die Breschen in die Mauern sprengten, durch die der Islam in die letzte Bastion Europas flutete.


  Der Effekt war noch verheerender, wo die Gegenseite nicht nur technisch unterlegen, sondern auch kulturell so fremd war, dass sie zu glauben bereit war, sie habe es mit leibhaftigen Göttern zu tun. Eine Handvoll schon damals museumsreifer Musketen genügte Pizarro, das Inkareich, das einen Kontinent beherrscht hatte, zu zerschlagen. Ein göttlicher Glanz, ein Nimbus der Unverwundbarkeit umgab die meisten Wunderwaffen. Sie ließen das Schwert oder auch das automatische Gewehr in der Hand des Feindes nutzlos werden. Das galt für die ersten Tanks, die über die bombentrichtergenarbten Schlachtfelder Flanderns rumpelten, ebenso wie für die Sturzkampfbomber der Blitzkriegsära, deren Sirenengeheul die Angegriffenen mindestens ebenso enervierte wie ihre taktischen Bombardements, die sie zu den ersten Präzisionswaffen machten. Die sogenannten Vergeltungswaffen in der Schlussphase des Weltkrieges waren die einzigen jemals konstruierten Systeme, deren Produktion mehr Menschenleben kostete als ihre Anwendung. Ihr militärischer Nutzen war gering, aber sie waren Kilometersteine der Technikgeschichte, weit über die bloße Kriegstechnik hinaus. Die ersten Atombomben töteten fast ausschließlich Zivilisten, aber der Gegner, den sie treffen sollten, stand auch nicht in den japanischen Städten, sondern saß in Potsdam am Verhandlungstisch. Mehr und mehr waren Wunderwaffen zu Dingen geworden, die man um ihres reinen Abschreckungspotentials willen entwickelte und immer weiter optimierte. Man besaß sie, um sie nicht einsetzen zu müssen. Ihr Wert lag in der bloßen Vorweisung. Aber immer wieder kam es auch zu historischen Wendungen, in denen man auf die alten Arsenale zurückgreifen musste. Interkontinentalraketen und Wasserstoffbomben schienen das Zeitalter des klassischen Krieges beendet zu haben. Sie selbst konnte man nicht einsetzen, wenn man nicht den ganzen Planeten zerstören wollte, und klassische Armeen schienen unter dem Gleichgewicht ihrer Schilde sinnlos und ein wenig albern geworden zu sein. Und doch gab es in der zweiten Hälfte des 20. und der ersten Hälfte des 21. Jahrhunderts unzählige Kriege, die mit Flugzeugen und Panzern, mit Artillerie und Infanterie geführt wurden. Die Wunderwaffen hatten sich auf absurde und dialektische Weise selbst obsolet gemacht.


  Einen letzten Punkt gilt es in dieser Aufzählung noch zu behandeln. Auf dem Höhepunkt der Schlacht von Persephone, die drohende Niederlage vor Augen, die das Schicksal der unierten Menschheit besiegelt hätte, entschloss General Rogers sich, die kurz zuvor zu wissenschaftlichen Zwecken entwickelten Antimateriesprengsätze einzusetzen. Den Sinesern war diese Technologie unbekannt. Sie hatten ihr nichts entgegenzusetzen. Ihr Widerstand brach in wenigen Minuten zusammen. Die Schlacht vor Persephone war zugunsten der Union entschieden; der Sinesische Krieg, den wir heute rückblickend den Ersten nennen müssen, war zuende. In den Jahrzehnten des trügerischen Friedens und im Schutz des unseriösen Vertragswerkes von Lombok zogen die Sineser jedoch nicht nur gleich, sie entwickelten mit der Annihilatortechnik ihrerseits eine Wunderwaffe, der die interstellaren Truppen der Union machtlos gegenüberstanden. Der Annihilatorbeschuss des Jupiter destabilisierte den gesamten erdnahen Raum, er hätte um ein Haar die Erde unbewohnbar gemacht, die schwer in Mitleidenschaft gezogen wurde. Vor Eschata traten die Sineser den Beweis an, dass sie in der Lage waren, ganze Sonnen aus ihren Bahnen zu stoßen, komplette Systeme zu verwüsten und dass sie nicht davor zurückschreckten, diese Mittel auch einzusetzen. Wann wird auch hier das Pendel wieder zurückschwingen und ein Ausgleich gefunden werden?


  


  *


  


  Die Kasematte dröhnte von dem Rollen ferner Detonationen. In den Pfützen, die auf dem Boden aus rissigem Bauquarz standen, kräuselte sich das schillernde Wasser-Öl-Gemisch. Sonderbare Geräusche hallten durch die unterirdischen Gänge und Fluchten, wie ein Stöhnen, das aus dem Tartaros heraufdrang und sich gequält durch die verzweigten Stollen fortpflanzte. Jill registrierte, dass ihre Begleiter immer öfter anhielten und in ihrer lautlosen Art beratschlagten. Dann wechselten sie die Positionen. Nach ungewissen Minuten wurden sie wieder zur Eile angetrieben. Mehrere Stunden waren vergangen, seit sie den Stadtrand verlassen und den Weg zum Zentrum eingeschlagen hatten. Längst bewegten sie sich nur noch tief unter der Oberfläche fort. Eine Orientierung über Ziel und Richtung war ausgeschlossen, zumal es ihnen untersagt war, sich ihrer Instrumente zu bedienen. Als sie jetzt für etliche Zeit unbeaufsichtigt waren und dem vielschichtigen Donner lauschten, der sich in der niedrigen Kasematte brach, zog Taylor sein MasterBoard zurate. Er ließ die Anzeige aufflammen und fragte so rasch wie möglich die verschiedenen Frequenzbereiche ab. Zig Meter tief unter Beton und Elastalstahl waren sie fast hermetisch abgeschirmt. Nur widerwillig gaben die Spektrometer etwas her. Dann weiteten Taylors Augen sich in einem immer ungläubigeren Staunen.


  »Enorme Feldstärken«, flüsterte er zu Jill, die sich nah an seine Seite drängte. »Irgendwo werden riesige Energien umgesetzt. Sperrfelder. Und Stratosphärenwerfer. Siehst du hier die Peaks, wie das pulst!«


  Lambert beugte sich über sein MasterBoard und versuchte aus den dreidimensionalen und mehrfarbigen Anzeigen schlau zu werden. Es sah aus wie ein geologischer Tiefenschnitt, der Oberflächen und die darunter gelegenen Schichten anzeigten und der wie in einem schweren Erdbeben schwankte. Energieausbrüche flackerten um die Spitzen der Kurven wie vulkanische Eruptionen.


  Ein Trupp Tloxi kam auf sie zu und forderte Taylor brüsk auf, das Board abzustellen. Sie wollten es ihm wegnehmen, aber er gab es nicht aus der Hand. Sichtlich verstimmt ermahnten sie ihn, alles zu unterlassen, was sie verraten könnte. Taylor nickte. Die Tloxi machten ihnen ein Zeichen, ihnen zu folgen. Gemeinsam setzten sie ihre unterirdische Wanderung fort.


  »Hast du herausbekommen, wo wir sind?«, zischte Jill, als sie dicht hinter Taylor durch weitere endlose Gänge stolperte.


  »Nicht genau«, gab er halblaut zurück. »Aber bei der Dichte der Aktivitäten auf allen Frequenzen müssen wir nah am Zentrum sein.«


  Sie hasteten weiter. Irgendwann fiel ihnen auf, dass der Trupp, der sie begleitete, immer mehr anschwoll. Waren es sonst immer nur drei bis fünf Tloxi gewesen, die sie durch die Katakomben Sina Citys eskortierten, so waren es jetzt mindestens zwanzig der uniformen blaugewandeten Wesen, die einen Kordon um sie bildeten. Jill kam sich vor wie ein Eindringling, wie ein Pockenvirus, das, von einem Mantel von Antikörpern umschlossen und unschädlich gemacht, durch das lymphatische System eines riesigen Organismus geschleust wird. Und dieser Organismus schien sich in konvulsivischen Fiebern zu wälzen. Ein Stöhnen wie von einem gemarterten Leviathan echote durch die lichtlosen Stollen. Und sie kamen auf eine Art Herzkammer zu, von der ihnen ein rhythmisches Tosen entgegenscholl.


  »Wo bringen sie uns hin?«, wiederholte Lambert halblaut. Es war ihr Mantra, das sie im stockenden Takt ihres Marsches vor sich hinsagte. Irgendetwas ging vor. Die Stadt war in Aufruhr. Der Sozialkörper der Tloxi summte wie ein Bienenvolk beim Schwärmen. Und doch hatten sie keine Ahnung davon, was sich vielleicht schon wenige Meter über ihren Köpfen abspielte.


  Schließlich strandeten sie in einem schmalen Schacht, der durch eine Schleuse mit einem zweiten verbunden war, der genau parallel verlief, aber wesentlich geräumiger war. Einer nach dem anderen stiegen sie durch das kreisrunde, in halboffener Stellung arretierte Irisschott. In dem angrenzenden Tunnel, in dem sie sich wiederfanden, warteten mehrere hundert Tloxi. Einige von ihnen trugen kleine Handflammer, die den Stollen auf einer Länge von einigen Dutzend Metern undeutlich erhellten. Jill bemerkte, dass einige der Tloxi auch leichte Strahlenwaffen trugen. Drei oder vier von ihnen hatten sogar Feldwerfer. Es war das erste Mal während ihres mehrmonatigen Aufenthaltes bei diesem sonderbaren Volk, dass sie einzelne von ihnen bewaffnet sahen.


  »Wo sind wir?«, flüsterte Jill zu Taylor. »Was ist das hier?«


  Der junge WO war als einer der letzten durch die Schleuse gekommen. Jetzt ließ auch er seinen Handflammer kreisen und sah sich aufmerksam um. Sie befanden sich in einem Tunnel von fünf Metern lichter Höhe und einem ebensolchen Durchmesser. Sein Querschnitt war annähernd kreisrund, nur der Boden war abgeplattet. Der Stollen verlief annähernd gerade. Nur wenn die Lichtstrahlen der Flammer längs der Tunnelrichtung hinausgingen, wo sie sich in rußiger Finsternis verloren, war eine leichte Krümmung festzustellen. Sie standen in einer Kurve, die mehrere Kilometer lang sein musste. Offenbar auf hohe Geschwindigkeiten berechnet.


  Taylor inspizierte die Wölbung des Tunnels genau über ihnen, dann ließ er das Oval seines Handflammers meterweise weiterwandern. In regelmäßigen Abständen liefen konzentrische Klammern aus poliertem Metall einmal um die Tunnelhöhlung herum.


  »Feldgeneratoren«, sagte Taylor leise. »Das ist ein unterirdisches Beförderungssystem.«


  Die Spitze des Trosses setzte sich wieder in Bewegung.


  »Und wenn ein Zug kommt?«, jammerte Lambert. »Mein Gott, wir verstecken uns monatelang, und dann werden wir von der sinesischen U-Bahn überfahren!«


  Sie trotteten weiter. Dabei spähte sie furchtsam immer wieder nach vorne. Die Tloxi, die den Trupp führten, waren wenige Dutzend Meter voraus. Die Tloxi am Ende der Gruppe sorgten dafür, dass das Feld sich nicht zu sehr auseinanderzog.


  »Ich fühle mich hier nicht wohl«, lamentierte Jill.


  Sie blieb störrisch stehen und wandte sich an einen der Tloxi, der mechanisch neben ihr dahinstapfte. »Wo sind wir hier?«, verlangte sie zu wissen. »Ist das nicht gefährlich?«


  Der Androide legte den Kopf schief und betrachtete sie aufmerksam. »Der Verkehr in diesem Schacht ist eingestellt«, sagte er tonlos. Er hatte die Lippen nicht bewegt, Jill und Taylor hörten seine Worte unmittelbar in ihrem Kopf. »Alle zivilen Aktivitäten sind eingestellt«, fügte er noch hinzu. »Dieses Beförderungssystem ist vorübergehend stillgelegt.«


  Lambert starrte ihn an. »Hm«, machte sie nach einer Weile. Sie versuchte sich auf ihn zu konzentrieren und die Worte zu übermitteln, ohne zu sprechen. »Aber was hat das zu bedeuten«, dachte sie. »Wo sind wir hier, wo bringt ihr uns hin, was geht hier vor?«


  Der Tloxi betrachtete sie wieder mit der Miene eines intelligenten Vogels. Hatte er ihre »Übertragung« empfangen? Lambert lauschte in sich hinein. Warum vernahm sie keine Antwort? War es unmöglich, als Fremder in ihr telepathisches System einzudringen? Oder wehrten die Tloxi sich bewusst dagegen? Fürchteten sie, auf diese Art von den Erdlingen ausgeforscht zu werden?


  Gerade als sie erwog, ihre Fragen laut zu wiederholen, und als sie gleichzeitig eher unwillkürlich dachte »Ist das der Krieg?«, lief ein leises, ironisches Lächeln über die Züge des Tloxi, und sie wusste, dass sie verstanden worden war.


  »Ist dies der Krieg?«, wiederholte sie inwendig. »Hat der Angriff begonnen?«


  Der Tloxi neigte den Kopf noch ein wenig stärker zur rechten Seite. Seine anonymen, unpersönlichen, aber doch intelligenten Züge schienen sich aufzuheitern. Jill begriff, dass er sie ansah, als sei sie nicht recht bei Trost; und er lachte innerlich über sie.


  »Warum erfahren wir nichts?«, rief sie. Aus Ungeduld und Erregung ging sie wieder zum gewöhnlichen Sprechen über. »Wer führt den Angriff, wo wird er vorgetragen? Wie können wir helfen?«


  Der Tloxi schüttelte den Kopf, als habe er es mit einem kleinen Kind zu tun, das für den Moment furchtbar amüsant war, mit dem zu beschäftigen er aber keine Zeit hatte. Er ließ sie einfach stehen und ging weiter. Andere Tloxi, die den Schluss des Zuges bildeten, bedeuteten ihnen, sich zu beeilen, um den Anschluss nicht zu verlieren. Sie hasteten durch den Tunnel dahin.


  »Wir müssen weiter«, hörten sie in ihrem Schädel, ohne feststellen zu können, welcher ihrer Begleiter zu ihnen gesprochen hatte. Vielleicht war es auch eine übergeordnete kollektive Tloxi-Persönlichkeit gewesen, die sich ihnen unmittelbar mitgeteilt hatte. Jill war fasziniert. Warum hatten sie nicht früher daran gedacht. Gerne hätte sie sich näher mit den Tloxi beschäftigt und ihre lautlose Kommunikation erlernt. Jetzt war es zu spät. Die äußeren Ereignisse waren für solche stillen Experimente nicht geschaffen. Und ihre Angst, was die unmittelbare Zukunft betraf, nahm zu.


  Nach unbestimmter Zeit verließen sie den Tunnel wieder. Diesmal war es eine Art Bahnsteig, den sie benutzten, um auf eine andere Ebene zu wechseln. Sie kamen durch ein ganz gewöhnliches Treppenhaus. Die Tloxi waren stehengeblieben und hatten sich auf die einzelnen Absätze verteilt. Jill und Taylor wurden nach oben geschickt. Offenbar sollten sie sich wieder an die Spitze des Trupps setzen.


  Es gab, wie sie im Vorbeigehen feststellten, auch einen Elevatorschacht. Aber sie verzichteten darauf, ihn zu benutzen. Stattdessen hangelten sie sich auf den schmutzigen engen Treppen nach oben. Offensichtlich eine Art Notausstieg oder ein Serviceschacht. Unterschwellig erfüllte es sie mit einer faden Genugtuung, dass auch das große Sinesische Imperium nicht gegen Stromausfälle gefeit war und Treppenaufgänge bereithalten musste, wenn die U-Bahn liegen blieb. Das Witzeln verging ihnen aber bald. Dann als sie um die letzte Biegung herumkamen, sahen sie, zwischen den Beinen zweier Tloxi hindurch, die den Ausgang sicherten, den grauen sinesischen Himmel. Sie standen im Begriff, an die Oberfläche zu klettern. Und der enge Ausschnitt, den sie aus dieser geduckten Perspektive einsehen konnte, wurde von zwei klobigen Wolkenkratzern gerahmt. Sie befanden sich im Zentrum von Sina City.


  »Langsam«, hörte Jill es zwischen ihren Ohren flüstern. »Und vorsichtig. Wir sagen Ihnen, wenn die Luft rein ist.«


  Dies Redensart kam ihr etwas frivol vor, angesichts der Tatsache, dass sie sich zur Mittagszeit in Downtown unter die Passanten mischen sollte. Sie begann am ganzen Leib zu zittern. Taylor war dicht neben ihr. Sie spürte seine Hand auf ihrer Schulter.


  »Was immer auch geschieht«, sagte die Tloxi-Stimme. »Sie bleiben hier, bis wir Sie holen. Versuchen Sie nicht, sich auf eigene Faust einzumischen.«


  Einmischen, in was denn?, dachte Jill.


  Oben war Bewegung. Ein Kommen und Gehen. Wie sie den Schritten entnehmen zu können glaubte, waren es ausschließlich Tloxi, die auf den ebenerdigen Gehsteigen unterwegs waren. Andererseits konnte das eigentlich nicht sein. Zu dieser Stunde, in diesem Viertel, mitten im Quartier der Banken und öffentlichen Verwaltung, vielleicht sogar des Imperialen Kommandos – es mussten auch Sineser auf den Straßen sein.


  Die Tloxi, die einen halben Stock über ihnen standen, machten ihnen ein Zeichen, behutsam nachzukommen. Taylor schob sich nach oben über den Rand des Ausstiegs. Jill blieb zwei Stufen hinter ihm, dicht an ihn gepresst, als könne sein schmaler, schon zweimal verstümmelter Körper ihr Schutz vor einem ganzen feindlichen Imperium geben.


  Sie trugen die blauen Tloxi-Uniformen und waren in der Menge der Tloxi kaum auszumachen. So gesehen, konnten sie es sogar wagen, sich unter die Menge der Geschäftsleute, Beamten und Militärs zu mischen, die diesen Stadtteil bevölkerten. Andererseits würden die Sineser sich wohl kaum auf den Augenschein verlassen. Sie würden andere Frequenzbereiche scannen und sie rasch identifizieren.


  Taylor war ausgestiegen und holte sie nach. Vor Furcht schlotternd, folgte sie ihm. Der Ausstieg mündete in einen Unterstand. Zwei Wände waren massiv. Sie schützten vor dem kalten Wind dieser Welt, der auch durch die Straßenschluchten ihrer Kapitale heulte. Ein schmales Dach hielt den schleimigen, schwefligen Regen ab. Jill beeilte sich, zu Taylor aufzuschließen. Gemeinsam, von einigen Tloxi abgeschirmt, drängten sie sich in den Winkel, der von den beiden Baustahlwänden gebildet wurde. Dann lugten sie vorsichtig um die Ecke.


  Vor ihnen lag einer der größten Plätze Sina Citys. Er maß in der Diagonale annähernd einen Kilometer. Die zwei Hauptachsen der Stadt schnitten sich hier. Jede der Hauptverkehrsadern war mehrere hundert Meter breit und in zahlreiche Spuren und Ebenen unterteilt. Gewaltige Brücken spannten sich in regelmäßigen Abständen über die riesigen Boulevards. An den Ecken des Platzes stiegen mächtige Gebäude in den trüben Himmel, kilometerhohe Fluchten aus Obisidanquarz und Titanstahl. Schiefriges Grün und ein an Amethyst erinnerndes Violett waren die bestimmenden Töne dieser einschüchternden Architektur, und doch wirkte die Stadt farblos und grau unter den fahlen Wolken, aus denen ein dünner Nieselregen fiel, und im diffusen dämmrigen Nachmittagslicht. Das Sonderbare war: der ganze riesige Platz, auf dem man Armeen hätte aufmarschieren lassen können, war ausgestorben. Die Fahrbahnen der Magistralen und die parallel verlaufenden gläsernen Bänder der Beförderungssysteme waren leer. Kein Fahrzeug, kein Gleiter, kein Passant war zu sehen. Die Stadt war verlassen.


  Aber dann bemerkten sie noch etwas. Indem sie sich mit angehaltenem Atem weiter um die Kante ihres Ausgucks herumlehnten, fielen ihnen die Schwebepanzer auf. Gut ein Dutzend war an diesem strategisch bedeutsamen Punkt aufgefahren. Sie sicherten die Zufahrtswege nach allen vier Himmelsrichtungen. An den Ecken des Platzes und auf den Brücken hatten Mannschaften Aufstellung genommen, die schwere Werferbatterien auf schwenkbare Lafetten montierten. Alles Leben hatte sich zurückgezogen und im Inneren der gepanzerten Gebäude Zuflucht gesucht. Die Stadt starrte dagegen vor Waffen. Sie war bereit und gerüstet, jeden Eindringling mit gewaltigem Feuer zu empfangen.


  »Oh mein Gott«, flüsterte Lambert dicht an Taylors Ohr. »Was können sie dagegen ausrichten? Wenn es wirklich Frank und Jennifer sind, die diesen Angriff starten, müssen wir sie warnen. Welches Expeditionskorps ist dieser Feuerkraft gewachsen? Und das ist nur die Bodenverteidigung.« Sie schmiegte sich noch enger an Taylor und wünschte sich ganz weit weg.


  »Schscht«, machte der WO leise und deutete in der Verlängerung der Hauptachse gen Himmel. Die ganze Zeit war schon ein fernes Rumpeln und Bersten zu hören gewesen. Ab und zu auch ein schrilles Heulen und Pfeifen wie von startenden Raketen. Aber bis jetzt war nichts zu sehen gewesen, das auf Gefechte hingedeutet hätte. Das änderte sich jedoch in diesem Augenblick.


  Am östlichen Himmel wurde eine blauglimmende Kugel sichtbar. Sie senkte sich herab und strebte dabei weiter in östlicher Richtung auf die Vororte rund um den Raumhafen zu. In ihrem Zentrum war ein winziger schwarzer Punkt zu erkennen.


  »Ein Truppentransporter«, zischte Taylor. »Sie beginnen schon mit der Landung.«


  Das Schiff, eines der größeren Landungsboote, ging außerhalb der dreifachen Sperrkuppel herunter. Es zog schweres Abwehrfeuer auf sich, das seine Abschirmung als hell leuchtende Halo erkennen ließ. Von verschiedenen Punkten am Boden aus wurden Werferstrahlen gebündelt und gegen das Bugschild des Transportschiffes vereinigt. Es setzte sich mit Laserbeschuss zur Wehr und stieß immer wieder gewaltige Wolken von Aktivelementen aus. Dann hüllte es sich in eine Aura aus britzelnden Explosionen, die das gegnerische Feuer neutralisierten. Nach einigen Sekunden sank es unbeschadet durch die Zone konzentrierter Energie und setzte seinen Landeanflug fort. Das ganze spielte sich in großer Höhe und deutlicher Entfernung ab. Mit erheblicher Verzögerung drang das Knattern und Fauchen des brutalen Gefechtes heran. Es brach sich wie der Widerhall eines Feuerwerks in den düsteren Straßenschluchten. Sein Ausgang war nicht festzustellen, denn das Landungsboot verschwand hinter den Türmen der östlichen Vorstädte.


  »Mann oh Mann«, stöhnte Taylor. »Leicht werden sie es nicht haben.« Er wandte sich hilfesuchend zu den Tloxi um, die sie wortlos eingekreist hatten und die dem furchtbaren Schauspiel ungerührt beiwohnten.


  »Warum tun sie denn nichts?«, flüsterte Lambert ungehalten. »Wir können doch nicht hier herumstehen und zuschauen!«


  Der ferne Lärm der Kämpfe wurde plötzlich schlanker. Er verdichtete sich zu einem Donner, der die Trommelfelle zu sprengen drohte und wie bei einem überhitzten Kessel immer mehr in die Höhe getrieben wurde. Ein doppelter Überschnallknall ließ die Elastalglass-Scheiben der weiten Umgebung klirren. Die Luft bebte, als habe der ganze Planet einen Schluckauf. Dann kam ein Jagdbomber im Tiefflug die breite Allee entlang. Er raste, nur wenige Meter über den Brückenbögen, von der östlichen Seite der Magistrale heran und richtete seine Waffen aus. Die Schwebepanzer auf dem Platz schwenkten ihre Geschütztürme herum. Der Jäger nahm sie mit seinen Bordkanonen unter Feuer. Für einen Sekundenbruchteil bildete sich ein dichtes Netz aus smaragdgrünen und zinnoberroten Werferstrahlen in der Luft, die einander schnitten und kreuzten und ganze Stockwerke aus den umstehenden Gebäuden rissen. Der Kampfbomber klinkte mehrere KI-Torpedos aus, die sich selbststeuernd ihre Ziele suchten. Mehrere Panzer wurden mitten in der Nachführbewegung von gewaltigen Feuersäulen zerrissen. Ihre Trümmer regneten auf die Fläche des riesigen Platzes herab. Der Jäger überquerte die Kreuzung der beiden Prachtboulevards in einem Wimpernschlag und donnerte über der westlichen Ausfallstraße davon. Die Batterien, die überall auf der Straße und den Brücken postiert waren, nahmen ihre pumpende Arbeit auf. Bei jedem Abschuss spürte Jill, wie der Asphalt unter ihren Füßen bebte. Die kilometerhohen Fassaden der Wolkenkratzer dampften unter den Erschütterungen; überall lösten sich Elastalglasscheiben aus ihren Verankerungen und stürzten, einem Schneefall scharfkantiger Splitter gleich, in die Tiefe. Der Jagdbomber hatte die vier deltaförmigen Schwingen zusammengeklappt und sich auf die Seite gelegt. An seinem Heck schimmerte die sphärische Halbkuppel seiner Abschirmung, die die Werferstrahlen der Batterien zersprühen ließ. Er stieß eine Wolke von Täuschkörpern aus, die den größten Teil des Abwehrfeuers auf sich zogen und die Straßenschlucht in ein Inferno thermischer Detonationen verwandelten. Dennoch konnte er nicht verhindern, dass er an der Backbordturbine getroffen wurde. Der Pilot hatte vorgehabt, im Tiefflug unter den Brücken hindurchzurasen. Jetzt musste er die Maschine hochziehen. Aber die Reaktorleistung brach zusammen. Er schaffte es nicht. Der Jäger zerschellte an einem wuchtigen Brückenpfeiler. Eine pilzförmige Explosion stieg über der Aufschlagstelle auf.


  »Ein X-Flügler«, sagte Taylor und nickte in düsterer Anerkennung vor sich hin. »Er hat ganze Arbeit geleistet.“


  Eng in den Sichtschutz aus nacktem Beton gedrückt, sahen sie über den Platz. Mehrere Schwebepanzer waren in Brand geschossen oder völlig zerstört. Überall wälzten sich Verwundete. Sanitäter, Hilfskräfte und Ersatzmannschaften kamen herbeigelaufen. Die mobilen Feldgeneratoren der Geschützbatterien waren an einigen Stellen in Flammen aufgegangen. Überall regneten brennende Trümmer und Glassplitter herab.


  »Kampfbomber«, sagte Taylor. »Sie fliegen die erste Welle.«


  »Aber warum war er allein“, fragte Jill leise, während sie zu den blakenden schwarzen Bränden und den Trichtern hinaussah, die die Torpedos des Jägers in den Straßenbelag gerissen hatten.


  Taylor schüttelte unmerklich den Kopf. »Die Frage ist eher«, gab er halblaut zurück. »Wieso konnte dieser eine durchkommen? Er muss sich im äußersten Tiefflug unter den Sperrfeldern hindurchgemogelt haben.« Er wandte sich den Tloxi zu, die sich wie eine blaue Traube um sie drängten, und zog einen Beliebigen aus ihrer Masse heraus. »Die Sperrfelder«, sagte er lauter, als es Lambert lieb war. »Ihr müsst dafür sorgen, dass die Sperrfelder deaktiviert werden, sonst haben die Luftlandetruppen keine Chance, in die Innenstadt durchzukommen.«


  Er stieß auf keine Reaktion. Die Tloxi musterten ihn, als habe er in einer ihnen unverständlichen Sprache gesprochen. Zugleich schienen sie abwesend. Sie waren wie Kinder, die nicht zuhören, weil sie nebenher irgendein albernes Holo anschauen.


  Taylor atmete tief durch. »Wir müssen etwas unternehmen«, knurrte er unschlüssig.


  Aber während er noch überlegte, was er und Jill, selbst wenn sie sich zwei Feldwerfer schnappten, gegen die Armada ausrichten konnten, die sich dort draußen gerade ihre Wunden leckte und sich langsam wieder berappelte, ging etwas vollkommen Unbegreifliches vor.


  »Oh Gott«, stöhnte Lambert. »Sieh doch!«


  Er verstand nicht sofort, was sie meinte, da er seinen pessimistischen Gedanken nachgehangen war. Jetzt hob er den Blick und sah wieder über den übel zugerichteten Platz hinaus. Dann stockte ihm der Atem.


  Es war, als wäre irgendwo ein Ventil geöffnet worden. Irgendjemand hatte einen Hahn aufgedreht, und aus diesem Hahn strömte nun eine ölige dunkelblaue Flüssigkeit heraus, auf der kupferrote Glanzlichter blitzten. Wie aus einem umgestürzten Kanister flutete es über die ganze Fläche des Platzes. Als ob irgendwo ein riesiger Tank leckgeschlagen wäre, wurde der Asphalt von der zähflüssigen blauen Masse überspült.


  Die Tloxi waren überall. Von einem Moment auf den anderen kamen sie aus unzähligen Schächten an die Oberfläche geklettert. Sie quollen aus den Stationen der Beförderungssysteme und aus den Hauseingängen. Sie schienen unmittelbar aus dem von Explosionstrichtern genarbten Asphalt geschwitzt zu werden. Wie eine Springflut wälzten sie sich über alles, was sich ihnen in den Weg stellte. Wie Kanäle unter einem Platzregen füllten sich die mächtigen Aufmarschstraßen mit ihren blauen Körpern und ergossen ihre nach Millionen zählende Flut auf die Kreuzung, wo sie wie Gischt um die Felsen einer Steilküste um die Fundamente der Gebäude und die vorgelagerten Inseln der Schwebepanzer brandeten. Die Sineser, die sich ungeschützt im Freien aufgehalten hatten, wurden von ihrer schieren Masse überwältigt. Sie wurden eher erdrückt oder zu Tode getrampelt, als in regulären Kämpfen außer Gefecht gesetzt. Die Besatzungen waren völlig überrumpelt. Einige Panzer gaben noch unkontrollierte Schüsse ab, die irgendwo hoch oben in den dunkel glimmenden Fluchten der Häuser detonierten. Die kleinwüchsigen Tloxi stiegen wie ein plötzliches Hochwasser um sie an. Mit Garben der wenigen Feldwerfer, die sie mit sich führten, rasierten sie die Geschütztürme der Schwebepanzer. Oder sie schleuderten winzige Haftminen gegen die Gefährte. Sie krabbelten auf den monströsen Leibern der wehrlosen Ungetüme herum und schleusten Detonatoren in die Mündungen ihrer Kanonen, woraufhin sie von innen her explodierten. Einzelne Sineser, die noch herauskamen und ihr Heil in der Flucht suchen wollten, wurden von der uferlosen Menge der Tloxi gelyncht. Der Aufstand hatte begonnen. Innerhalb weniger Augenblicke waren die sinesischen Einheiten, die den Platz gehalten hatten, aufgerieben. Ihre Waffen und Panzer unter Kontrolle der Tloxi.


  Jill und Taylor lösten sich wie in Trance aus ihrem Verstecke. Sie begannen, Hand in Hand, auf den Platz hinauszulaufen, der von Abermillionen ununterscheidbarer Wesen wimmelte.


  Taylor entwand einem der Tloxi, der sich nicht dagegen zur Wehr setzte, einen leichten Feldwerfer und gab einige Schüsse daraus in die Luft ab, um sich Gehör zu verschaffen.


  »Das Sperrfeld«, rief er über die Menge hinweg, die ihn indes nicht zur Kenntnis nahm. »Wir müssen die Sperrfelder ausschalten!«


  Mutlos ließ er die Arme sinken, als er zur Kenntnis nehmen musste, dass niemand auf ihn achtete. Jill legte ihm die Hand auf die Schulter. »Lass sie«, sagte sie, in deren Stimme eine Mischung aus Angst und furchtbarer Begeisterung vibrierte. »Ich habe das Gefühl, sie wissen ganz genau, was sie machen.«


  


  


  


  


  Ich hätte die ENTHYMESIS gerne selbst geflogen. Wenn Jennifer da gewesen wäre, um den Hauptbedienplatz der Ersten Pilotin einzunehmen! Aber mit einer wildfremden Crew wollte ich mich nicht in sinnlose Gefahren stürzen. Außerdem musste ich den Überblick behalten; ich wurde auf der Brücke der MARQUIS DE LAPLACE gebraucht. Von hier aus befahl ich den Angriff auf Sina City.


  Die ENTHYMESIS schob sich vor. Sie gab dem restlichen Geschwader Feuerschutz. Die Explorer haben, als genuin zivile Schiffe, keine besonders wirkungsvolle Bewaffnung, auch wenn sie für diesen Feldzug ziemlich aufgemotzt wurden. Aber als Fernerkunder, die in Neutronenstürmen, in der Chromosphäre von Sternen und hart am Ereignishorizont von Schwarzen Löchern operieren, verfügen sie über die robustesten Abschirmungen, die je gebaut worden sind. Ihre Qualität liegt im Nehmen. Die ENTHYMESIS betätigte sich jetzt als fliegendes Schild, als das sie die Flotte der Landungsboote in ihrem Windschatten mitnahm. Dicht vor dem Ikosaeder kreuzend, der sie mit dichten Salven belegte, band der Explorer ungeheure Energien. An Steuerbord glühte und loderte das Kraftfeld, als der Elektrizitätskonsum ganzer Planeten in wenigen Augenblicken ins Vakuum gejagt wurde. Die ENTHYMESIS erwiderte das Feuer. Breitseite um Breitseite an schweren Antimateriekalibern brannte sie auf den Ikosaeder ab, der KI-Elemente ausstieß, um dem massiven Impakt an Zerstörungskraft zu steuern. Es waren nicht mehr Schiffe oder Artefakte, die sich in einem lautlosen Ringen maßen, sondern zwei Welten, zwei Sonnen, die, von gleißenden Coronen und glühenden Protuberanzen umgeben, in dichtester Annäherung aneinander vorbeizogen. Man erwartete unwillkürlich, dass sich eine Akkretionsscheibe bilden würde, die das plasmatische Material aus dem einen Feuerball in den anderen hinübersaugen würde. Es bestand kein Zweifel, wer in diesem Fall der Über-, wer der Unterlegene sein würde. Die ENTHYMESIS konnte einem solchen Bombardement nur für Augenblicke standhalten. Es war eine Frage von Sekunden, bis ihre Energie- und Munitionsvorräte aufgebraucht sein würden. Der Ikosaeder hingegen schien unverletzlich. Vernichtung speiend, aber unbeeindruckt hing er im Orbit, wälzte sich selbstgefällig auf seiner Bahn und speiste sich aus unerschöpflichen, tödlichen Reservoiren.


  »Macht, dass ihr hinterherkommt«, schrie ich den Kommandokanal, der auf die Geschwaderführer geschaltet war.


  Die großen Truppentransporter und die zahllosen kleinen Landungsboote beeilten sich, auf der Backbordseite der ENTHYMESIS, im Schutz ihrer tosenden Abschirmung, an dem Ikosaeder vorbeizukommen. Einzelne KI-Drohnen, die der Sineser abfeuerte und die auf gewundenen Bahnen um die ENTHYMESIS herumkurvten, wurden von unseren Jägerstaffeln abgeschossen. Dann fuhren die Landungsboote die Bugschilde hoch und tauchten in die Atmosphäre ein.


  »Östlich der Stadt heruntergehen«, brüllte ich ihnen noch hinterher. »Den Raumhafen vom Zentrum abschneiden. Zweiten Schwerpunkt im Südosten bilden, am Seehafen. Und dann die Innenstadt in die Zange nehmen.«


  Ich wusste nicht, ob sie mich noch verstanden, denn durch das furchtbare Feuer, das der Ikosaeder auf sie bündelte, und die Turbulenzen des Atmosphäreneintritts war die Kommunikation stark gestört. Den Schlachtplan hatten wir im Vorfeld erörtert; jetzt konnte ich nur hoffen, dass die Kommandeure wussten, was sie taten. Und dass genug von ihnen durchkamen! Denn kaum, dass sie den Ikosaeder unter verschmerzbaren Verlusten passiert hatten, gerieten sie in das massive Sperrfeuer der sinesischen Batterien, die auf dem Boden zusammengezogen worden waren, um das Stadtgebiet von Sina City zu schützen. Unsere Landungsboote wurden wie Spatzen abgeschossen. Es war furchtbar. Ich hätte mich am liebsten abgewandt. Aber ich zwang mich, mir das grauenhafte Schauspiel anzusehen.


  Aus alten Artikeln und Berichten wusste ich, dass ein Luftlandeunternehmen, bei dem zehn oder fünfzehn Prozent der eingesetzten Verbände durchkamen, militärisch als Erfolg gewertet wird. Es war wie bei der Jagd auf Singvögel. Wenn zwei oder drei Schrotkörner trafen, hatte sich der Schuss gelohnt. Nur dass hier jede Kugel, die ins Leere ging, ein mit zwanzig Mann besetztes Landungsboot war.


  Die ENTHYMESIS schlug einen Haken und kehrte zu unserem Beobachtungsplatz am Lagrangepunkt zurück. Schweigend betrachteten wir das weitere Vorrücken der Invasionsflotte. Hunderte brennender Schiffe stürzten über Sina City ab. Korkenzieherförmige Rauchfahnen trudelten in die Tiefe und verschwanden in der schmierigen Wolkendecke. Die Stadt selbst war unsichtbar. Nur die Laserlanzen, die durch die grauen Stratonimbus heraufstachen und die Dünste zerteilten wie glühende Stäbe, die man in zischendes Wasser stößt, kündeten davon, dass unter diesem Deckel aus Dampf tödliche Aktivitäten lauerten. Nicht nur ihre interstellaren Flotten waren einsatzbereit und zu höchster Perfektion gedrillt; auch ihre Verteidigung am Boden war auf dem Posten und arbeitete mit äußerster vernichtender Präzision.


  »Weiter auseinanderziehen«, rief ich den krachenden Kanal, von dem ich nicht wusste, ob er noch von irgendjemandem empfangen wurde. »Den Luftraum über dem Zentrum meiden.«


  Ich raufte mir die Haare. Die ENTHYMESIS ging wieder längsseits. Auf ihrer Steuerbordseite schwelten mehrere tiefe Narben. Insgesamt hatte sie den Einsatz aber gut überstanden. Sie reihte sich in den Teil der Flotte ein, der neben der MARQUIS DE LAPLACE geparkt war und den ich noch in der Hinterhand behielt. Einzelne sinesische Jäger, die sich hierher verirrten, wurden von unserer Aufklärung abgeschossen. Im Großen und Ganzen verhielten wir uns jetzt ebenso still wie der Ikosaeder, dieses schwarzschimmernde Mittelding von Ball und Würfel, das in der Tiefe auf seinem Orbit rollte und, wie unsere Scans ergaben, vollkommen unversehrt war. Überall flimmerten noch kleinere Gefechte der Jagdgeschwader, und einige Dutzend Bogengrade abseits kämpfte die EREBUS ihren einsamen Kampf gegen mehrere sinesische Staffeln.


  Unsere Jäger flogen das Drohnendeck der MARQUIS DE LAPLACE an, wo sie betankt und aufmunitioniert wurden. Soweit es möglich war, wurden die erschöpften Mannschaften durch neue ersetzt und die Verwundeten behandelt. Aber es gab bei dieser Art der Kriegsführung kaum Verwundete. Dass einer getroffen wurde, sein Schiff aber noch in Sicherheit bringen und lebend aussteigen konnte, war die Ausnahme. Selbst ein leichter Treffer bedeutete im Kosmos in der Regel den sofortigen Tod. Wenn die äußere Abschirmung einmal durchdrungen war, brachen die Sauerstoffversorgung und Lebenserhaltungssysteme bald zusammen. Selbst ein Streifschuss konnte die Plasmatanks zur Explosion bringen. Dann blieb von der ganzen Maschine nichts mehr übrig als eine Wolke glühender Strahlung. Unsere Sanitätsstaffeln und die Lazarettschiffe hatten also vergleichsweise wenig zu tun. Auf dem Verbandsplatz, den man in einem Winkel des Drohnendecks der MARQUIS DE LAPLACE eingerichtet hatte, wälzten sich einige Schwerverletzte. Die meisten litten an Verbrennungen. Oder an den furchtbaren Verletzungen, die schockartiger Druckausfall in getroffenen Maschinen auslöst, Lungenrisse und im Vakuum geplatzte Arteriensysteme. Manchen waren die Augen aus dem Schädel explodiert, oder die Lungenlappen hingen ihnen aus dem Rachen.


  Ich schaltete die Übertragung ab und konzentrierte mich auf die spärlichen Nachrichten, die von den Landeeinheiten heraufkamen. Einzelnen Schiffen war es gelungen, östlich der Stadt aufzusetzen. Das Sperrfeld, eine dreifache Kuppel aus tödlicher Energie, war undurchdringlich. Jetzt versuchten sie sich am Boden zum Zentrum vorzukämpfen. Aber auch dort war der sinesische Widerstand zäh und unerbittlich.


  »Wer hat diesen Schwachsinn angeordnet?!«


  Das Gebrüll donnerte über die Brücke, noch ehe das Summen der Automatik die Übertragung angekündigt hatte. Aus dem Augenwinkel nahm ich wahr, wie sich dicht neben der MARQUIS DE LAPLACE ein Schiff materialisierte. Es musste direkt aus dem Warp kommen und seinen Korridor bis auf wenige hundert Meter an unser Mutterschiff herangeführt haben. Angesichts der Entfernungen, die es zurückgelegt hatte, war das eine atemberaubende Punktlandung.


  Noch während die Felder, die es durch den Hyperraum katapultiert hatten, um seine Flanken verflimmerten, legte drüben ein Shuttle ab. Es schoss herüber und dockte an der Schleusenkammer unseres Segmentes an. Das Schiff war ein Explorer der ENTHYMESIS-Klasse. Es gab nur noch einen, der für diesen Auftritt infrage kam. Aber ich hatte an der Stimme ohnehin erkannt, um wen es sich handelte, auch wenn sie in Weißglut siedete und von der Kommunikationsautomatik künstlich heruntergeregelt worden war.


  Eine Sekunde später stapfte General Rogers auf die Brücke der MARQUIS DE LAPLACE.


  »Gut dass Sie da sind, Sir«, rief ich ihm entgegen. »Ich führe den Oberbefehl ...«


  Ich kam nicht dazu, den Lagebericht, den ich mir zurechtgelegt hatte, vorzubringen.


  »Ein Scheißbefehl ist das«, tobte der Sieger von Persephone. Er ließ mich stehen und marschierte zu den Monitoren, die das Schlachtgeschehen in einzelnen, halbwegs verdaulichen Portionen übermittelten.


  »Mit Verlaub, Sir«, sagte ich. »Wir können Sie im Raum nicht schlagen. Deshalb habe ich eine Landung angeordnet.«


  Rogers brachte mich durch eine rüde Handbewegung zum Schweigen. »Eine Landung«, schäumte er. »Das sehe ich! Aber es ist eine Scheißlandung!«


  Ich zwang ihn, mich anzusehen. »Wir haben Verluste«, führte ich aus. »Aber unsere Spitzen konnten erste Brückenköpfe am östlichen Stadtrand bilden.«


  Er wischte mich einfach weg. »Papperlapapp«, fluchte er. »Schwachsinn!« Er schaltete auf den Monitoren hin und her. »Was ist das da?!«, fauchte er.


  Ich beugte mich über ihn, um zu sehen, was er meinte. »Ein Teil der Landungsflotte, Sir«, sagte ich und ärgerte mich darüber, dass ich wie ein Rekrut Auskunft geben musste. »Ich hielt es für besser, sie in der Hinterhand zu halten, für den Fall, dass eine zweite Welle ...«


  »Scheißdreck!«, tobte er. »Verzetteln Sie nicht unsere Kräfte. Wir müssen alles auf einen Punkt konzentrieren! Worauf warten Sie denn noch!«


  Er sah sich zu Wiszewsky um, der die ganze Zeit schweigend dabeigestanden hatte. Der Commodore war bleich und zitterte. Schon dieser Auftritt schien seine Nervenkraft zu überfordern. Von der Schlacht, die einige Lichtsekunden unter uns tobte, zu schweigen.


  »Wenn Sie einen Soldaten nach dem anderen ins Feuer schicken, wird einer nach dem anderen abgeknallt«, dozierte Rogers im Ton seiner Strategievorlesungen. »Wenn Sie mit zehntausend einen Sturmangriff machen, kommen vielleicht ein paar hundert durch. Wir müssen sofort alle Einheiten massieren!«


  Während er das vor sich hinbrüllte, hatte er Augenkontakt zu Wiszewsky hergestellt, der an diesem Blick hing wie eine Marionette an ihrem letzten Faden. Rogers nickte. Dann legte er mir Hand auf die Schulter. Ich begriff, dass dies, ungeachtet des furchtbaren Ernstes der Situation, kein persönlicher Verweis war. Aber das Geschehen war wichtiger als ich.


  »Ich übernehme den Oberbefehl«, sagte der General bestimmt.


  Ich biss die Zähne zusammen, trat einen Schritt zurück und salutierte.


  Rogers öffnete den allgemeinen Gefechtskanal.


  »Hier spricht Rogers«, rief er in die Kommunikation. »Ab sofort übernehme ich das Kommando!«


  In der Leitung, aus der mir während der letzten Stunden nur Schweigen geantwortet hatte oder aus der ab und zu ein widerwilliges »Aye, Aye« zu hören gewesen war, brandete auf einmal tausendstimmiger Jubel.


  Ich wandte mich ab und atmete tief durch.


  Rogers rief die Geschwaderkommandanten. Er schickte zwei weitere Staffeln an Landungsbooten und Truppentransporter los, um unsere Einheiten am Boden zu verstärken. Diesmal gaben ENTHYMESIS und ENDURANCE Geleitschutz. Unsere beiden Torpedoschiffe wurden ausgesandt, um über den mittleren Breiten des Planeten einen Sperrgürtel aufzubauen. So sollte die Verstärkung an Jägern und Kampfschiffen, die von den Ikosaedern herüberkamen, unterbunden werden. Diese Kampfstationen konnten selbst nicht in die Gefechte eingreifen, da sie auf stationären Orbit über den Wendekreisen hingen. Aber sie unterstützten den Ikosaeder, der direkt über Sina City hockte, mit hunderten an Jägern, Tankschiffen und Drohnen. Das musste abgestellt werden.


  Dann öffnete er einen Kanal und ließ sich mit der EREBUS verbinden.


  »Andresen«, brüllte er in die Leitung. »Sind Sie wahnsinnig? Wo treiben Sie sich denn herum?!«


  Durch das Rauschen und Bersten des Gefechtslärms hörte man die Stimme des Kommandanten. Er klang ziemlich kleinlaut. Richtig war, er hatte große sinesische Kräfte gebunden, aber all das hatte, wenn überhaupt, nur sehr indirekt dazu beigetragen, uns der Entscheidung näher zu bringen.


  »Bewegen Sie Ihren Arsch hierher«, tobte General Rogers. »Sie müssen die Batterien am Boden unter Feuer nehmen und versuchen, die Sperrfelder zu knacken. Auf einen Häuserkampf in den Vororten können wir uns nicht einlassen. Unsere Einheiten müssen hier und heute ins Zentrum stoßen!«


  Der Kanal klapperte und ächzte. Im Hintergrund schienen starke Detonationen stattzufinden.


  »Dieser Quadrant wird von dem Ikosaeder abgeschirmt«, lamentierte der Kommandant der EREBUS. »Die Kampfstation und die Batterien am Boden geben sich gegenseitig Feuerschutz.«


  Rogers ließ ihn nicht ausreden.


  »Dann packen Sie Ihre Koffer und fliegen Sie nach Hause«, brüllte er. Er ließ eine Pause von genau einer Sekunde entstehen. »Und jetzt bewegen sie Ihren Arsch dorthin, wohin ich es gesagt habe. Das war ein Befehl!« Rogers ließ die Leitung zuschnappen. Er stand keuchend da und verfolgte auf den diversen Schirmen, Monitoren und HoloBoards, die seine Adjutanten ihm präsentierten, die Ausführung seiner Anordnungen.


  Eine neue Welle stürzte sich auf den Planeten hinab, der grau und glanzlos im kühlen Licht seiner kleinen Sonne dahing. ENTHYMESIS und ENDURANCE schwärmten aus, um den Ikosaeder von zwei Seiten in die Zange zu nehmen. Dort entbrannten Kämpfe, die die vorhergegangenen noch in den Schatten stellten. Die Geschwader der sinesischen Abfangjäger begannen zusammenzuschmelzen, als der Nachschub aus der Äquatorialregion unterbunden wurde. Weit entfernt davon, kleinbeizugeben, überzog der Ikosaeder die ganze Polargegend über Sina mit Teppichen von thermischem Feuer. Kompakte Bündel von Maserstrahlen stachen nach allen Richtungen in den Raum. Selbst hier draußen bekamen wir noch genug davon ab. Die Abschirmung der MARQUIS DE LAPLACE lief auf nahezu zweihundert Prozent. Aber immerhin gelang es unseren Explorern, genügend gegnerische Kampfkraft zu neutralisieren, um der zweiten Welle unserer Landungsboote ein besseres Durchkommen zu ermöglichen. Die EREBUS flankierte die Luftlandeeinheiten und belegte die sinesischen Stellungen am Boden mit schweren thermischen Granaten. Die MARQUIS DE LAPLACE feuerte Lambda-Ionensonden ab, die mit den schwersten Kalibern an Antimateriesprengköpfen bestückt waren, auf den Ikosaeder ab. Sie drangen nicht durch seine Aktivpanzerung, aber sie beschäftigten ihn, rammten ihn meterweise auf tieferliegende Umlaufbahnen hinab und zehrten an seinen Kräften.


  »Wo ist eigentlich Jennifer?«, fragte Rogers irgendwann, während wir das Geschehen verfolgten.


  Ich zuckte mit den Schultern. Immer noch bei Direktor Reynolds auf Eschata I, hoffte ich. Seit unserem Abschied vor einigen Stunden hatte ich nichts mehr von ihr gehört. Einige hunderttausend Lichtjahre und zwei schwere Raumschlachten lagen zwischen ihr und mir.


  »Wie sind Sie eigentlich – herausgekommen?«, stellte ich Rogers die Gegenfrage.


  Die Situation im Eschata-Nebel war für unsere hiesige Lage nicht ganz unbedeutend. Mehrere große sinesische Schlachtschiffe hatten wir dort zurückgelassen. Sie waren manövrierunfähig, zumindest was die Warpfähigkeit betraf, aber alles andere als außer Gefecht gesetzt. Wenn es ihnen gelang, durch den Hyperraum nachzustoßen, schwanden unsere letzten Chancen, die Schlacht um Sina noch für uns zu entscheiden.


  Rogers ignorierte für einen Moment seine Adjutanten und die Instrumente. In meiner angespannten Miene las er den Schmerz über die Zurücksetzung und die Sorge um Jennifer. Dass er das Kommando übernommen hatte, war mir im Grunde ganz recht. Ich verfügte nicht annähernd über seine Erfahrung. Auch an seine Autorität, von der ich mich gerade hatte überzeugen können, reichte ich nicht heran.


  Schwerer wog die Angst um Jennifer, die mit jeder Stunde würgender wurde. Wie weit waren die Sineser in den Eschata-Raum vorgedrungen? Eschata I, wo Reynolds seine Warspulenfabrik errichtet hatte, war mehrere Lichtjahre von Eschata Ultima entfernt. Solange ihre Hyperantriebe nicht funktionierten, konnten die Sineser sich nicht so weit über unsere Kolonien ausbreiten. Aber galt das für alle ihre Schiffe? Einzelne kleine Jäger waren noch intakt gewesen. Sie waren zum Schutz der großen Kampfschiffe zurückgeblieben und wurden von unseren Batterien in den Asteroiden in Schach gehalten. Aber wenn nur wenige von ihnen durchbrachen, konnten sie einen Stützpunkt wie Eschata I in Augenblicken auslöschen. Die Station war wehrlos; wir hatten sie ohne militärischen Schutz zurückgelassen. Jennifer hatte mir das seinerzeit selbst zum Vorwurf gemacht. Damals hatte ich ihre Anschuldigungen als hysterisch zurückgewiesen. Unsere winzigen Basen waren durch die riesigen Dimensionen des Eschata-Nebels besser geschützt als durch Geschütze und Jagdbomber. Das hatte sich jetzt allerdings geändert. Commodore Wiszewsky hatte einen fatalen Fehler begangen und den Sinesern den Eschata-Chip in die Hände gespielt, der sämtliche Koordinaten unserer Kolonien enthielt. Wenn sie es darauf abgesehen hatten, kostete es einen beliebigen sinesischen Staffelführer insgesamt drei Befehle an seine Bordautomatik, und er konnte Reynolds’ Basis auslöschen.


  Rogers musterte mich väterlich. Er wusste, was mir durch den Kopf ging.


  »Alle sinesischen Einheiten sind noch in Ultima«, sagte er. »Sie haben uns eine Weile beharkt und mehrere schwere Salven auf uns abgefeuert. Natürlich konnten diese den Ereignishorizont unserer künstlichen Singularität nicht durchdringen. Schließlich haben sie es aufgegeben und sich ihren Reparaturarbeiten zugewandt.« Er nickte mir in seiner robusten Fröhlichkeit zu. »Wir brauchten nur einen unaufmerksamen Moment abwarten. Dann öffneten wir die Kugelsingularität für eine Millisekunde, schleusten die ENDURANCE in den offenen Raum hinaus und verabschiedeten uns in den Warp. Die Koordinaten habt ihr mir ja dankenswerterweise übermittelt.«


  Er strahlte mich an. Einige tausend Menschen hatte er auf seinem Gefechtsstand, der einstigen Planetarischen Abteilung, zurückgelassen. Die kleinen Außenposten auf den Asteroiden kämpften einen aussichtslosen Kampf gegen versprengte sinesische Geschwader. Die nähergelegenen Stützpunkte hatte man evakuiert.


  »Und Eschata I?«, fragte ich mit bebender Stimme.


  Er hob die Schultern. »Außer eurer Drohne, die mir Jennifers genialen Schlachtplan übermittelte, nichts mehr gehört.« Er boxte mir kumpelhaft vor die Brust. »Keine Bange«, sagte er. »Bis jetzt hat sich das Mädchen noch immer irgendwie durchgekämpft.«


  Ich vermochte seinen unverwüstlichen Optimismus nicht zu teilen. Aber das Geschehen vor Ort forderte unsere volle Aufmerksamkeit. Wir teilten uns das Kommando. Während Rogers die Gefechte im Orbit zu koordinieren versuchte, leitete ich die Landeunternehmen.


  »Dort steht Dareios«, grinste Rogers und deutete auf den wolkenverhangenen Planeten hinab, dessen äußere Atmosphäre von Kämpfen und Explosionen wetterleuchtete. »Wir haben nur einen Wurf. Der muss sitzen!«


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Überall im Sonnensystem tobten erbitterte Gefechte. Dabei waren die Kräfte höchst ungleich verteilt. Die Unionstruppen wehrten sich mit dem Mut der Verzweiflung und mit der Verbissenheit von Menschen, die nicht um ihr Leben, sondern für die Freiheit ihrer Heimatwelt kämpften. Aber sie waren in der Minderzahl, und sie waren bereits von der ersten sinesischen Welle überrumpelt worden. Die Vorposten waren ausgeschaltet. Die Asteroidenwerften waren zerstört. Dort flackerten nur noch vereinzelte Nachhutgefechte. Die Schlacht um die Marsbasen war in vollem Maß entflammt, und selbst um die Erdringe wurde schon gekämpft.


  Brigadegeneral Matsuki Hashimoto sah seine schlimmsten Befürchtungen wahr werden. Nur unter Protest hatte er es hingenommen, dass mehr als die Hälfte seiner Geschwader abgezogen und dem Kommando eines ihm nicht näher bekannten Offiziers aus der Führungsreserve der MARQUIS DE LAPLACE unterstellt wurde. Den automatischen Speichern seiner Station entnahm er, dass Commander Frank Norton und Major Jennifer Ash es gewesen waren, die die Drift des Jupiter modifiziert und damit die Erde gerettet hatten. Sie waren Wissenschaftsoffiziere der Fliegenden Crew, ENTHYMESIS-Kommandanten und gehörten zum innersten Kreis um Commodore Wiszewsky und General Rogers, den Helden von Persephone.


  Das alles beeindruckte den Brigadegeneral nicht im geringsten. Diese Leute standen bei den Offizieren der kämpfenden Truppe in einem zweifelhaften Ruf. Sie galten als Abenteurer und Tunichtgute. Die Akademie hatten sie durchlaufen. Anschließend hatten sie die militärische Laufbahn aber zugunsten einer interstellaren Pfadfinderkarriere aufgegeben. Rogers’ Reputation stand außer Frage, aber die anderen? Während Hashimoto sich auf seinem HoloBoard informierte und die Namen der Welten herunterscrollte, die die Crew der ENTHYMESIS im Laufe zweier Jahrzehnte der interstellaren Exploration für die Union in Besitz genommen hatte, musste er erkennen, dass er die Hälfte seiner Männer und, was schwerer wog, seiner Maschinen, Leuten hatte anvertrauen müssen, die zwar behaupteten, in Sina City gewesen zu sein und die Sineser in einige Scharmützel verwickelt zu haben, die aber noch niemals an einem regulären Kampfeinsatz teilgenommen oder gar einen solchen befehligt hatten.


  Sein Misstrauen wuchs, als er, keine Stunde nach dem Ausrücken der Flotte, erfuhr, dass diese die beiden sinesischen Späher im Jupiterraum abgeschossen und sich dann in den Warpspace verkrümelt hatte. Er folgte augenblicklich dem Beispiel Colonel Skjaernes, mit dem er sich auf einem geheimen Kanal kurzschloss, und ließ für die ihm verbliebenen Truppen Alarmstufe I ausrufen. Eine offizielle Anfrage, die er den Kriegszustand betreffend an die Zivilregierung sandte, blieb unbeantwortet. Er erlaubte es sich, einen positiven Bescheid vorwegzunehmen und seine Flotte in den Orbit zu kommandieren.


  Keinen Moment zu früh. Während die Staffeln noch aus den weit verstreuten Basen aufstiegen, die überall in der roten Wüsteneinsamkeit des Mars errichtet worden waren, öffneten sich dicht über der Thermosphäre die ersten rüsselförmigen Korridore, und schnelle sinesische Jäger stürzten sich auf die noch in Formation befindliche Flotte. Die Anfangsverluste waren erheblich. Aber sie waren nicht so verheerend, wie sie es gewesen wären, wenn die Alarmierung unterblieben wäre. Hashimoto stellte wieder einmal fest, dass es am besten war, sich nur auf sich selbst zu verlassen. Die grimmige Gewissheit, dass die da unten in den Bunkerstädten der Rocky Mountains sich keinen Deut um das Schicksal ihrer extraterrestrischen Stützpunkte scherten, erfuhr eine weitere Bestätigung. Der Brigadegeneral gehörte nicht der Gruppe der Sezessionisten an, die seit Jahren damit liebäugelten, sich von der Union loszusagen. Man konnte nur gemeinsam bestehen, das hatten die jüngsten Ereignisse bewiesen. Aufeinander rechnen konnte man offenbar aber auch nicht. Während des Jupiter-Ereignisses, als die Erde vom Untergang bedroht war, waren einige Millionen Bürger der Union auf die Marsbasen evakuiert worden. Plötzlich erinnerte man sich der fernen Verwandten, an die man sonst immer wie an den etwas spleenigen Onkel gedachte hatte, der nach Übersee gegangen war. Während der sinesischen Attacke und der bangen Wochen, als der gestürzte Jupiter das halbe Sonnensystem verwüstete, war der Zusammenhalt sehr groß gewesen. Aber mittlerweile waren die meisten Flüchtlinge zur Erde zurückgekehrt, um sich am Wiederaufbau zu beteiligten. Auf den Basen war Ruhe eingekehrt, die im Verborgenen zu gesteigerten Rüstungsanstrengungen genutzt worden war. Die Zentralregierung hatte sie weitgehend in Ruhe gelassen. Bis dann die lakonische Mitteilung eingetroffen war, dass die Hälfte des Geschwaders Hashimotos Kommando entzogen und augenblicklich in Marsch zu setzen sei. Es war schlimmer, als wenn man ihn auf die rechte Wange geschlagen hätte; man hatte ihm den Säbel aus der rechten Faust gewunden. Aber er würde zeigen, dass er auch mit der Linken fechten konnte.


  An der großen Elastalglasscheibe seine Gefechtsstandes, der in den mehr als zwanzig Kilometer hohen Vulkankegel des Olympus Mons eingelassen war, konnte Hashimoto die Gefechte mit bloßem Auge verfolgen. Weißflammende Kratzer und Striemen, wie sehr hohe und massive Kondensstreifen, waren am fahlen Himmel zu sehen, der von Staubstürmen und aufgewirbeltem Sand seine charakteristische Färbung erhielt. Heute erinnerte sie mehr denn je an wässriges Blut. Lichtblitze und lautlose Detonationen blühten zwischen den pastellfarbenen Wolken. Schwarze Sterne, deren Zacken immer länger wurden und sich wie riesige Kraken herabsenkten, verkündeten, dass wieder ein Schiff abgeschossen worden war und beim Sturz in die Atmosphäre verglühte. Seine Monitore und die Adjutanten, die minütlich ein und ausgingen, hielten ihn über das Geschehen auf dem laufenden. Der Blick in den Himmel konnte nur einen kleinen Teil der Schlacht enthüllen. Er ermöglichte keinen Überblick. Aber wie ein kleiner Ausschnitt oft mehr über das Ganze sagt als die Totale, genügte Hashimoto, was er von seiner Position an den Hängen des Olympus sehen konnte. Und er wusste, dass er in kurzer Zeit eine gravierende Entscheidung würde fällen müssen.


  Auf den Bildern, die von den einzelnen Geschwadern, den Beobachtungsdrohnen und den Satelliten hereinkamen, konnte er sich von der Heftigkeit der Kampfhandlungen überzeugen. Sie sprach auch aus dem, was er nicht sah, oder besser gesagt aus der Tatsache, dass er überhaupt immer weniger sah. Denn die Satelliten wurden gleich von der ersten Welle abgeschossen. Die Drohnen hatten eine durchschnittliche Lebensdauer von drei Minuten. Immer neue wurden von den Basen abgefeuert, und genauso schnell wurden sie Opfer der leichten und wendigen Sineser, denen es Spaß zu machen schien, die KI-gestützten Automaten, intelligente Augen, fliegende Relaisstationen und halbbewusste Entscheidungshelfer für die Geschwaderkommandanten und Staffelführer, mit ihren Bordkanonen zu erlegen. Es war ein absurdes Pingpong-Spiel, das immer nur in eine Richtung ging und bei dem kein Zweifel darüber bestand, wer die Partie in Kürze für sich entscheiden würde.


  Hashimoto hatte seine Piloten angewiesen, die Nähe der beiden kleinen Monde Deimos und Phobos zu suchen, die den Mars auf niedrigen und exzentrischen Umlaufbahnen umkreisten. In ihnen, die nicht einmal über genügend Masse verfügten, dass sie sich unter dem Druck der eigenen Gravitation zur Kugelgestalt geformt hätten, lagen starke Batterien. Die Geschwader versuchten, die Angreifer zu den Sektoren zu locken, die vom schweren Abwehrfeuer der Geschütze bestrichen werden konnten. Das verschaffte den Staffeln der Union vorübergehend ein wenig Luft. Reichte aber bei weitem nicht aus, den Verlauf der Schlacht zu beeinflussen. In ihrer Unbedenklichkeit eigenen Verlusten gegenüber, gingen die Sineser eine Zeit lang sogar darauf ein. Sie verwickelten die Verteidiger in akrobatische Gefechte und provozierten einige Abschüsse durch Friendly Fire, die psychologisch immer besonders schmerzlich sind. Eine Weile umschwärmten sie die beiden knollenförmigen Monde, spielten mit den Besatzungen und der Nachführautomatik der Batterien und nahmen, als gute Sportsmänner, auch einige Treffer in den eigenen Reihen hin. Für einige Minuten loderte das Laserfeuer um die Trabanten so dicht, dass nicht mehr entschieden konnte, wer wen abgeschossen hatte und wer auf der Strecke blieb. Die schweren Batterien verwandelten die beiden Monde in eruptive Zonen, die nach allen Seiten Vernichtung ausspien und ihre Umgebung, dicht über der äußeren Marsatmosphäre, in einen Raum des unentrinnbaren Todes verwandelten. In dieser Todeszone kämpften feindliche Geschwader miteinander, die wie Ringer ineinander verschlungen waren, während ein Dritter mit feurigen Lanzen auf die beiden ineinander verknäuelten Kontrahenten einstach. Dutzende Bordkanonen vervollständigten die Sättigung tödlicher Energien, die in dieser Dichte nicht mehr zu kontrollieren waren. Ein Schiff nach dem anderen ging in Flammen auf. Brennende Trümmer regneten auf die Batterien ein. Der Raum war erfüllt von Bruchstücken, von herumkurvenden KI-Torpedos, die in der Überzahl der Ziele den Verstand verloren, von feuernden Jägern und explodierenden Gejagten und von den wuchtigen Flammenstößen, mit denen die Geschütze das Chaos immer und immer wieder für Augenblick zerteilten. Es sah aus, als haue ein Schlachter mit seinem blitzenden Messer wahllos auf eine Masse blutiger und zuckender Klumpen ein, von denen unmöglich zu sagen war, ob sie noch lebte oder ob sie nur unter den wütenden Schlägen wogte und sich konvulsivisch bewegte.


  Hashimoto verfolgte das Geschehen mehrere Minuten mit steinerner Miene an den Schirmen. Er überlegte, ob er einen Fehler gemacht hatte. Er hatte eine Zone massierten Feuers geschaffen und den Feind dorthin gelockt. Aber der Feind war jubelnd in die Falle gegangen und hatte sie zu einer Hölle umgeschaffen, in der er triumphierte. Denn die schiere Überzahl machte es den Sinesern leicht, sich auf ein solches Gemetzel einzulassen. Die Unionsmaschinen dagegen schmolzen dahin wie Eisklumpen unter tropischer Sonne.


  Gerade als Hashimoto sich innerlich einen Ruck geben wollte, um den kläglichen Rest seiner Geschwader von den Monden abzuziehen und stattdessen eine weite Streuung im Raum anzuordnen, änderten die Sineser von einem Moment auf den anderen ihre Strategie. Als wären sie des Spiels mit einemmal überdrüssig, rückten ihre Staffeln mit einer Präzision, die an die wolkenartige Bewegung großer Fischschwärme erinnerte, von den Monden ab. Ehe die Unionssoldaten noch begriffen, was geschehen war, feuerten die großen Kampfschiffe der Sineser, die in die bisherigen Kämpfe noch kaum eingegriffen hatte, einige schwere Torpedos gegen die Batterien.


  »Abziehen!«, brüllte Hashimoto in den Kanal, über den er online mit sämtlichen Geschwaderkommandanten verbunden war. »Sofort alle Einheiten von den Monden abziehen!«


  Einige vorwitzige Piloten stürzten sich sogar noch auf die Torpedos und belegten sie mit dem konzentrierten Feuer ihrer Bordkanonen, das aber von den annähernd mit Lichtgeschwindigkeit anfliegenden schwarzgrauen Zylindern abperlte wie Regenwasser von einer Ölhaut. Dann explodierten überschwere Kaliber. Planetenbrecher hatten sich tief ins Innere von Deimos und Phobos gebohrt und dort gewaltige Detonationen ausgelöst. Die Monde barsten, trudelten auf ihren Bahnen und stürzten auf den Mars herunter. Die Besatzungen der Batterien waren getötet worden. Die Staffeln, die die Stützpunkte zu verteidigen versucht hatten, waren in Mitleidenschaft gezogen worden. Die übrig gebliebenen Maschinen konnten nur beidrehen, sich vor den anhaltenden sinesischen Attacken in Sicherheit bringen und die sterbenden Monde ihrem Schicksal überlassen.


  Hashimoto ließ sich mit der Aufklärungsabteilung verbinden. Eine Gefahr für die Basen bestand nicht. Dann blieb ihm nichts zu tun, als auf dem Schirm zu verfolgen, wie die kilometergroßen Mondtrümmer auf den Planeten herabstürzten. Sie glühten kurz auf. Aber sie waren zu massiv und zu schnell, und die Atmosphäre war zu dünn, als dass ihnen noch ein wesentlicher Widerstand entgegengetreten wäre. Sie bildeten braunrote Schweife aus, als sie knatternd über die mittleren Breiten hinwegzogen, und schlugen dann in Ketten von mehreren hundert Kilometern in der südlichen Tharsisregion ein. Konzentrische Druckwellen strahlten von den Einschlagskratern aus und vereinigten sich zu wulstigen Strängen. Staub, Asche und geschmolzenes Gestein stieg in die Höhe. Luft verbrannte zu Stickoxiden und Ozon. Auf Millionen Quadratkilometern verfinsterte sich die Sonne. Hashimoto konnte die Erschütterungen, die mehrmals um die Kruste des Planeten herumliefen, spüren, als sein Kommandostand unter einem rhythmisch anschwellenden Erdbeben schwankte. Er wusste, dass das Terraforming um Jahrzehnte zurückgeworfen war. Aber ob der Mars überhaupt menschliches Leben tragen würde, das entschied sich hier und jetzt, in den nächsten Minuten.


  


  


  


  


  


  


  


  


  Die Brücke ächzte und schwankte, als sei die MARQUIS DE LAPLACE ein leckgeschlagener Tanker in schwerer See. Die Peaks der Abschirmung gingen in den roten Bereich, obwohl dieser bei mehr als dreihundert Prozent des Normalbetriebs lag, auf einer logarithmischen Skala. Und zu dem Tumult des stöhnenden, gequälten Schiffes trat das Geschrei der Adjutanten, das Durcheinander gebrüllter Befehle, das cholerische Inferno, das Rogers um sich erzeugte.


  Der Raum zwischen Sina und dem Lagrange-Punkt, auf den der Rest unserer Flotte sich zurückgezogen hatte, wurde durchpflügt von Sonden und Drohnen. Jagdbomber-Staffeln donnerten heran, klinkten ihre Torpedos aus und drehten wieder bei, während unsere Abwehr ihnen pumpend hinterherfeuerte. Oder sie schossen auf uns zu und tauchten wenige hundert Meter vor der Brücke der MARQUIS DE LAPLACE in den Warp ein, um jenseits des kleinen Mondes von Sina wieder aus dem Hyperraum herauszukommen. Auch unsere drei verbliebenen Explorer, ENTHYMESIS I und II, sowie die ENDURANCE, griffen nach Kräften in die Kämpfe ein. Unsere Torpedoschiffe feuerten Salve auf Salve gegen die feindlichen Verbände. Unsere Jagdgeschwader fochten ein blutiges Treffen aus, und selbst die MARQUIS DE LAPLACE, die eigentlich nur als fliegender Gefechtsstand, Flugzeugträger, Rückzugsraum und Lazarettschiff fungierte, belegte den sinesischen Ikosaeder mit schwersten Antimateriekalibern. Der schwarze Würfel hockte wie eine Spinne in ihrem Netz auf seinem stationären Orbit, schluckte alles, was wir auf ihn abbrannten, und versehrte im Gegenzug die weite Umgebung über den polaren Breiten seines Mutterplaneten mit Tod und Zerstörung. Seine KI-unterstützten Panzerungen waren undurchdringlich, seine Kampfkraft schien unerschöpflich. Und in der jüngsten Phase des Schlachtgeschehens mussten wir feststellen, dass die Aktionen der Sineser aggressiver und brutaler wurden.


  Ich versuchte mich auf meinen Teil des Kommandos zu konzentrieren und die Kämpfe am Boden zu koordinieren. »Es läuft nicht schlecht«, rief ich in den Tumult hinein. »Die Sperrfelder scheinen langsam aber sicher zusammenzubrechen. Unsere Leute behaupten einen Brückenkopf am östlichen Stadtrand. Offenbar starten die Tloxi Sabotageaktionen.«


  Rogers hatte gerade einige seiner Attachés zusammengeschissen. Mit eingekniffenen Schwänzen schlichen sie davon. Die nächsten standen schon bereit, um Meldung zu machen und sich die nächste Order abzuholen, dröhnende Verweise eingeschlossen.


  Ich sah ihn fragend an, ob er mitbekommen hatte, was ich gesagt hatte. »Das Blatt scheint sich zu wenden.«


  Er ließ seine Meldeläufer stehen und wandte sich mir zu. Einer der Adjutanten war im ganzen Gesicht blutverschmiert. Ein anderer war weiß um die Nase. Er verdrehte in diesem Moment die Augen und klappte zusammen. Seine beiden Nachbarn fingen ihn auf und schafften ihn hinaus. Rogers sah das über die Schulter hinweg mit an, ohne den Vorgang eines Wortes zu würdigen. Es waren junge Männer, kaum Anfang zwanzig. Sie waren nicht gewohnt, dass sie angeschrien wurden, geschweige denn, dass auf sie geschossen wurde. Wenn sie Blut sahen, fielen sie einfach um.


  »Freuen Sie sich nicht zu früh«, knirschte der General.


  Ich bezog es zunächst auf das etwas peinliche Schauspiel, dessen Zeugen wir gerade gewesen waren. Aber er meinte die Gefechtssituation. »Getroffene Hunde bellen. Und in die Enge getriebene Raubtiere schlagen in Tollwut um sich.«


  Wir sahen eine Sekunde lang zur großen Panoramafront hinaus, wo der Kosmos brannte. »Hyänen verbeißen sich noch im Todeskampf so fest in ihre Gegner, dass sie selbst im Tod nicht mehr zu lösen sind.«


  Für gewöhnlich kannte ich ihn weniger pessimistisch. Aber er musste wissen, wovon er sprach.


  Es krachte. Dann war für einen Augenblick das Licht weg. Die Abschirmung schnaufte, als die Feldgeneratoren überall an Bord wieder zu booten anfingen. Die Automatik winselte etwas von Systemausfall. Langsam und wie unter Schock kamen die Aggregate wieder.


  »Was war das?«, stammelte ich.


  Rogers stand zwei Schritte neben mir. Er war stark vornübergebeugt wie jemand, der seine Haftschalen verloren hat und den Boden vor seinen Füßen danach absucht. Er hielt sich mit einer Hand an der Konsole fest. Aus dieser gebückten Haltung drehte er sich langsam zu mir um und sah mir fest in die Augen.


  »Das meinte ich«, sagte er ernst.


  Ich spürte den charakteristischen Schwindel, den ich vor langer Zeit, als die Warptechnologie noch in den Anfängen steckte, immer während der Passage erlebt hatte. Ein »Aus den Fugen-geraten« von Raum und Zeit, ein Gefühl, als ob die Sekunden nicht mehr wie Perlen am Rosenkranz aus einander hervorglitten, sondern wild durcheinanderpurzelten. Die letzten Augenblicke schienen irgendwie zu hängen, mehrmals von vorne abzulaufen und wieder zurückzuschnellen, als habe sich in der Maschinerie der Zeit etwas verklemmt.


  »Annihilatorenbeschuss!«, hallte es über die Brücke.


  Überall hielten Menschen sich die Köpfe, klammerten sich wie seekrank an irgendwelche Armaturen fest und sahen einander verstört an. Wiszewsky war umgestürzt. Einige Adjutanten bemühten sich, ihn wieder aufzurichten.


  Ich fasste Rogers am Unterarm und half ihm, der aussah, als habe er einen schweren Schlag ins Sonnengeflecht erhalten.


  «Lagebericht!’, brüllte er, sowie er sich wieder gefasst hatte.


  Wir starrten hinaus, wo der leere Raum sich in Konvulsionen zu winden schien. Das Gefecht ging weiter, aber wir betrachteten es wie durch eine gekrümmte, sich in konvexen Bewegungen biegende Elastalglasscheibe. Dann kamen die ersten Meldungen herein. Die Sineser hatten einen Annihilator eingesetzt. Ein vergleichsweise kleines Kaliber zwar, seine Wirkung auf dem Schlachtfeld war allerdings verheerend. Ein komplettes Geschwader unserer schnellen Jäger hatte einfach aufgehört zu existieren. Mit ihnen waren einige Kubikkilometer Raum vernichtet worden. Die Verwerfungen des Kontinuums ließen Schiffe an unsichtbaren Mauern aus zerhackter Raumzeit zerschellen. Eine Salve unserer Torpedos, die wir gerade auf den Ikosaeder abgefeuert hatte, trudelte wie Billardkugeln, wenn jemand den ganzen Tisch umgestoßen hat.


  Zum physischen Unwohlsein kam die Panik, die mit einigen Sekunden Verspätung in mir aufstieg. Die sinesischen Arsenale gaben sicher mehr als diese eine Chessov-Granate her. Das hier war eine Gefechtsfeldwaffe gewesen, verglichen mit den strategischen Sprengköpfen, mit denen sie das Quintupelsystem zerstört hatten. Aber auch die Wirkung eines solchen taktischen Kalibers war verheerend genug. Sie glich der einer Wasserstoffbombe, die man über einer Infanteriedivision zündet.


  »Das habe ich befürchtet«, knurrte Rogers. »Sie fühlen sich in die Enge gedrängt. Jetzt fangen sie an, blindlings um sich zu schlagen. Sie riskieren es sogar, ihr eigenes System zu destabilisieren. Lieber begehen sie Selbstmord und reißen uns mit in den Tod, als dass sie aufgeben.«


  Ich sah über die Brücke. Überall begannen die Leute sich zu fangen. Die Szenerie machte einen Eindruck wie das Oberdeck eines Supertankers, kurz nachdem er auf ein Riff gelaufen ist. Die MARQUIS DE LAPLACE krängte auf ihrer Bahn. Überall schrien die Generatoren und heulten die virtuellen Gyroskope, um das Schiff wieder zu stabilisieren.


  Vom Boden kamen tröpfchenweise Neuigkeiten. Zwei weitere Kraftwerke waren gesprengt oder heruntergefahren worden. Ein Segment des Sperrfeldes war zusammengebrochen. Einige unserer Stoßtrupps waren jetzt in Kontakt mit den Tloxi, die sie durch die Katakomben der Stadt zu deren neuralgischen Punkten führten. Andererseits schien sich der sinesische Widerstand an Teilen des Raumhafens und im Regierungszentrum zu verhärten.


  Der Annihilator hatte eines unserer Geschwader komplett ausgelöscht und uns zwei Staffeln eines zweiten gekostet.


  »Alle Reserven nach vorne, um die Lücken zu schließen«, brüllte Rogers, der schon wieder ganz der Alte war. »Jeder Jäger, der zum Tanken in den Hangars ist, jeder Pilot, der meint, er muss sich die Hand verbinden lassen und nebenher eine Runde qatten – schmeißt alles nach vorne, was noch da ist!«


  Aus dem Kanal, der ihn mit dem Drohnendeck verbunden hatte, kam ein zackiges »Aye, Aye«. Dann war die Leitung mit einer Art Schnarchen weg.


  Wir sahen zu, wie unter uns eine Staffel von fünf Kampfbombern ablegte, die Deltaflügel ausklappte, die Schilde hochfuhr und vollen Schub auf die Ionentriebwerke gab. Fünf grellblaue Lichtpunkte schossen davon, um sich bald in einem kreiselnden, zopfartigen Formationsflug auf die sinesischen Verbände zu stürzen. Dahinter hing der Ikosaeder, ein schwarzer Würfel mit abgerundeten Ecken. Ein scharfer Lichtblitz wurde im Zentrum der asteroidengroßen Station sichtbar, dort wo, wie wir wussten, die Torpedoschächte saßen.


  Alarm schrillte. Die Polarisation vertiefte sich, sodass wir das Geschehen nur noch wie durch eine dichte Rauchschicht sahen.


  »Annihilatorbeschuss«, maulte die Automatik.


  Ohnmächtig sahen wir zu, wie der ferne Lichtpunkt auf eines unsere Schiffe zuhielt. Es war eines der Tankschiffe. Gut ein Dutzend unserer Jäger hingen an seinen automatischen Stutzen wie Meisen an einem überdimensionalen Meisenknödel. Jetzt legten sie ab, wobei die Stutzen teilweise aus den Tanks rissen und Plasma in blauen Fahnen in den Raum hinaus abbrannte. Einige schafften es noch. Sie sahen tatsächlich aus wie Vögel, die von einem Schuss aufgestört wurden und in blinder Panik davon flatterten. Dann detonierte die sinesische Sonde.


  »Verdammte Bastarde!«, fluchte Rogers.


  Das Tankschiff verschwand einfach, wie ein Holo, wenn man das MasterBoard ausknipst. Auch die Jäger, die nicht rechtzeitig abgedockt hatten –ihnen waren nur wenige Sekunden geblieben –, hörten auf zu existieren. Das galt auch für zehn Kubikkilometer leeren Raumes, in dem gerade noch vereinzelte Plasmabrände geloht hatten, und auch für die thermische Strahlung und die Laserblitze, die diesen Kubus durchquert hatten.


  Dann traf uns die Schockwelle. Die MARQUIS DE LAPLACE neigte sich unter dem Gezeitenbruch wie ein Fischerboot, das von einem Brecher an den Strand gedrückt wurde. Es war ein Wunder, dass das riesige Schiff nicht einfach mitten durchbrach. Die Stabilisatoren arbeiteten weit über ihrer Belastungsgrenze. Irgendwo übergab sich jemand. Die Verwerfung der Raumzeit presste eines unserer Shuttles, die ständig zwischen den verschiedenen Segmenten der MARQUIS DE LAPLACE unterwegs waren, von außen an die fünfzig Meter weite Panoramafront, wo es im Kraftfeld unserer britzelnden Abschirmung zerschellte. Eine unserer Drohnen wurde von dem Riss, der rings um den Volumendefekt aufsprang, aus ihrer Bahn gekegelt. Sie schleuderte über unsere Köpfe hinweg und wurde von der NachführungsKI der automatischen Bordgeschütze abgeschossen.


  Rogers stöhnte. »Wenn das so weitergeht, müssen wir uns zurückziehen«, sagte er so leise, dass nur ich es hören konnte.


  Mir sackte den Boden weg, obwohl das eigentlich gar nicht ging, da sich sowieso schon alles in mir und um mich drehte. »Das ist nicht Ihr Ernst«, brachte ich heiser hervor. »Zu diesem Zeitpunkt? Und unsere Leute am Boden?!«


  Der Sieger von Persephone hielt sich immer noch schlecht. Er stand gebückt, zur Seite eingeknickt da, und sah mich illusionslos an. Er war ein alter Mann, der darum kämpfte, auf den Beinen zu bleiben. Ich sah, dass er das nicht dahingesagt hatte. Und in diesem Moment wurde mir richtig schlecht.


  »Was machen denn Ihre Leute am Boden?!«, fuhr er mich an. »Bis jetzt konnten sie die Gegenwehr offensichtlich nicht unterbinden!« Es war durchsichtig. Er wollte von der Situation hier oben ablenken, für die er verantwortlich war und die nicht zum besten stand.


  »Sie kämpfen sich vor«, beeilte ich mich zu sagen. »Die Tloxi laufen über. Aber die Sineser leisten Widerstand. Es ist noch nicht entschieden.«


  Er richtete sich mühsam auf und ließ seine Blicke über die Brücke schweifen, die ein Bild des Jammers bot. Dabei waren wir noch nicht einmal unmittelbar getroffen worden. Ein Adjutant schnellte herbei und baute sich vor dem General auf.


  »Anfrage von General Andresen«, bellte er. »Er will wissen, was er tun soll, wenn so ein Scheißding auf ihn abgefeuert wird. So drückte er sich aus, Sir!«


  Rogers starrte den Stabsoffizier an. Es war ein junger Mann mit Flaum auf der Oberlippe und vor Aufregung geröteten Wangen. Er bemühte sich, geradezustehen und dem Blick des Vorgesetzten nicht auszuweichen. Ich wandte mich ab.


  Alte Wochenschauen fielen mir ein. Bilder von den letzten Tagen des Zweiten Weltkrieges, als man sechzehnjährige Buben in Uniform gesteckt, ihnen eine Panzerfaust in die Hand gedrückt und sie in den Häuserkampf geschickt hatte.


  »Nichts«, sagte General Rogers ruhig. »Er soll beten, dass es nicht soweit kommt.«


  Und glotzte den Adjutanten unverwandt an. Der klappte langsam den Unterkiefer hoch, begriff, dass er entlassen war, haute die Hacken zusammen und sprintete davon.


  Rogers war ratlos. Während der ersten Phase der Schlacht hatte die Einsamkeit der Verantwortung schwer auf meinen Schulter gelastet. Ich war froh gewesen, als er endlich eingetroffen war. Aber er war am Ende seines Lateins. Während die Systeme und die Offiziere der MARQUIS DE LAPLACE sich abermals berappelten und wir auf weitere schmerzliche Schadens- und Verlustmeldungen warteten, musste ich mir eingestehen, dass wir nichts tun konnten, als dazusitzen und darauf zu warten, wann das nächste Kaliber angerauscht kam. Unsere Verbände im Orbit wie auch unsere Truppen am Boden kämpften bravourös. Sie fochten gegen erbitterten Widerstand, aber sie hatten Geländegewinne vorzuweisen. Irgendwann würden sie sich behaupten, die Oberhand gewinnen und die Schlacht für sich entscheiden. Aber beim bisherigen Verlauf konnte das noch Stunden oder Tage dauern. Und die Sineser hatten sich nun einer Waffe entsonnen, die in Minuten alles ganz anderes hatte aussehen lassen.


  Rogers wandte sich wieder mir zu. Er packte meine beiden Arme und sah mich fest an. Ich erschrak wieder, wie resigniert er aussah.


  »Euer Plan war genial, Frank«, sagte er. »Den Feind aus der Reserve locken und dann den Krieg zu ihm nach Hause tragen. Ich hätte es nicht besser ausarbeiten können. Und auch ich hätte nicht damit gerechnet, dass sie so dicht an ihrer Zentralwelt so verheerende Waffen einsetzen. Leider haben wir nach wie vor nichts, was dieser Technologie gewachsen wäre. Das war die große Unbekannte in eurer Kalkulation. Sie ist, wie’s aussieht, gegen uns ausgefallen.«


  Ich überlegte, was die Konsequenzen waren. Natürlich konnten wir nicht zusehen, wie unsere Flottenverbände einer nach dem anderen zusammengeschossen wurden. Aber wenn wir uns zurückzogen? Wohin? Die Sinesische Flotte würde sofort nachsetzen und uns bis ans Ende der Galaxie hetzen – und wenn es sein musste, noch ein gutes Stück darüber hinaus. Wenn wir sie wieder das Übergewicht gewinnen ließen, würden sie nicht ruhen, bis sie das letzte Schiff und die letzte Basis und den letzten Mann, der sich zur Union bekannte, ausradiert haben würden. Wir durften nicht zurück. Denn wir konnten nicht zurück. Ich wusste, dass auch Rogers das wusste.


  Darin wurzelte seine Verzweiflung.


  »Annihilatorangriff«, hupte die Automatik.


  Die emotionslose Stimme war das nervtötendste an diesen Durchsagen. Diesmal blieb es aber nicht bei der routinierten Ansage des Computers. Im selben Moment, während wir uns gemeinsam umdrehten, um uns wieder den Konsolen zu widmen, ging ein hundertstimmiger Aufschrei über die Brücke der MARQUIS DE LAPLACE. Wir sahen zu den großen Schirmen hinauf. Und erstarrten. Diesmal kam der Torpedo direkt auf uns zu.


  »Sinesische Sonde im Anflug«, schrillte die Automatik. »Schweres Annihilatorkaliber. Zehn Sekunden bis zum Einschlag.«


  Wir standen da und starrten in den Raum hinaus, wo die lodernden Gefechte sonderbar ungegenständlich wurden. Sie waren wie ein Holo unmittelbar vor dem Erlöschen, wenn der Ton schon weg ist und das Bild noch einen Sekundenbruchteil steht. Es bewegt sich nicht mehr, es bedeutet nichts mehr.


  »Abschirmung auf volle Leistung«, brüllte einer von Rogers’ Assistenten. »Alle Schotte dicht. Volle Leistung auf die Deflektorschilde!«


  Rogers sagte nichts mehr. Er stand breitbeinig, leicht nach vorne gebeugt neben mir und hatte den Blick mit grimmiger Miene auf den Lichtpunkt geheftet, der sich aus dem schwarzen Block des Ikosaeders gelöst hatte und nun zielgenau auf uns zuhielt.


  Ich begriff, dass wir nichts tun konnten.


  Was nützten Abschirmungen, Aktivpanzerungen, KI-Elemente, virtuelle Gyroskope, wenn das ganze Schiff und der Raumkubus, in dem es trieb, in wenigen Sekunden aufhören würden, sich in diesem Universum zu befinden?


  Das Schiff wehrte sich. Es ignorierte die hysterischen Kommandos der Stabsoffiziere ebenso wie das Schweigen des Oberbefehlshabers. Ein Zittern lief durch den noch immer viele Kilometer langen Titankorpus der MARQUIS DE LAPLACE, als etliche Segmente und viele Kilometer hinter uns die Reaktoren zündeten. Ich wusste, dass es zu spät war. Um einen Warpkorridor zu öffnen, hätten die Kerne wenigstens zehn Minuten vorgewärmt werden müssen. Aber hier ging es um Sekunden, um Sekundenbruchteile. Selbst ein Ausweichmanöver im physischen Raum war nicht mehr möglich. Auch bei vollem Schub dauerte es eine Viertelminute, bis die ungeheure Massenträgheit des gigantischen Schiffes überwunden war und es auf die Arbeit der Motoren ansprach. Es war zu spät. Dennoch gab die schiffseigene KI sich noch nicht auf. Es hatte etwas Bewegendes, zu sehen, wie das Schiff selbst, von seinen menschlichen Insassen im Stich gelassen, einen einsamen und verzweifelten Kampf um sein Leben und das seiner kostbaren Fracht kämpfte.


  Die MARQUIS DE LAPLACE feuerte selbsttätig mehrere Drohnen ab, die sich der anfliegenden sinesischen Sonde entgegenstürzten. Aber die Sineser hatten ihrerseits ein ganzes Geschwader von Sonden und Täuschkörpern losgeschickt, das die einzige Aufgabe hatte, der Sonde, die die zerstörerische Nutzlast trug, das Durchkommen zu ermöglichen. Es gab ein automatisches Gefecht, bei dem ein Dutzend KI-Einheiten einander umkurvten und am Ende neutralisierten. Die Annihilatorsonde ging aus der Wolke thermischer Detonationen hervor wie ein verderblicher Phönix aus der Asche seiner Gefolgsleute. Sie hielt unbeeindruckt Kurs.


  Die Bordbatterien der MARQUIS DE LAPLACE eröffneten das Feuer und sandten der Sonde vernichtende Garben von Maserstrahlen entgegen. Der Flugkörper aktivierte seine Abschirmung und bildete eine gelbgrüne Halo aus. Wie ein Komet mit einem Schweif aus glühender Energie oder ein Meteorit, der trotz knatternder Explosionen beim Atmosphäreneintritt einfach nicht zerspringen will, raste sie weiter auf uns zu. Die Geschütze pumpten wie lebendige Wesen, die im Todeskampf ihre letzten Kräfte aufboten. Die NachführKI ließ die Sonde keinen Sekundenbruchteil aus dem Visier. Aber trotz der ungeheuren Leistungen, die in alles durchdringende Strahlungsmengen umgesetzt und auf den Sineser abgebrannt wurden, ließ er sich nicht aufhalten, ja nicht einmal von der Bahn abbringen. Mittlerweile konnten wir mit bloßen Augen erkennen, dass der Lichtpunkt kein Lichtpunkt, sondern ein zwanzig Meter langer anthrazitfarbener Zylinder mit schwarzer kegelförmiger Spitze war. Er flog nicht einmal sehr schnell. Deutlich unter Warp. Aber in drei Sekunden würde er seine Hülle abstoßen, seine tödliche Fracht freisetzen, den chessov’schen Generator aktivieren, den Annihilator zünden und einen Raumkubus von zehn oder zwölf Kilometern Kantenlänge zur Implosion bringen. Und es gab nichts, was ihn daran hindern konnte. Die MARQUIS DE LAPLACE stieß noch eine Wolke von Aktivelementen aus, die einen schützenden Barriere um ihren Leib bildeten. Selbst den frontalen Aufschlag eines Schlachtschiffes hätte das gemildert. Aber in diesem Fall war das Manöver sinnlos. Die Sonde würde viel weiter draußen detonieren und die KI-Panzer mitsamt des Mutterschiffes kollabieren lassen.


  Es war ganz still auf der Brücke. Ich krallte unwillkürlich die Hände in die Konsole, vor der ich gerade stand. Rogers schloss die Linke um meinen rechten Oberarm. Wir sahen dem heranzischenden, immer gleißender werdenden Todesstrahl entgegen.


  Und dann geschah etwas sehr Merkwürdiges. Auf dem Schirm konnten wir verfolgen, wie die Sonde die Schutzhüllen abstieß und die Höllenapparatur aus ihrem Containment katapultierte, ein schwarzes Hütchen von der Größe einer simplen Brennzelle, goldene Steuerungselemente baumelten daran herum. Der Annihilator. Er detonierte. Unwillkürlich trat ich einen Schritt zurück. Auch der automatische Zoom fuhr plötzlich hektisch zurück, als müsse er sich das in der Übersicht ansehen. Ein Rauschen und Krachen war in der Übertragung. Die Explosion! Es sah aus wie eine Wasserbombenexplosion, wie die riesigen Tonnen, die Zerstörer bei der Jagd auf U-Boote einsetzen. Sie werden von großen Katapulten ins Meer geschleudert, sinken in die Tiefe und werden dann gezündet. Hundert Meter und mehr unter der Oberfläche reißt die Detonation eine enorme Blase auf, die im gleichen Augenblick vom Wasserdruck wieder zusammengepresst wird.


  So auch hier. Der Annihilator ging los. Und im selben Moment brach die Leistung in sich zusammen. Irgendetwas hatte ihn neutralisiert. Eine Schockwelle traf die MARQUIS DE LAPLACE. Aber es war ein verschmerzbarer Impact. Die Wirkung übertraf nicht die einer konventionellen thermischen Granate.


  Irgendwo war ein Jubel zu hören, ein heiseres Kreischen. Ich kannte die Stimme! Aber immer noch konnte ich nicht glauben, was geschehen war. Die Wunderwaffe war entzaubert. Dann materialisierte sich etwas Großes unmittelbar auf Höhe der Brücke. Ein Schiff tauchte aus dem Warp und setzte sich längsseits neben uns. Der Pilot hatte den Korridor so dicht an die MARQUIS DE LAPLACE herangeführt, dass er noch innerhalb unseres Sperrfeldes herausgekommen war. Ich sah die bucklige Unterseite des Schiffes. So groß war es eigentlich gar nicht. Kaum größer als ein gewöhnlicher Mannschaftsbus. Es war nur die im freien Kosmos unerwartete Nähe, die es so riesig erscheinen ließ. Es war ein gedrungenes Shuttle mit stumpfen, eng am Leib liegenden Deltaflügelstummeln. Ich würde dieses Schiff unter tausenden wiedererkennen. Und ich wusste, dass es in der ganzen Galaxis nur eine Pilotin gab, die ein solches Manöver fliegen konnte.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 7. Die Stunde der Tloxi


  


  Sie wurden einfach mitgerissen, gezogen und geschoben, sie wussten nicht von wem oder wohin, gedrängt und von der Flut überwältigt, die sich mit sich fortspülte. Aus dem Chaos tauchten Hände auf, kleine, aber sehr kräftige Hände aus schlanken Chromelementen, die Taylor mit sanfter Gewalt die Waffe entwanden, die er eben an sich gebracht hatte. Der Tloxi-Körper, ein aus Millionen Einzelwesen bestehender Organismus, überwältigte sie. Eine unpersönliche Übermacht war im Spiel, die ihnen keine Entscheidungsfreiheit und Wahlmöglichkeit mehr ließ. Sie waren entmündigt und ihrer Souveränität beraubt. Sie wurden einfach weitergestoßen. Tausend mechanischer, in blaue Kittel aus sensoriellem Gewebe gekleidete Leiber schlossen sich um sie und ließen ihnen gerade noch genügend Raum, dass sie atmen konnten und dass ihnen nicht die Rippen brachen. Bewegen konnten sie sich nicht. Nur irgendwie weiterstolpern und darauf sehen, dass sie in dem Geschiebe nicht zu Boden stürzten; dann nämlich wären sie von dem Freiheitsmarsch eines ganzen Volkes niedergetrampelt und in den Asphalt gestampft worden. Ihre Schreie verloren sich in dem seltsamen Schnaufen und Stöhnen, mit dem der Tloxi-Organismus sich weiterwälzte. Die sonderbaren Wesen, die ihre Stunde für gekommen ansahen, sprachen kaum. Sie kommunizierten auf ihre geheimnisvolle, unhörbare Art miteinander. Obwohl es ein Aufstand von der Wucht einer Revolution war, der zu einem Bürgerkrieg im Inneren des Sinesischen Imperiums führte, war es ganz still. Nur das Knistern und Reiben war zu hören, das Millionen Körper aneinander erzeugten, die sich elastisch weiterschoben wie die Moleküle in einem viskosen Gemisch. Millionen roter Haarschöpfe, wie Bündel aus Kupferdraht wippend, glitzerten im Licht der Brände; es waren Millionen Fackeln, die im Begriff standen, sich zu einem einzigen planetenweiten Brand zu vereinigen. Und Abermillionen smaragdgrüner Augenpaare funkelten; das waren die Funken, die prasselnd zu einem Feuersturm wurden, der geeignet war, ein galaktisches Imperium aufzuzehren und hinwegzufegen. Millionen flacher schwarzer Schuhe scharrten und schlurften über Beton und Bauquarz. Die Tloxi waren erwacht.


  »Warum geben sie uns keine Waffen?«, rief Taylor über die Köpfe der Tloxi hinweg zu Jill, die einige Schritte neben ihm von der Menge weitergeschoben wurde. »Warum lassen sie uns nicht mitkämpfen?«


  Jill schöpfte Atem, so gut es ging. Im Gegensatz zu Taylor war sie kaum größer als die Tloxi. Sie konnte kaum über die blaue Flut und das stachlige Meer der Haarschöpfe hinwegsehen.


  »Das ist nicht unsere Aufgabe!«, schrie sie zurück.


  Sie dachte, dass die Tloxi in ihrer unmittelbaren Umgebung vielleicht auf diesen Wortwechsel reagieren müssten. Aber das war nicht der Fall. Scheinbar gleichgültig, wie Passanten an einem Regentag, emotionslos, uniform, maskenhaft und anonym schoben die Tloxi sich durch die riesigen Hauptverkehrsstraßen, deren weite Schluchten sie von einem Ende bis zum anderen füllten. Und doch ging eine bislang ungekannte Entschlossenheit von ihnen aus. Aus den glatten Gesichtern war nichts abzulesen; aber in der Gesamtheit stellten die Tloxi jetzt eine Macht dar, die alles und jeden, der sich ihr in den Weg stellte, durch ihre schiere Masse niederwalzen würde.


  »Was denn sonst?«, gab Taylor zurück. Er musste mit den Armen rudern, um in dem Gedränge nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Es sah aus, als schwimme er mit kräftigen Kraulzügen auf einer See aus gleichartigen Wesen. Die Tloxi, die ihn trugen und denen er Fäuste und Ellbogen in Nasen und Augen stieß, nahmen das mit stoischem Gleichmut hin.


  »Wir sind nur Beobachter«, rief Lambert.


  »Woher weißt du das?«, wollte Taylor wissen.


  »Ich weiß es eben.« Tatsächlich fragte Jill sich selbst, woher sie so genau über die geheimen Beweggründe der Tloxi bescheid zu wissen glaubte. Sie vermochte es nicht zu sagen. Sie wusste es eben. »Wir sollen sehen, dass sie kämpfen, um später für sie Zeugnis abzulegen!«


  Taylor blickte, um Luft ringend, zu ihr herüber, als sei sie komplett durchgedreht. »Wann«, ächzte er, »und vor wem?«


  »Wenn die Union Sina geschlagen hat, müssen wir uns dafür verwenden, dass die Tloxi nicht als Teil des Imperiums behandelt werden.«


  Taylor zeigte ihr den Vogel. Dann teilten sich die Ströme, die sie mit sich führten wie Treibgut, sodass sie weiter auseinandergerissen wurden. Wie Strudel in einem Fluss oder Wirbel in der Brandung bildeten sich Unterströmungen in dem Sog, der durch die Masse der Tloxi hindurchging und sie fortschleppte. Der kollektive Organismus umspülte Bombentrichter und die Wracks ausgebrannter Schwebepanzer. Dann vereinigte er sich wieder und wälzte sich weiter die Aufmarschstraße hinunter. Es war ein pyroklastischer Strom aus Millionen lebender Aschepartikel, der sich den vulkanischen Hang der Ungerechtigkeit und Sklaverei hinunterwälzte, um die Festung der sinesischen Herrschaft unter sich zu begraben.


  Jill versuchte in sich hineinzuhorchen. Was hatte sie da gerade gesagt? Sie lauschte ihren eigenen Worten nach, als seien sie von einem Dritten geformt worden. Sie hatte wie in Trance gesprochen, wie unter dem Diktat einer überlegenen Macht. Aber der Tumult, der rings um sie tobte, ließ sie nicht zu der Besinnung kommen, die sie benötigt hätte, um sich Rechenschaft über ihre letzte Äußerung zu geben.


  Die Masse hatte inzwischen den Platz, auf dem es zum ersten Gefecht dieses Krieges auf sinesischem Boden gekommen war und auf dem die Tloxi sich vereinigt hatten, verlassen und sich einige Kilometer weiter nach Norden bewegt. Von ihrer monatelangen Erkundung kannten Jill und Taylor zwar die Peripherie der Stadt diesseits und jenseits des Raumhafens und ihre Katakomben in und auswendig; aber von ihrem Zentrum hatten sie nur eine sehr ungenaue Vorstellung. Außer der gehetzten Flucht seinerzeit hatten sie das Stadtgebiet nicht mehr betreten. Natürlich hatten sie in ihrer unterirdischen Diaspora auch Pläne von Sina City studiert und sich Szenarien für eine Invasion zurechtgelegt. Aber sie hatten keine eigene Anschauung von den wichtigsten Gebäuden. Die Tloxi hatten ihnen keine Holos zur Verfügung gestellt. Da sich Mitglieder ihres Volkes ständig an sämtlichen Punkten der Stadt befanden und da alle anderen Individuen wie über kommunizierende Röhren mit diesen verbunden waren, kannten sie die Möglichkeit oder die Erfordernis derartiger Hilfsmittel überhaupt nicht. Die Tloxi hatten jederzeit die gesamte Stadt aus sämtlichen vorstellbaren Perspektiven vor sich; sie waren die Stadt, insofern als sie sie von den Abwasserleitungen bis zu den Häfen, von den Fabriken bis zu den Feldgeneratoren jedes einzelnen Gebäudes in der City instand hielten, überwachten, warteten und kontrollierten. Ihr interner Austausch fluktuierte auf lautlosen und selbst für elektronische Instrumente unhörbaren Kanälen. Aber Jill war überzeugt, dass es möglich sein musste, in dieses Netzwerk überpersönlicher Kommunikation hineinzufinden.


  Bei dem Scharmützel auf dem großen Platz war ein Dutzend Schwebepanzer zerstört oder geentert worden. In etwa galt diese Zahl auch für die Batterien, die gestürmt, und die Werferstellungen, die unschädlich gemacht worden waren. Unter Vorleistung des Unionsjägers, der in die Innenstadt durchgebrochen war, waren bei der Auseinandersetzung vielleicht einhundert Sineser überwältigt worden. Die Tloxi hatten eine Handvoll Schusswaffen in ihren Besitz gebracht. Taylor war klar, dass dieses Geplänkel allenfalls der Auftakt zu der Schlacht um Sina City gewesen war und noch keinesfalls diese selbst. Er reagierte voll Unverständnis darüber, dass die Tloxi die Schwebepanzer und Werferbatterien, die noch einsatzfähig waren, unbeachtet am Straßenrand liegen ließen. Er schrie ihnen zu, dass sie schwere Waffen benötigten, wenn sie sich mit den Sinesern schlagen wollten. Obwohl die sinesische Führung vermutlich nicht mit einer Invasion ihrer Zentralwelt gerechnet hatte, musste davon ausgegangen werden, dass tausende von Panzern bereitstanden, jede Art der Aggression, ob von innen oder außen zurückzuschlagen. Taylor war verzweifelt. Am meisten versetzte es ihn in ohnmächtige Panik, dass er selbst unbewaffnet war. Er konnte nicht einmal darüber befinden, in welche Richtung er seine Schritte lenken wollte. Stattdessen war er eingekeilt zwischen Millionen blindwütiger Tloxi, die schweigend und stur in eine Richtung marschierten, ohne sich Gedanken darüber zu machen, was links und rechts von ihnen geschah. Sie verließen sich einzig und allein auf ihre Zahl, auf ihre erdrückende quantitative Übermacht. Der weitere Ablauf der Ereignisse bestätigte ihn in seinen Überlegungen.


  Während der Zug der Tloxi nach Norden marschierte, wo Taylor die zentralen Regierungsgebäude vermutete, musste er immer wieder unter den mächtigen Brücken hindurch, die die Magistralen von einer Seite zur anderen überspannten. Auf diesen standen sinesische Posten, die mit schweren Werferbatterien das Feuer auf die Menge eröffneten. Die Tloxi ließen sich dadurch nicht aus dem Tritt bringen. Einige tausend von ihnen strömten über Aufgänge und Zubringer auf die Brücke und überwältigten die Besatzungen der Geschütze im Handgemenge. Auch aus den Gebäuden, die beiderseits der Straße kilometerhoch in den wolkenverhangenen Himmel stiegen, wurde auf sie geschossen. Und auch hier gingen die Tloxi mit ameisenhafter und unbeeindruckter Geschäftigkeit vor. Mit ihrer schieren Masse drückten sie die Eingänge der Gebäude ein. Dann konnte man nur mutmaßen, was für Szenen sich im Inneren der Wolkenkratzer abspielten. Es waren Bank- und Verwaltungsgebäude, die ganze Blocks einnahmen. Jeder Kommandeur, der einen solchen Trakt im Häuserkampf einzunehmen gehabt hätte, hätte das als Himmelfahrtskommando angesehen. Schüsse knallten. Scheiben explodierten und regneten auf die weiterziehende Menge herab. Die Detonationen gewaltiger Werferstrahlen ließen ganze Etagen auseinander fliegen und die Gebäude in sich zusammensacken. Aber irgendwann hörten die Schützen, die sich auf Brüstungen und Balustraden verschanzt gehabt hatten, auf, die Tloxi auf der Straße unter Feuer zu nehmen. Der Zug wälzte sich weiter.


  In Taylor wurden ungute Erinnerungen wach. An manchen Brennpunkten war es so schlimm wie einst in Pensacola. An strategischen Punkten, großen Plätzen, Straßenkreuzungen oder vor bedeutsamen Gebäuden, hatten die Sineser Barrikaden errichtet und Schwebepanzer zusammengezogen. Tausende von Infanteristen bildeten Gürtel und in die Tiefe gestaffelte Sperrriegel. HeliGleiter donnerten im Tiefflug über das Geschehen hinweg und nahmen die Tloxi aus der Luft unter Feuer. Es war, als wäre er in einen Albtraum zurückversetzt, aus dem er nie wieder aufwachen konnte. Grelle Werferstrahlen schnitten in die Menge wie Laserskalpelle in lebendiges Fleisch. Granaten explodierten überall mitten in der Masse. Thermisches Feuer loderte in Lachen so groß wie Aufmarschplätze. Aber jede Schneise, die in den Verbund der Tloxi geschlagen wurde, schloss sich im selben Augenblick wieder unter dem Druck der Nachdrängenden. Für jeden metallenen Körper, der in Fetzen gerissen wurde, schoben zehn andere von hinten nach. Der Posten jedes Schützen, der mit einem Feldwerfer auf Panzer anlegte und von Präzisionswaffen entzweigeschnitten wurde, wurde im selben Moment von einem weiteren eingenommen. Und vorne krabbelten Tausende unbewaffnet über die Absperrungen, um die Sineser mit bloßen Händen zu massakrieren. Die Herren des Sinesischen Imperiums brachten ihrem Sklavenvolk furchtbare Wunden bei; aber der Volkskörper der Tloxi war unverwundbar. Jede Wunde, die geschlagen wurde, schloss sich augenblicklich wieder. Über die Zahl der Gefallenen konnte Taylor nur spekulieren, aber die Kampfkraft der Tloxi ließ keine Sekunde nach. Die Tloxi schrien nicht, wenn sie getroffen wurden. Sie jammerten und winselten nicht um ihr Leben, wenn sie starben. Von den Flüchen und Kommandos der Sineser und der furchtbaren Arbeit der Waffen abgesehen, ging alles in beklemmender Stille vor sich. Dennoch war der Anblick der zerstörten Leiber unerträglich.


  »Warum nehmen sie nicht mehr Rücksicht auf ihre eigenen Leute?!«, fluchte Taylor vor sich hin, der sich neben Jill in einen Hauseingang geflüchtet hatte und von dort aus das schaurige Gemetzel verfolgte. »Und warum gehen sie nicht systematisch vor, taktisch besonnener?«


  Er wusste nicht, an wen er sich wenden sollte. Lambert hing mit angstgeweiteten Augen im toten Winkel. Einen Schritt vor ihm, und doch wie in einer anderen Welt, schob sich Reihe und Reihe weiter nach vorne. Mit emotionslosen Mienen, ruhig glimmenden Augen, gleichmäßigen Bewegungen, im Takt einer riesigen Fabrikanlage, die in jeder Sekunde zehntausende Rohlinge konsumierte, um ein neues unbekanntes Produkt daraus zu stanzen, marschierten sie auf den nächsten Brennpunkt der Gefechte los. Gewaltige Strahlengarben flackerten über der Menge wie der Lichtschein aus einer titanischen Esse, in der ein neuartiges kostbares Metall gegossen wurde. Salven von Geschossen schlugen in die Menge, die nicht darunter wankte, sondern den Regen von Detonatoren auf sich einprasseln ließ wie der gehärtete Quarzboden einer Stahlpresse die Funken, die aus dem geöffneten Hochofen sprühten. Im schweren mahlenden Rhythmus eines Walzwerkes schufen die Tloxi sich selbst neu. Sie schmolzen sich um, setzten sich tödlichen Temperaturen, vernichtenden Drücken und giftigen Atmosphären aus, um wie eine von der Schlacke getrennte Legierung aus dem Feuer eines gewaltigen Werkes zu fließen. Das Walzwerk war die eherne Wucht des Krieges, die Fabrik war die unerbittliche Maschinerie der Geschichte, und das neue Produkt, das in den Pressen und Schmieden gehärtet wurde, war ihre Neugeburt als freies und selbstbestimmtes Volk.


  »Warum hört niemand auf mich?!«, tobte Taylor in seinem Winkel. »Sie müssen doch eine Strategie haben. Sie müssen die Kraftwerke besetzen und die Sperrfelder deaktivieren. Sie müssen den Raumhafen besetzen und den Unionstruppen den Weg in die Innenstadt ebnen. Nur unsere Leute verfügen über schwere Waffen, um diesem Gemetzel ein Ende zu bereiten.«


  Er fluchte und schäumte vor sich hin. Jill beobachtete ihn mit einer eigentümlichen Mischung aus Neugierde und Mitleid. Sie sah ein, dass er Recht hatte. Andererseits begriff sie, dass sein Eifer sinnlos war. Es war nicht ihre Aufgabe, den Tloxi in dieser heiligen und kritischen Phase ihres kollektiven Daseins Ratschläge zu geben. Ihre Aufgabe war eine andere. Sie mussten Zeugen sein. Sie beide repräsentierten die Menschheit. Sie waren Gesandte der Union, die durch ihre Anwesenheit das herrliche und furchtbare Geschehen rechtfertigten. Über die Vorgehensweise, über Sinn und Ziel und Ausgang dieser Schlacht schien bei den Tloxi keinerlei Zweifel zu bestehen. Sie wussten ganz genau, was sie taten.


  


  Und plötzlich spürte Jill Lambert, Zweite Pilotin des Explorers ENTHYMESIS und Verlobte WO Taylors, wie etwas von ihr Besitz ergriff. Eine Macht schaltete sich ihr auf wie ein Leitstrahl der Steuerung eines Schiffes oder wie ein fremder Kanal der Automatik, die er zu seinen Zwecken modulierte, um eine Nachricht zu übermitteln. Sie konnte nicht erklären, was geschah. Selbst im Nachhinein fehlten ihr die Begriffe für das, was vor sich ging. Sie hätte nicht zu sagen vermocht, welche Form, welchen Aggregatzustand das Wissen hatte, über das sie plötzlich verfügte. Allein, sie wusste.


  Sie wusste, dass die Tloxi in dieser Sekunde Dutzende von Kraftwerken im Stadtgebiet stürmten, die riesigen Plasmatanks zur Explosion brachten, die Generatoren herunterfuhren, die Stromversorgung sabotierten und Sektor für Sektor die drei gewaltigen Kuppeln des Sperrfeldes deaktivierten. Sie wusste, als sehe sie es aus einer geistigen Vogelperspektive, dass die Tloxi in Regierungs- und Verwaltungsgebäude eindrangen, Beamte, Ministeriale und leitende Militärs massakrierten und sämtliche Schaltzentralen der zivilen und imperialen Macht besetzten. Sie wusste, dass Vorposten der Tloxi sich im Osten mit Luftlandedivisionen der Union vereinigten, den Raumhafen vom Stadtzentrum abschnitten und kurz darauf eroberten, wobei ein Teil der noch am Boden befindlichen Sinesischen Flotte in ihre Hände fiel. Sie wusste, dass die Tloxi die Batterien überrannten, aus denen das Sperrfeuer auf die nachrückenden Landungsboote abgegeben worden war.


  Sie sah es vor sich. Gleichzeitig wusste sie, dass man so viele und komplexe Ereignisse nicht auf einmal sehen kann, nicht einmal vor dem geistigen Auge. Es war kein Faktenwissen. Sie registrierte keine Information, die ihr von wo auch immer überspielt wurde; sie nahm an all dem Teil. Und sie spürte die Schmerzen derer, die getroffen wurde. Sie ahnte den unablässigen Schwund der sterbenden Seelen, die aus dem großen kollektiven Bewusstsein abflossen wie Wasser, das aus einer leckgeschlagenen Wanne strömt. Es war wie ein Albtraum und gleichzeitig wie eine Erinnerung. Aber eine simultane Erinnerung an tausenderlei Begebenheiten, die alle gleichzeitig geschahen.


  Als Taylor herumfuhr, weil Jill ihm die Hand schwer wie ein Ziegelstein auf die Schulter legte, wusste er sofort, wovon sie sprach – auch wenn er nicht begriff, woher sie sprach oder wer aus ihr sprach.


  »Dies alles«, stöhnte sie röchelnd, »geschieht jetzt.« Dann knickte sie ein, als ihre Beine den Dienst versagten. Ihre Augen flackerten weiß. Blutiger Schaum bildete sich in ihren Mundwinkeln. Sie ächzte wie unter einem unmenschlichen Schmerz. Dann verlor sie das Bewusstsein. Taylor fing sie in letzter Sekunde auf und bettete sie in den Winkel des zerschossenen Hauseingangs, während rings um sie herum die mörderischen Kämpfe weitergingen.


  


  


  


  


  »Das war aber knapp«, gackerte es in der Leitung. »Wolltet ihr euch einfach so zusammenschießen lassen?!«


  »Jennifer!«, schrie ich. »Wo um alles in der Welt kommt ihr her. Und was war das!«


  Auf der Brücke der MARQUIS DE LAPLACE herrschte noch immer ungläubiges Staunen und eine würgende Stille. Rogers ließ meinen Arm los und wandte sich ab. Ich sah, dass seine Hand zitterte, als er ein Elastiltuch aus der Tasche zog und sich damit über das Gesicht wischte.


  Das Schiff schwankte noch immer in den Ausläufern der seltsamen Doppelexplosion, die sich gerade ereignet hatte. Das Sternenfeld schien zu flimmern und sich unter fremdartigen Kräften zu winden, als sei es ein auf Folie gezeichnetes Theaterprospekt, an dem Leute in verschiedenen Richtungen zerrten. Die Automatik gab Meldungen durch, auf niemand acht gab. Die Adjutanten rannten aufgescheucht hin und her. Jemand reichte General Rogers einen Becher Wasser.


  »Reynolds«, keuchte der Alte in den offenen Kanal. »Sind Sie das? Wie haben Sie das gemacht?«


  Draußen senkte sich das sinesische Shuttle entlang der Backbordseite der MARQUIS DE LAPLACE zu deren mittleren Decks herab. Ich konnte Jennifer sehen, die am Hauptbedienplatz saß und fröhlich herüberwinkte. Neben ihr thronte WO Reynolds, ein MasterBoard vor sich auf der Konsole. Er zwinkerte uns zu. Dann wurde seine Aufmerksamkeit von etwas in Anspruch genommen, das ihm ganz und gar nicht zu gefallen schien.


  »Das erkläre ich Ihnen später«, hörten wir in der Kommunikation, und wie immer, wenn er geistig schon wieder woanders war, wurde seine Sprechweise besonders gedehnt und näselnd. Wie gut es tat, die beiden zu sehen. Und dann noch unter solchen dramatischen Umständen! Aber irgendetwas schien nicht zu stimmen. Im gleichen Moment hupte auch die Automatik schon wieder los.


  »Annihilatorangriff!«


  Die Sineser ließen sich so schnell nicht beeindrucken. Der Ikosaeder hatte eine weitere Sonde abgefeuert, die direkt auf uns zuhielt. Unser Gegner nahm die Herausforderung an. Wir wussten, dass die Sineser flexibel waren und aus taktischen Veränderungen sehr schnell lernten. Wir konnten nur hoffen, dass das Wundermittel, das Jennifer und Reynolds mitgebracht hatten, nicht so schnell von ihnen ausgeforscht, dass die Neutralisierung der Annihilatortechnik nicht ihrerseits wieder von ihnen neutralisiert wurde.


  »Was immer das war«, rief Rogers in die Leitung, »wie viele haben Sie davon?«


  Ich hatte es gesehen oder glaubte es gesehen zu haben, als das Shuttle sich wenige Meter über unseren Köpfen materialisiert hatte. Dennoch war ich froh, als Reynolds meine Beobachtung bestätigte. Unausdenkbar, wenn ich mich geirrt hätte!


  »Wir haben vier Prototypen hergestellt«, sagte der Direktor von Eschata I. »Bleiben noch drei ...«


  Wir sahen zu, wie das Shuttle sich positionierte und seine Torpedoschächte auf die anfliegende Sonde ausrichtete. Die Bordgeschütze der MARQUIS DE LAPLACE hatten unterdessen selbsttätig zu feuern angefangen. Auch diesmal ohne Resultat. Dann fauchte eine zweite Sonde aus der Aufhängung an der Bauchseite von Jennifers Shuttle. Es war eine umgebaute Lambda-Ionensonde. Vor nicht allzulanger Zeit hatte ich selbst an einem Test teilgenommen, auf Reynolds’ Versuchsstand auf einer fernen Welt. Jahrhunderte schien das her zu sein. Dabei waren es nur wenige Stunden. Und die beiden schienen sie genutzt zu haben.


  Die Sonde schoss der sinesischen entgegen und traf sie im Moment der Annihilatordetonation. Wieder konnten wir sehen, wie das zerstörerische chessov’sche Aggregat seine Wirkung entfaltete. Es spannte immaterielle Arme aus, unsichtbare Feldlinien, die tief in den Raum hinausgriffen, um ihn zu umfassen und zusammenzuquetschen. Aber dann explodierte auch Reynolds’ Projektil und setzte eine Substanz wie feinste dunkle Watte oder grauen Rauch frei, der die Risse im Raumzeitgefüge kittete, sowie sie sich öffneten. Es gab einen Tumult, der mit bloßen Augen nur als dünne Wellung zu erkennen war, der über den Sternenhintergrund hinweglief. Der Raum flimmerte wie die Luft über einem Lagerfeuer oder der Horizont über der afrikanische Savanne. Was wirklich geschah, würde den Physikern mehrere Generationen lang zu rechnen geben. Die Instrumente der MARQUIS DE LAPLACE registrierten eine erhöhte Neutrino-Tätigkeit. Dann brach der Effekt in sich zusammen. Die beiden hochkomplexen Granaten hatten einander neutralisiert wie bei einer Materie-Antimaterie-Reaktion.


  Allerdings schien von dem Rauch, den Reynolds als Schild eingesetzt hatte, noch etwas übrig zu sein. Die Rechnung war nicht restlos aufgegangen. Schwarze Fäden – und in diesem Moment wusste ich, um was es sich handelte! –, tasteten sich an der Abschirmung der MARQUIS DE LAPLACE entlang. Sie flossen an dem Kokon ab, den die Feldgeneratoren unseres Schiffes erzeugten, und reagieren dabei mit ihm, ein wenig wie der Sonnenwind, der das irdische Magnetfeld zu Nordlichtern inspiriert.


  »Leistungsabfall im vorderen Schildbereich«, lamentierte die Automatik.


  Tatsächlich ergab sich eine britzelnde Wechselwirkung. Die Dunkle Materie absorbierte die Energie unseres Sperrfeldes und ließ uns für Augenblicke schutzlos zurück. Aber einerseits hätten sich diese Sperrfelder im Fall schweren Annihilatorbeschusses ohnehin als nutzlos erwiesen, und zum anderen verflog der Effekt nach wenigen Augenblicken.


  Wir taumelten über die Brücke, liefen durcheinander und versuchten uns zu fassen. Rogers war über eine Konsole gebeugt. Ich dachte, er stehe kurz vor einer Herzattacke, was nach den vergangenen Minuten bei einem Mittsiebziger nicht weiter verwunderlich gewesen wäre. Aber dann sah ich, dass er die Aufzeichnungen der Doppelexplosion und des anschließenden Feldeffekts immer und immer wieder ablaufen und dabei auf den verschiedensten Frequenzen und in den verschiedensten Spektren analysieren ließ.


  Obwohl er mir mehr als zwei Jahrzehnte voraus hatte, schaltete er schneller als ich. Daran erkannte man den altgedienten Militär und Schlachtenlenker. Wie ein Musiker auf jeder Kokosnuss Musik macht und ein Maler auf jede freie Fläche Zeichnungen kritzelt, durchleuchtete er alles auf seine strategische Verwendbarkeit.


  »Haben Sie das gesehen?«, rief er.


  Ich wusste nicht, was er meinte. Natürlich war es gefährlich, dass unsere Abschirmung in einem bestimmten Sektor kurz weggewesen war. Aber jetzt hatte sie sich wieder aufgebaut. Die Automatik gab für alle Segmente des Schiffes wieder grünes Licht.


  »Reynolds«, brüllte der General in die Kommunikation. »Haben Sie das gesehen! Wie viele von diesen Dingern, sagten Sie doch gleich, haben Sie noch in der Trommel!«


  Der Kanal schwieg, aber nur für wenige Momente. Das Shuttle schob sich langsam wieder rückwärts an uns heran. Jennifer ging längsseits. Sie strahlte mich an. Reynolds hockte neben ihr und bearbeitete sein MasterBoard. »Oh ja, Sir«, sagte er langsam.


  Rogers straffte das Rückgrat. »Dann wissen Sie, was Sie zu tun haben.«


  In einiger Entferung drehte sich der Ikosaeder träge auf seiner Bahn. Man schien sich überzeugt zu haben, dass wir mit ihren Annihilatoren fertig wurden, während umgekehrt gegen unser Antidot kein Kraut gewachsen war. Jetzt grübelten sie.


  Die übrigen Gefechte verloren an Schwung. Mit einem unausgesprochenen Einverständnis, das es selbst in den erbittersten Gefechten gibt, wo keinerlei Kriegsrecht gilt, zogen die beiden Flotten sich zurück. Die Geschwader flogen ihre Tankschiffe und die Hangars an, um sich zu regenerieren, aufzumunitionieren und die Besatzungen auszutauschen. Alle Augen auf dem riesigen Schlachtfeld wandten sich den beiden großen Kontrahenten zu, dem Ikosaeder und der MARQUIS DE LAPLACE. Es war wie bei Homer. Die Heere weichen zurück und machen Platz für den Zweikampf der beiden Helden. Im Duell, Mann gegen Mann, konnte die Entscheidung fallen. Darauf, dass sie auch anerkannt wurde, wollte ich mich nicht verlassen. Die Sineser würden bis zur letzten Maschine und dem letzten Energiequant, der noch in ihren Werfern steckte, weiterkämpfen. Aber vielleicht war es möglich, eine Vorentscheidung zu erzwingen. Wir waren, nach zwei abgewehrten Schlägen, diejenigen, die am Zug waren.


  Reynolds feuerte seine dritte Sonde ab. Gleichzeitig gab Rogers das Zeichen an seine Adjutanten. Die Torpedoschächte der MARQUIS DE LAPLACE stießen eine doppelte Salve aus. Die erste bestand aus Dummie-Drohnen, die ganze Wolken an Täuschkörpern und KI-Detonatoren mitführten. Die zweite war scharf. Mehrere Staffeln unserer schnellen Jäger setzten sich an die Seite dieses unbemannten Geschwaders, um ihm den Weg freizuschießen. Der Geleitzug raste davon. Die Gegenseite ahnte, dass da etwas auf sie zukam, das eine andere Qualität hatte als das bisherige. Sämtliche Batterien begannen zu feuern. Einige sinesische Jägerkommandos, die gerade ihre Dockstationen hatten anfliegen wollen, warfen sich herum und stellten sich unserer Phalanx in den Weg. Sie wurden von unseren Kampfbombern und von den KI-Drohnen eliminiert. Der Ikosaeder war ein schwer zu verfehlendes Ziel. Rund und feist, ein künstlicher Trabant von zwanzig Kilometern Kantenlänge, hockte er da, wie ein Sumoringer, der breitbeinig aufstampft und gelassen den Aufprall erwartet. Einige unserer Jäger blieben auf der Strecke. Auch die flankierenden Sonden wurden eine nach der anderen ausgeschaltet. Aber alles das war gleichgültig, wenn nur die eine durchkam, von der jetzt so viel abhing.


  Sie kam durch.


  Einige kleine Drohnen, die mit thermischen Sprengsätzen bestückt waren, weichten die Abschirmung des Ikosaeders auf und neutralisierten die Aktivelemente, die er in großer Zahl ausgestoßen hatte. Dann schlug Reynolds Sonde ein und öffnete das Fass der Pandora. Dunkle Materie wurde über den Schild des Sinesers geschüttet. Wir sahen es auf den Schirmen. Es sah aus, als fließe rauchfarbene Säure an einer unsichtbaren Glasscheibe herab, die allmählich zerätzt wurde und endlich zusammenbrach. Die Abschirmung der gewaltigen Kampfstation flackerte und erlosch, als wäre sie von einem feuchten Schwamm weggewischt worden. In diesem Augenblick bohrte sich eine Lambdasonde in den kugeligen Stahlleib, die mit dem schwersten Antimateriekaliber bestückt war. Typus Planetenbrecher. Die Detonation hätte einen Mond zerrissen. Sie sprengte alle äußeren Aufbauten, Antennen, Dockstationen und die angekoppelten Jäger ab und ließ die externen Tanks in Flammen aufgehen. Zahllose KI-Elemente flackerten auf, sekundäre thermische Explosionen, die im Vergleich wirkten wie Funkenflug über einem Sonnwendfeuer, das im gleichen Augenblick prasselnd in sich zusammensackte. Dann zerbarst der Ikosaeder mit unhörbarem Donner in mehrere kilometergroße Brocken, die im Raum auseinanderschwebten und langsam auf die Atmosphäre des Planeten hinunterstürzten.


  


  


  Als sie aus dem Korridor herauskamen, bot sich ihnen ein Bild, das ihre schlimmsten Befürchtungen übertraf. Es war ein Blick in den tiefsten Abgrund des Grauens. Ein Albtraum – nur dass es Realität war, die sich glitzernd und funkelnd im Weichbild der silberblauen Atmosphäre spreizte. Kämpfe, soweit das Auge sah; Gefechte von einer Dichte und Heftigkeit, die in der Geschichte interstellarer Auseinandersetzungen ohne Beispiel waren. Die Ringe standen in Flammen! Ihre feinstoffliche, aus Staub und Trümmern gewirkte Struktur, deren einzelne Partikel aus dieser Entfernung nicht mit bloßem Auge wahrzunehmen waren, wurde von feurigen Lineamenten nachgezeichnet und überhöht. Weiße, gleißende Schnüre aus Triebwerksstrahlen, Fusionsprozessen, Plasmaexplosionen und den kurvigen Rückstoßstreifen intelligenter Drohnen waren in die wie Silberionen funkelnden Bögen der Ringe hineinverwoben. Detonationen wetterleuchteten um die gekrümmten Bahnen der Asteroidenfragmente. Abschüsse blitzten, wo schwere Batterien ihre pumpende Arbeit taten und unsichtbare Maserwaffen feindliche Jäger in blauen mikrosekundenkurzen Sonnenuntergängen zerschellen ließen. Die Ringe waren von einem Torus aus tödlicher Aktivität und lodernder Energie umgeben. Die Brocken und Felsen, die wie an der Perlenschnur auf ihrem Orbit dahinzogen, waren in ein Halo aus wendigen Schiffen, Geschützfeuer, Torpedos und wabernder Vernichtung gekleidet. Schnelle Staffeln in Gefechtsformation zischten im Spannungsfeld aus zentrifugalen Impulsen und Gravitation umher und legten kurzlebige, dicht ineinander verhäkelte Sekanten und Tangenten an die Bogenstrukturen an. Große Geschwader sammelten sich und schwärmten aus, zogen sich zurück und stießen vor, sodass sie wie wallende Medusen um die Korallengärten des Todes atmeten und webten.


  »Schlachtordnung einnehmen«, rief General Hashimoto in den Gefechtskanal. »Massierte, punktuelle Angriffe auf gegnerische Truppenkonzentrationen.«


  Während der kurzen Passage hatte er sich eine Strategie zurechtzulegen versucht, aber angesichts des rauschenden Festes der Vernichtung, das der Tod hier abhielt, wurden alle Planungen und Überlegungen zunichte. Er hatte der in Bedrängnis geratenen Erde zu Hilfe eilen, den zurückgedrängten Einheiten Verstärkung bringen wollen; aber jetzt, vor Ort, konnte er nicht umhin, sich einzugestehen, dass der klägliche Rest der Flotte, keine hundert Maschinen mehr, bei dem Konsum, den der Krieg an den Tag legte, innerhalb weniger Minuten aufgezehrt werden würde. Ihm war auch klar, dass er von der Zentrale, der er selbstlos Entsatz zu bringen versuchte, obwohl sie ihn verraten hatte, keinen Dank ernten würde. Es war ein sinnloses und verzweifeltes Unterfangen. Dennoch bereute er seine Entscheidung nicht. Es war der einzige innerhalb militärischer Logik einleuchtende Schritt, der ihm zu gehen übrig geblieben war.


  Nachdem Deimos und Phobos aus ihren Bahnen gestürzt, in die Tharsis-Region eingeschlagen waren, war die Lage im Orbit aussichtslos geworden. Die Batterien, die in den beiden kleinen Monden gelegen hatten, hatten die sinesischen Angreifer halbwegs in Schach gehalten. Als die zusammengeschmolzenen Geschwader der Abfangjäger sich selbst überlassen waren, brach ihr Widerstand rasch zusammen. Hashimoto blieb wenig Zeit, wenn er retten wollte, was noch zu retten war, um nicht mit leeren Händen dazustehen. Ihm war klar, dass der größte Vorteil des Gegners in der starken Zersplitterung der Unionskräfte lag. Also ordnete er einen Ausfall an.


  Er befahl die Besatzungen der Bodenstationen, die verbliebenen Mannschaften der Marsbasen, die wenigen Zivilisten, die noch hier oben Dienst taten, und die Angehörigen des Bodenpersonals in die Bunker. Es waren einige tausend Menschen, die er in der Obhut kleiner Wachmannschaften und weniger Geschütze zurücklassen musste. Er konnte nichts mehr für sie tun. Die sinesische Überlegenheit war zu drückend geworden. Hashimoto sah ein, dass er den Mars nicht halten konnte. Er würde bis zum letzten Schiff und dem letzten Mann draufgehen, wenn er die sinnlos gewordenen Verteidigungsanstrengungen fortsetzte. Wenn er rational handeln wollte, blieb ihm nur ein Ausweg; er musste die dahinschwindenden Kräfte, die ihm geblieben waren, zur Vereinigung mit den restlichen Unionstruppen führen.


  Er bestieg den schweren, doppelt gepanzerten Kampfbomber, der ihm als fliegender Gefechtsstand diente, und verließ die Bunkeranlage in den Hängen des Olympus Mons. Im Orbit traf er auf unentschlossenes Abwehrfeuer der Sineser, das ihm nicht gefährlich wurde. Die Angreifer schienen zu ahnen, was er im Schilde führte, und sie unternahmen nichts, was seinen Plan hätte vereiteln können. Warum auch? Offenbar war er entschlossen, ihnen den Mars und seinen Basen kampflos zu überlassen. Warum sollten sie ihn an seiner Absetzbewegung hindern?


  Auf dem verschlüsselten Gefechtskanal gab er den neuen Marschbefehl durch. Die leidgeprüfte Flotte sammelte sich zum Durchbruch. Die sinesischen Kampfschiffe schossen noch einige Unionsjäger ab, dann ließen sie sie ziehen. Sie würden sich den Mars vornehmen und dann nachsetzen, das lag für General Hashimoto außer Zweifel.


  Sein Geschwader ordnete sich neu und führte den Sprung in den Erdraum durch. Als es dort aus dem Korridor herauskam, bot sich ihm der Anblick der weit auseinandergezogenen, aber überall mit der selben Verbissenheit geführten Gefechte, die den hunderttausende Kilometer langen Bogen der Ringe irisierend nachzeichneten. Diese Orbitalschlacht übertraf diejenige um den Mars, der sie gerade entkommen waren, bei Weitem. Aber auch sie wurde fast ausschließlich von den schnellen und wendigen Jägern beider Seiten geführt. Hashimoto sah, dass nur kleine Maschinen in die Kämpfe verwickelt waren. Einsitzige X-Flügler, zweisitzige Abfangjäger und viersitzige Kampfbomber, wie Hashimoto selbst einen flog. Über größere Schiffe verfügte die Union nicht mehr. Und die schweren Kreuzer der Sineser griffen in die Kämpfe gar nicht ein. Abwartend, mit träger Selbstsicherheit, trieben sie in zurückgenommenen hohen Orbits und verfolgten das erbitterte Geschehen, das auf beiden Seiten gnadenlos, kunstvoll und verlustreich war. Nur ab und zu beteiligten sie sich, indem sie eine Salve Torpedos abfeuerten, die eine Jagdstaffel zu Quantenbrei zerriss, oder indem sie mit den Lichtlanzen ihrer schweren Laserbatterien in das Wirrwarr hineinstachen und einen Unionsbomber herauspflückten wie ein giftiger tropischer Frosch, der mit präziser Zunge die fetteste Fliege aus einem summenden Schwarm herausfischt.


  Furchtbare Szenen spielten sich ab, die Hashimotos Miene immer noch unbeweglicher und seine in die Kanäle gebrüllten Anweisungen immer noch lakonischer werden ließen. Die Sineser hatten auch hier die Batterien, die in den größeren Brocken der Ringe lagen, als die größte Gefahr identifiziert. Mit schweren Kalibern gingen sie gegen die Fragmente vor, die sie mit Planetenbrechern zu Staub verwandelten oder mit gezielten Antimateriestößen aus ihren Umlaufbahnen kegelten. Die kilometergroßen Trümmer gerieten ins Trudeln und begannen auf die Erde herabzustürzen. Wenige Jahre nach dem Jupiter-Ereignis, dessen Narben auf der geschundenen Oberfläche noch lange nicht verheilt waren, drohte ein neues Bombardement. Die Besatzungen der Ringstationen kamen dem zuvor, indem sie in einem letzten aufopferungsvollen Akt die Reaktoren sprengten, die in die Felsen der großen Brocken eingelassen waren. Die Fragmente zersprangen und rieselten als ungefährlicher Meteoritenregen auf die Atmosphäre herab, die von abstürzenden Schiffen und verglühenden Ringpartikeln rote und schwarze Striemen trug. Der Heimatplanet der Menschheit sah wie ein misshandeltes Gewaltopfer aus, dessen Gesicht von blutigen Wunden gezeichnet war. Die brennenden, in ihrer Stabilität gestörten Ringe lagen wie eine Dornenkrone auf dem Haupt der Erde, aus der unablässig feurige Tropfen auf das Antlitz der gemarterten Kontinente herabfielen.


  Und dann sah Hashimoto noch etwas. Die Schlacht im Orbit war noch nicht entschieden. Die Gefechte dauerten an. Aber die Sineser nahmen in der ihnen eigenen Gleichmut das Ergebnis bereits vorweg und schlugen das nächste Kapitel der Schlacht auf. Vor dem Panorama hunderter Einzelkämpfe, brennender Schiffe, prickelnder Explosionen und eines stöhnenden Planeten, rückte die nächste Welle der Aggressoren an. Hashimoto erkannte Landungsboote. Langsam und schwerfällig, wie Wale, die eine Wolke Plankton durchqueren, schwammen sie mitten durch die andauernden Gefechte, in die noch einzugreifen sie zu überlegen waren. Einzelne Querschläger zerschellten an ihren Panzerungen und Sperrfeldern wie Konfetti, das einen vorweggenommenen Triumphzug umweht. Sie machten sich auch nicht die Mühe, in höhere Breiten auszuweichen, sondern pflügten mitten durch die Äquatorregion, die von den brennenden Ringen und den Auseinandersetzungen der Jäger wetterleuchtete. Die Landungsboote; Hashimoto musste beinahe schmunzeln, als er dieses historische Wort aus dem Zeitalter der terrestrischen Kriege auf diese Untergruppe der sinesischen Invasionsflotte anwenden musste. Landungsboote – das waren die vergleichsweise kleinen, aber besonders stark gepanzerten, mit zwanzig oder dreißig Mann besetzten Vorauskommandos, deren Aufgabe es war, die ersten Brückenköpfe zu bilden. Sie belegten ihr Zielgebiet in der Regel mit einigen Salven thermischer Granaten und setzten dann unbekümmert mitten in der verwüsteten, von Druckwellen und Strahlungsausbrüchen geebneten Landschaft auf. Landungsboote waren aber auch die großen Truppentransporter, die tausende von Elitesoldaten in ihren unförmigen kubischen Leibern trugen. Manche von ihnen zerteilten sich im Anflug zu hunderten kleiner Einheiten, die wie Heuschreckenschwärme über den besetzten Planeten herfielen und allein durch ihre Anzahl die gegnerische Abwehr ins Wanken brachten. Andere traten als massive Schlachtschiffe von einem Kilometer Spannweite in die Atmosphäre ein, fliegende Gebirge, die sich mit erdrückender Wucht auf die eingenommenen Länder herabsenkten. Wieder andere blieben im Orbit zurück, um den Abstieg der Flotte zu decken.


  »Die Landungsboote«, schrie Hashimoto in den offenen Gefechtskanal. »Greift die Landungsboote an!«


  Er knirschte mit den Zähnen. Seine Begleiter – zwei Adjutanten, die auf den rückwärtigen Plätzen des Bombers saßen, und der Pilot – wussten, dass er bis zum Äußersten angespannt war. Man durfte ihn jetzt weder ansprechen noch in der Ausführung seiner Anweisungen das geringste Zögern erkennen lassen.


  Gemeinsam verfolgten sie, wie der Teil der Unionsflotte, der mit Hashimoto von den Marsbasen gekommen war, sich aus den Gefechten um die Ringe löste und stattdessen die Landungsboote unter Feuer nahm, die sich jetzt überall anschickten, in die Atmosphäre abzusteigen. Die kleineren dieser Einheiten waren unbewaffnet. Es gelang Hashimotos Jägern, einige von ihnen abzuschießen, die zerbarsten und in der oberen Stratosphäre verglühten. Andere waren zu stark gepanzert. Sie ignorierten den Beschuss schlichtweg, fuhren die Hitzeschilde hoch und verwandelten sich in flammende Meteore, die Augenblicke später die Oberfläche erreichen würden. Die Jäger konnten ihnen nicht in die untere Atmosphäre folgen. Sie mussten sie ziehen lassen und hoffen, dass die Abwehrgeschütze am Boden auf dem Posten waren.


  Und jetzt griffen auch die schweren Sinesischen Schlachtschiffe in das Geschehen ein. Sie hatten sich während der ganzen Zeit zurückgehalten, nur gefeuert, wenn sie selbst angegriffen wurden, und sie hatten ihren eigenen Jagdgeschwadern als Flugzeugträger gedient. Die kleineren Maschinen wurden in den Hangars oder in den offenen Werften, die die Kreuzer mittschiffs trugen, gewartet, betankt und aufmunitioniert. Die gewaltigen Sperrfelder der Kampfschiffe boten ausreichend Schutz. Ihre schweren Batterien hielten jeden potentiellen Angreifer auf Distanz. Darüber hinaus hatten sie sich passiv verhalten. Bis jetzt.


  Als Hashimotos Jäger die Landungsflotte anzugreifen begannen, eröffneten die sinesischen Kreuzer sofort das Feuer. Ihre Geschütze stachen zielsicher in das verwirrende Treiben und löschten eine Unionsmaschine nach der anderen aus. Und sie schossen ganze Salven von Torpedos, KI-gesteuerten Drohnen und stießen Wolken von Aktivpartikeln aus. Es war ein Gemetzel.


  Hashimoto raufte sich die Haare. Mit Kriegskunst hatte das nichts mehr zu tun. Aber was konnte er ausrichten? Alle Regeln der Strategie waren über den Haufen geworfen. Hätte man diese Schlacht so aufziehen wollen, wie es die Lehrbücher und die Dozenten der Akademie vorsahen, hätte man in mehreren vorbereitenden Wellen die schnellen gegnerischen Geschwader ausschalten und dann die Geschütze und Abschussvorrichtungen der großen Schiffe außer Gefecht setzen müssen. Erst dann hätte man es wagen können, die Kreuzer selbst in eine Auseinandersetzung zu verwickeln, um in einem nächsten Schritt der Invasionsflotte zu begegnen. Jetzt musste er den dritten Schritt vor dem ersten machen, den zweiten gleichzeitig mit dem vierten, und all das bei unzulänglichen, schrumpfenden und zersplitterten Kräften. Mit einer Mischung aus Verzweiflung und fachmännischem Neid sah Hashimoto zu, wie die sinesischen Schlachtschiffe seine Geschwader dezimierten. Was man mit solchem Material ausrichten könnte! Gebt mir eine solche Flotte, und ich erobere euch ein System, eine halbe Galaxie, dachte er. Aber stattdessen hatte man ihn der Hälfte seiner einsatzbereiten Kräfte beraubt und ihn mit dem Rest in ein aussichtsloses Treffen geschickt. Unter gewöhnlichen Umständen hätte er einen taktischen Rückzug angeordnet. Aber er konnte sich nicht mehr zurückziehen. Er stand mit dem Rücken zur Wand. Unter ihm zogen die Ozeane und Kontinente der Erde dahin. Sie schimmerten in grauenhafter Schönheit unter dem Licht der Sonne, die gerade in einer Explosion von Blut und Rubinlicht über dem Osten Asiens aufging. Ihre aufgefächerten, von der brennenden Atmosphäre zu konzentrischen Regenbögen gestreuten Strahlen, die einander überlappten wie die Schuppen an einem sterbenden Fisch, erhellten Küsten, Ebenen und Gebirge. Und überall auf den Landmassen blitzten nun, wie winzige Nadelstiche, die einen Lampenschirm durchlöcherten, sodass das grelle Licht ungehindert durchbrechen konnte, thermische Explosionen auf.


  »Wo ist dieser Abenteurer mit unserer Flotte hin?«, knurrte Hashimoto und knirschte mit den Zähnen. »Gibt es irgendeine Möglichkeit, ihn zu erreichen?«


  Seine Begleiter zuckten die Achseln. Gleichzeitig brach ihnen der Schweiß aus. Sie wussten, dass eine von Hashimotos gefürchteten cholerischen Tiraden bevorstand. Er verzieh es niemandem, wenn er nicht sofort antwortete und eine Lösung parat hatte. Und noch nie hatten seine Adjutanten ihn so aufgewühlt und gleichzeitig versteinert gesehen wie jetzt.


  »Wir müssen diesem Bastard eine Nachricht zukommen lassen«, schäumte der General. »Wo immer er sich herumtreibt, er muss uns Entsatz bringen! Wir können die Erde nicht länger halten!«


  Hashimotos Mitarbeiter wechselten furchtsame Blicke. Sie wussten, dass der General recht hatte. Gleichzeitig wussten sie, dass das Zielgebiet des Expeditionskorps’ der höchsten Geheimhaltungsstufe unterlag. Außer dem Kanzler der Zivilregierung – falls er überhaupt eingeweiht worden war – und einigen ranghohen Militärs kannte niemand die Pläne General Nortons. In der gegenwärtigen Situation war es aussichtslos, an sie herankommen zu wollen. Sie saßen kilometertief unter dem Fels der Rocky Mountains, und sie taten gut daran. Während eisiges, ohnmächtiges Schweigen sich an Bord des fliegenden Gefechtsstandes breit machte, sahen die vier Männer zu, wie die Überreste der Unionsgeschwader unter den Feuerstrahlen sinesischer Schlachtschiffe zusammenschmolzen. Und unter ihnen, in den Ebenen, Flusstälern, Küstenregionen und den Umgebungen der Städte, pulsten und blitzten jetzt hunderte von Wasserstoffexplosionen. Die sinesischen Vorauskommandos bereiteten den Boden mit schweren thermischen Waffen. Immer mehr Landungsboote, Truppentransporter und große Kampfschiffe stiegen fauchend in die tosende Atmosphäre ab. Die Invasion hatte begonnen.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Auf dem Drohnendeck war die Hölle los. Jäger und Kampfbomber flogen ein, wurden betankt und mit neuen Torpedos bestückt und hoben nach wenigen Augenblicken wieder ab. Verwundete schrien. Generatoren heulten. Triebwerksdonner brach sich in dem kilometerlangen Hangar, der in einzelne, nach Geschwadern getrennte Sektoren unterteilt war. Durchsagen der Staffelführer hallten durch den Raum, der nach beiden Längsseiten hin offen stand. Nur das Kraftfeld hielt dort das Vakuum des Raumes ab, und jenseits seines bläulichen Schimmerns blakte das schwarze Sternenfeld, das von Explosionen und Gefechten erhellt wurde. Die Kämpfe gingen weiter. Die Sineser gaben nicht klein bei, und ich musste mir ins Gedächtnis zurückrufen, dass im Orbit sechs weitere Ikosaeder kreisten.


  »Mein Gott«, rief ich. »Nächstes Mal bitte fünf Sekunden früher!«


  Ein sinesisches Shuttle stand mitten unter unseren Maschinen. Es war kaum größer als ein zweisitziger Jagdbomber, aber durch seine gedrungene Form, die an die zusammengekauerte Larve einer Schlupfwespe erinnerte, wirkte es wesentlich bulliger und kraftvoller. Die intelligente Außenhaut wellte sich noch unter den Interferenzmustern der Abschirmung. Am Heck flimmerte die Luft von der Hitze des dornförmigen Warpkerns. Jennifer und Reynolds kamen die Rampe herunter. Sie strahlten, als hätten sie sich einen besonders gelungenen Streich geleistet.


  »Seit wann bist du denn so nervös?!«, grinste Jennifer.


  Ich schloss sie kurz in die Arme und schüttelte Reynolds die Hand. In unserer näheren Umgebung brandete Jubel auf, als die Techniker und Piloten die beiden erkannten. Die Augen von Krankenschwestern und Monteuren hefteten sich anerkennend auf sie. Bordkanoniere und Richtschützen winkten aus ihren Kanzeln. Aber die Schlacht war noch nicht geschlagen. Die Gefechte dauerten mit unverminderter Heftigkeit an. Die raue Wirklichkeit des Krieges holte vor allem die Bomberbesatzungen rasch wieder ein.


  Wir hatten unsere Vernichtung im allerletzten Augenblick abwenden können. Deshalb hatten wir das Treffen aber noch längst nicht für uns entschieden. Allerdings war durch die Ausschaltung des Ikosaeders jetzt die Bahn frei. Die polaren Breiten, in denen sich Sina City befand, lagen ungeschützt vor unseren taktischen Geschwadern. Sie konnten jetzt ungehindert einfliegen und unseren Kommandos am Boden Unterstützung geben. Die Schlacht am Boden gewann an Heftigkeit, soviel ich den spärlich durchkommenden Meldungen entnehmen konnte.


  Jennifer sah sich suchend um. »Wo ist Rogers?«, fragte sie.


  Es schmeichelte mir, dass sie sich um den General sorgte, bevor sie sich nach meinem Wohlergehen erkundigte.


  »Er hält die Brücke«, sagte ich. »Er ist in seinem Element.«


  Jennifer lächelte. Ich schnarrte ein paar Befehle in meinen Handkommunikator, über den ich mit dem Geschehen vor Ort verbunden war. Es war jetzt wichtig, dass wir die Brückenköpfe am Stadtrand hielten und ausbauten! Jennifer schmunzelte. Sie durchschaute mich, sagte aber nichts. Stattdessen wollte sie wissen, wie es Commodore Wiszewsky ging.


  »Er ist zusammengeklappt«, berichtete ich. »Es war zuviel für ihn. Ich habe ihn auf seine Kabine bringen lassen. Svetlana kümmert sich um ihn.«


  Reynolds konnte ein anzügliches Grinsen nicht unterdrücken. »Also alles wie immer.«


  Eigentlich war es nicht der Augenblick für Konversation. Ich forderte die beiden auf, mich auf den Stand der Dinge zu bringen. Warum hatte es solange gedauert, bis sie zu uns gestoßen waren? Und was konnten wir von dem neuen Waffensystem erwarten, dessen Stärken vor allem in der Defensive zu liegen schienen. »Aber erspart mir die physikalischen Details! Für Laien, bitte.«


  Mein einstiger WO, der sich jetzt Direktor Reynolds nannte, feixte nachsichtig.


  »Die Berechnungen waren eine Sache von kaum einer Stunde«, begann er. »Schwieriger war es, sie in die Tat umzusetzen. Die Sonde, die ich in die Dunkelwolke geschickt hatte, war noch immer überfällig. Aber als sie dann eintraf, begriffen wir auch sehr schnell, warum das so war. Sie war darauf programmiert, Dunkle Materie aufzunehmen und zu verdichten. Da diese Substanz aber keine Masse hat und auch bei beliebiger Komprimierung keinen messbaren Druck aufbaut, wusste die Steuerung der Sonde nicht, wann sie aufhören sollte. Sie hat schlichtweg überladen. Das merkte sie erst, als sie die Triebwerke zündete und heimfliegen wollte und das Gravitationsäquivalent von einigen tausend Tonnen sie in der Dunkelwolke festnagelte. Mehrere Stunden lieferten die KI der Sonde und die Nicht-Materie sich einen schweigsamen und verbissenen Kampf. Das Protokoll davon liest sich anrührend. Dabei fand die Sondenautomatik immerhin die wahre Natur dessen heraus, was wir behelfsmäßig als Gravitationsäquivalent umschrieben hatten. Die Dunkle Materie verfügt über eine Art von Viskosität, ein Beharrungsvermögen, das den Zusammenhang der Wolken sicherstellt. Sie zieht buchstäblich Fäden, wenn man ein bestimmtes Quantum aus ihr herauslösen will. Bisher ist uns das nicht aufgefallen, weil wir mit homöopathisch feinen Dosen experimentierten. Aber wenn die Entsprechung in den Kilotonnenbereich geht, in kosmische Maßstäbe, erweist sich die Substanz als klebrig. Sie hat eine Oberflächenspannung, die Millionen von Kilometern umgreift und diese elastischen Blasen, Bänke und Filamente bildet.«


  Ich winkte ab. »Und was bedeutet das für uns? Wenn ich richtig gezählt habe, besitzen wir noch genau einen einzigen Ihrer Prototypen. Wir müssen aber jederzeit mit weiteren Annihilatorattacken von den anderen Ikosaedern rechnen.«


  Jennifer setzte ihr überlegenes Grinsen auf, das mir besonders gegen den Strich ging, wenn sie sich dabei mit Reynolds verbündete. Die beiden hatten eine Ader dafür, den Rest der Menschheit als begriffsstutzige Idioten dastehen zu lassen.


  »Warum bist du eigentlich so pessimistisch?«, wollte sie wissen.


  So etwas durfte man sich dann anhören! Ich spürte, wie sich eine mittelgroße Explosion in mir vorbereitete. Seit Stunden waren wir in die schwersten stellaren Gefechte seit Bestehen der Union verwickelt, die an drei, weit auseinanderliegenden Kulminationspunkten tobten. Persephone war Geschichte. Es wurde in diesem Augenblicken zu einem bloßen Vorgeplänkel. Einige hundert Maschinen hatten wir verloren. Tausende von Menschen hatten ihr Leben gelassen. Um ein Haar wären wir selbst ausgelöscht worden.


  Aber ich kam nicht dazu, mich in einen cholerischen Ausbruch hineinzusteigern. Mit einem scheelen Seitenblick zwinkerten Jennifer und Reynolds einander zu. Sie kontrollierten ihre Uhren und Kommunikatoren. Dann sahen sie beide in den Raum hinaus, als ob dort etwas zu erkennen wäre, das meine Befürchtungen zerstreute. Ich erblickte nur lodernde Gefechte, so weit das Auge reichte. Aber dann, tatsächlich, dann geschah noch etwas, das es mir für einige Augenblicke unmöglich machte, den heruntergeklappten Unterkiefer wieder anzuheben.


  In wenigen Kilometern Entfernung schien eine komplette Galaxis aus dem Nichts geboren zu werden. Eine prickelnde Wolke von flimmernden Punkten bildete sich, Detonationen von Licht, die wie Nadelstiche in den Samt des Kosmos gestanzt wurden. Mehrere Dutzend enggeführter Korridore öffneten sich und stießen über einhundert Objekte aus, die in frappierender Nähe zueinander aus dem Warp hervorkamen. Es waren alles Sonden, Reynolds’ modifizierte Lambda-Ionensonden. Ihre schlanken schwarzgrauen Zylinder waren plötzlich überall. Sie positionierten sich und schalteten ihre KIs aufeinander, sodass eine netzförmige Matrix entstand. Das Automatengeschwader verfügte über eine holistische Intelligenz. Gleichzeitig ging es online auf den Hauptrechner der MARQUIS DE LAPLACE und informierte sich über den Stand des Gefechts. Dann zündeten die Sonden schubweise, in einzelnen Gruppen zu zehn oder zwölf Einheiten, die konventionellen Triebwerke und schossen davon. Sie schwärmten aus und verteilten sich nach einem komplexen, sehr mathematisch wirkenden Muster über das Schlachtfeld. Wo sie sich fächerförmig ausbreiteten, schienen der Sternenhintergrund und das lodernde Kampfgeschehen wie hinter einem hauchfeinen rauchgrauen Gazeschleier zu verschwinden. Der Effekt war kaum wahrzunehmen, aber Jennifer bestätigte mir, dass er real war. Jede der Sonden enthielt das Äquivalent von einigen Tonnen Dunkler Materie, die sie während der Passage durch die Dunkelwolke selbsttätig aufgenommen hatten. Aufgrund des Beharrungsvermögens spannte die Substanz zwischen den einzelnen Proben ein verbindendes Häutchen auf. Die Sonden waren so angeordnet, dass sie wie die Streben eines riesigen Schirmes wirkten.


  »Wir nennen es Chessov’schen Schild«, erläuterte Reynolds. »Jedes Schiff, das ihn passiert, wird seiner Abschirmung beraubt. Selbst für Annihilatoren ist er undurchdringlich; wie Sie sich zu überzeugen die Gelegenheit hatten!«


  Ich verfolgte staunend, wie unsere Geschwader sich neu formierten. Die Bordcomputer wurden über die Schiffsautomatik der MARQUIS DE LAPLACE angesteuert. Die virtuelle kollektive Intelligenz der Sonden kommunizierte unmittelbar mit unseren Jägerstaffeln. Wir mussten gar nicht mehr eingreifen. Die Sonden wurden so positioniert, dass sie einen riesigen Schutzschirm um die MARQUIS DE LAPLACE und die anderen Versorgungsschiffe aufbauten. Davon schnürten sich, wie bei einer Zellteilung, kleinere Blasen, Tunnels und Kokons ab, in deren Schutz unsere Einheiten jetzt einen neuen massiven Angriff starteten. Das Resultat war verheerend – für die gegnerische Seite.


  Plötzlich schrillte wieder der Alarm. Einer der Ikosaeder, der außerhalb des Kampfgeschehens lag, hatte eine schwere Sonde abgefeuert. Eine weitere Annihilatorattacke? Auf dem Schirm verfolgten wir, wie der Flugkörper tangential vor unserem Chessov’schen Schild vorbeistrich und dann rasch in den offenen Raum hinaus beschleunigte. Das konnte nur eine Finte sein. Wollten sie unsere Sperrvorrichtung umgehen und uns so ein Drachenei in den Rücken setzen?


  »Schießen Sie das Ding ab!«, rief ich in den Gefechtskanal.


  Unter anderem war die EREBUS in Reichweite der Sonde. Sie musste sie ausschalten, ehe sie ihren undurchsichtigen Plan ausgeführt hatte. So, wie wir die Sineser kannten, konnte es nichts Gutes sein. Die Instrumente meldeten, dass es keine konventionelle Sonde war, wie sie derzeit zu Hunderten auf dem Schlachtfeld kreuzten, sondern eine Warpsonde. Sie baute ihr Generatorfeld auf.


  »Andresen«, schrie ich in die Kommunikation. »Wo sind Sie denn? Schießen Sie das Scheißding ab!«


  Aber Jennifer war schneller als ich. Sie riss ihren Handkommunikator heraus, blockte mein Signal und schaltete sich auf die offene Leitung.


  »Negativ«, sagte sie ruhig. »Lassen Sie sie fliegen. Aber merken Sie sich den Sprungpunkt.«


  Dann ließ sie den Kanal wieder zuschnappen. Ich starrte sie entgeistert an. Sie grinste selbstsicher. »Das könnte ein gutes Zeichen sein«, zwinkerte sie. »Ein sehr Gutes!«


  


  


  


  Die beiden äußeren Sperrfelder waren gefallen. Sie hatten Sina City und den Nordkontinent überkuppelt gehabt. Durch massive Sabotageaktionen, die sich gegen Plasmasilos, Kraftwerke und Feldgeneratoren richteten, hatten die Tloxi sie zusammenbrechen lassen. Die innere Hülle stand noch. Die Sineser behaupteten das Regierungsviertel, in dem die Generatoren für das zentrale Sperrfeld und die Feuerleitzentrale für die orbitalen Flotten lagen. Und ihr Widerstand versteifte sich. Sie hatten schnell begriffen, dass sie mit Barrikaden, Panzersperren und selbst mit vernichtendem Gegenfeuer den Fanatismus der Tloxi nicht zurückdrängen konnten. In der für sie typischen Reaktionsgeschwindigkeit hatten sie sich an die neue Situation angepasst. Jetzt verschanzten sie sich hinter dem letzten undurchdringlichen Sperrfeld. Es wurde von Reaktoren gespeist, die sich im Inneren des letzten Bereichs befanden, der von den Sinesern gehalten wurde und in den einzudringen den Tloxi bisher nicht gelungen war. Die Regierungszentrale samt ihrer Ministerien und Akademien, der Zivilverwaltung und der obersten militärischen Führung war für die Tloxi seit jeher tabu. Alle Versuche, diese Zone zu infiltrieren, waren gescheitert, und als sie jetzt das Sperrgebiet zu überrennen versuchten, mussten sie feststellen, dass es auch, was die unterirdischen Zugänge betraf, hermetisch abgedichtet war. Es war schlechterdings kein Durchkommen. Dabei rächte sich, dass die Tloxi auf Bewaffnung und schweres Gerät verzichtet hatten. Einige geenterte Panzer, die sie jetzt heranfuhren, waren machtlos gegen die massiven Sperrfelder der Klasse III. Und hinzu kam, dass die Sineser sich hinter ihrem unsichtbaren, vor strotzender Energie flimmernden Schutzwall keineswegs passiv verhielten. Sie ließen sich nicht belagern, sondern setzten sich mit zunehmender Härte zur Wehr, wobei sie auch in Kauf nahmen, dass weite Teile der Stadt verwüstet wurden und dass ihre eigenen Zivilisten, soweit sie sich nicht in den geschützten Bereich hatten zurückziehen können, der Wirkung ihrer eigenen Waffen und der Lynchjustiz der Tloxi zum Opfer fielen. Die in die Enge getriebene Raubkatze zeigte ihre Krallen. Die Sineser beregneten ganze Stadtteile mit thermischem Feuer, sie sprengten komplette Blocks, ließen Treibstofftanks detonieren und generatorgetriebene Schwebebrücken, soweit die Tloxi versäumt hatten, sie der zentralen Kontrolle zu entreißen, in die Tiefe stürzen.


  Sina City wurde von Zyklonen und Hurricanes verheert, die von der Regierungszentrale entfesselt wurden. Hinzu kamen schwere Gezeitenschocks, die den ganzen Planeten durchwalkten, als die Flotte und die Ikosaeder jetzt dazu übergingen, die Verbände der Union mit Annihilatoren zu beschießen. Erdbeben der Stärken 10 und 12 rissen Klüfte und Canyons im Stadtgebiet auf, stampften Gebäude in den Untergrund und ließen kilometerhohe Wolkenkratzer stöhnend in sich zusammenbrechen.


  Die Tloxi reagierten ihrerseits. Sie räumten die Plätze und Aufmarschstraßen, wo sie allzu lohnende Ziele für die sinesische Artillerie abgaben, und sickerten wieder in die Katakomben ein, die die Stadt unterhalb der berstenden Epidermis aus Baustahl und Obsidianquarz durchzogen.


  Leutnant WO Taylor, der in einem Hauseingang um die zusammengesunkene Jill bemüht war, registrierte, wie das Millionenheer der Tloxi in Sekunden im Untergrund verschwand. Als wären sie verdunstet, machten die Tloxi sich unsichtbar. Sie lösten sich einfach in Luft auf. In Generatorschächten, Zustiegen zur Kanalisation, Metrostationen und Servicetunnels entkamen sie dem massiven sinesischen Feuer, das verwaist durch die Straßenschluchten peitschte. Werferstrahlen und Laserlanzen ließen die Atmosphäre explodieren. Großkalibrige Geschütze brannten ihre thermischen Stoßfronten wie waagerechte Geysire auf die schmelzenden Fassaden ab. Aber von einem Moment auf den anderen fanden diese Anstrengungen der Vernichtung keine Ziele mehr. Das Sklavenvolk, das den Aufstand probte, hatte sich verkrümelt.


  Taylor versuchte Jill wieder zum Sprechen zu bringen. Sie lag auf dem Boden, die Beine wie leblos von sich gestreckt, lehnte mit dem Oberkörper an der pulsierenden Mauer aus Quarzbeton, und ihre Augen flackerten entseelt. Sie schien bewusstlos. Aber dann brabbelte sie wieder einzelne Worte hervor. Eine überwältigende dämonische Macht hatte von ihr Besitz ergriffen, die die Kapazitäten ihrer labilen Seele überforderte. Ein Strom von Wissen und unmittelbarer Schau war in sie eingedrungen, der das zerbrechliche Gefäß zu sprengen drohte. Taylor begriff, dass er hier nicht bleiben konnte. Eher nebenbei bemerkte er, dass die Tloxi sich nicht mehr um sie zu kümmern schienen. Hatten sie sie während der vergangenen Monate auf Schritt und Tritt begleitet und bewacht und sie in der beginnenden Schlacht sogar so dicht eingekeilt, dass sie sich nicht rühren konnten, schienen sie jetzt das Interesse an den beiden Erdlingen verloren zu haben.


  Aus dem schmalen Schutzraum auf den Prachtboulevard hinausspähend, stellte Taylor fest, dass der vordere Teil, der auf den Regierungspalast zuführte, vollkommen verlassen war. Der hintere Bereich, in dem er sich befand und der von der sinesischen Absperrung mehrere Kilometer entfernt war, war noch nicht vollständig geräumt. Tausende flüchtender Tloxi strömten an seinem kleinen Unterstand vorbei, aber keiner nahm mehr von ihnen Notiz. Plötzlich nahm er wahr, dass Jill sich aufgerichtet hatte. Mit erloschenen Blicken, wie aus einer tiefen Trance heraus sprechend, redete sie mit ihm.


  »Wir müssen hier weg«, verstand er.


  Ihre Kiefer und ihre Zunge schienen ihr nicht zu gehorchen. Sie verschliff die Worte und kaute die Konsonanten breit. Die Silben wurden zu einem weichen Brei, der ihr wie Säuglingsnahrung von den Lippen troff.


  Diese Mahnung ließ Taylor sich nicht zweimal gesagt sein. Er wusste, dass die Sineser, je mehr sie in die Defensive gedrängt wurden, zu brutalen Maßnahmen greifen würden. Wenn es um ihr Überleben als galaktischer Hegemonialmacht ging, schreckten sie auch vor den äußersten Mitteln nicht zurück. Es war ihnen zuzutrauen, dass sie das gesamte Stadtgebiet in Schutt und Asche legten. Wenn ein Kammerjäger einer Ungezieferplage nicht Herr wurde, musste er das ganze Haus ausräuchern. Und die Tloxi waren für die Sineser ein Termitenbefall, dessen sie sich erwehren würden, koste es, was es wolle. Am Ende, daran zweifelte Taylor nicht, würden sie auch Annihilatoren einsetzen, um den Aufstand aus der Welt zu schaffen. Er und Jill taten also gut daran, sich in Sicherheit zu bringen.


  Jill schien bei Bewusstsein zu sein; sie konnte aber nicht auf eigenen Füßen stehen. Jedenfalls machte sie keine Anstalten, sich zu erheben. Taylor bückte sich, fasste Jill um die Taille und warf sie sich über die linke Schulter. Er wusste nicht, wie lange und wie weit er sie tragen musste. Aber ihm war klar, dass er nur im künstlichen linken Arm, der von präzisen Tloxi-Fabrikaten gesteuert wurde, genügend Kraft und Ausdauer hatte, um sie bei einem mehrstündigen Dauerlauf durch das zum Schlachtfeld gewordene Sina City schleppen zu können. Ihre Arme hingen über seinen Rücken herab. Mit einem Anflug von Bewusstsein und Gleichgewichtsempfinden stützte sie sich an seiner Hüfte ab. Ihre Beine lagen wippend auf seiner Brust. Er spürte ihr Gewicht auf der Schulter. Aber es war mehr ein mechanisches Registrieren als ein körperliches Gefühl von Last. Dann sprachen die Tloxi-Servos und die winzigen Feldgeneratoren in seinem synthetischen Bizeps an. Schulter und Ellbogengelenke arretierten. Seine linke Hand schloss sich um Jill Lamberts Oberschenkel; sie würde sie selbst, wenn der organische Teil von Taylor tot wäre, nicht freigeben. Dann lief er los.


  Die Stadt war eine 3D-Kulisse aus einem KatastrophenHolo. Die Erde schwankte und riss alle paar Schritte in tiefen Furchen auf. Wasser und Öl quollen aus geborstenen Leitungen. Die Luft war geschwängert von Ozon und ionisierten Stickoxiden, die sich dem massiven Gebrauch von Werferwaffen verdankten. Es roch nach den Rückständen thermischer Fusionsprozesse. Seine Instrumente informierten ihn darüber, dass die Strahlenbelastung alle Grenzwerte für Angestellte der Union überschritten hatte. Die Abschirmung des sensoriellen Tloxi-Anzugs war minimal. Er schaltete sie auf höchste Leistung und sah zu, dass er weiterkam.


  Hinter ihm krachten Explosionen. Laserstrahlen durchschnitten die Luft und detonierten hoch oben an den Häuserfronten, von denen Glassplitter und Baustahltrümmer herabregneten. Erdstöße kündeten davon, dass jenseits der grauen aufgewühlten Wolkendecke ein orbitales Gefecht tobte, das mit Antimateriegranaten und Annihilatoren ausgetragen wurde. Die umkämpfte Welt ächzte und stöhnte unter den Gezeitenbrüchen und den Raumzeitverwerfungen. Der Planet holperte und bockte auf seiner Umlaufbahn. Die Wolkenkratzer taumelten wie betrunkene Titanen. Von Erkern und Brüstungen, Kilometer über der berstenden Straße, stürzten tonnenschwere Fragmente herab.


  »Nach Süden«, brachte Jill hervor, die hypnotisiert über Taylors Schulter baumelte. »Wir müssen nach Süden.«


  Er befragte seinen Handkommunikator, den er mit Rechten bediente, ohne den geduckten Dauerlauf zu verlangsamen. Aber das Gerät reagierte nicht. Die EM-Schocks der thermischen Bombardements hatten die Elektronik durchschmoren lassen. Auch das MasterBoard, das an einer Fangschnur über seinem Rücken hing, sprach nicht mehr an. Er schmiss das Zeug weg. Sein Instinkt, verbunden mit Jills neuen Fähigkeiten, musste sie leiten.


  Er versuchte den Stand der Sonne zu schätzen, die hinter öligen Hochnebeln verborgen war. Kleinere Trupps von Tloxi liefen in der gleichen Richtung. Er schloss sich ihnen an, ohne dass sie ihn eines Blickes gewürdigt hätten. Er wunderte sich über dieses Zusammentreffen von Gleichgültigkeit und tieferem Einverständnis. Warum hatten sie sie monatelang beschattet und sie als Zeugen ins Zentrum des Schlachtfeldes geschleppt, um sie dann plötzlich sich selbst zu überlassen? Aber dann begriff er, dass die Kommunikation gar nicht abgerissen war, sie hatte lediglich die Form gewechselt. Und er konnte nur hoffen, dass das Medium, dessen die Tloxi sich jetzt bedienten, dieser Anforderung gewachsen sein würde.


  »Drei Viertel der Kraftwerkskapazität sind ausgeschaltet«, sagte Jill auf der Höhe von Taylors Schulterblatt. »Bodentruppen der Union kontrollieren 80 Prozent des Raumhafens. Sie bilden Igelstellung an der nordöstlichen Zufahrt. Wir vereinigen uns mit ihnen, stören die Kommunikation der sinesischen Bodentruppen und rollen ihre Einheiten von der Stadtseite her auf.«


  Das »Wir« in Jills hervorgestoßenen Durchsagen wollte Taylor nicht behagen. Er wusste nicht, was vorging. Ihr Zustand gefiel ihm nicht. Er kannte die Rücksichtslosigkeit der Tloxi, was die Bedeutung des Einzelnen betraf. Würden sie ein menschliches Leben mit der gleichen Skrupellosigkeit verbrauchen, wie sie es in dieser Stunde mit ihren eigenen Angehörigen taten?


  Er hastete weiter, während um ihn herum eine ganze Stadt in Trümmer ging. Sina City, die Megalopole, die einst über die Galaxis geherrscht hatte, wankte. Überall lagen tote Sineser. Die Besatzungen von Schwebepanzern und Werferstellungen waren im Umkreis ihrer überrannten Stellungen verstreut. Massakrierte Zivilisten, deren Leiber sich an öffentlichen Plätzen und vor den Stationen der Beförderungssysteme ballten, kündeten von der kompromisslosen Härte, mit der dieser Konflikt ausgetragen wurde. Taylor kam an riesigen Schutthaufen vorbei, Gebirgen, wo von Wolkenkratzern und Häuserblocks nichts als einige Millionen Tonnen qualmenden Bauschutts übrig geblieben waren. Neue Erschütterungen drohten ihm den Boden unter den Füßen wegzureißen. Laserfeuer flackerte um Straßenecken oder zwischen einander gegenüberliegenden Stockwerken der himmelhohen Bauwerke. Ein Schwebepanzer glitt lautlos über einen verlassenen Platz. Schrott, aufgegebene Gleiter und Leichen verdampften unter seinem Kraftfeld. Er schwenkte langsam den Geschützturm und schob sich zentimeterweise auf die Einmündung einer der großen Achsenstraßen vor. Aus dem Schutz eines Brückenpfeilers wurde er mit schwerem Werferfeuer belegt. Seine Aktivpanzerung kämpfte für Sekunden einen aussichtslosen Kampf. Die intelligenten Polymere wanden und verformten sich, bauten antizipierende Sperrfelder auf und stießen Defensivelemente ab. Dann brach die Abschirmung zusammen. Der Hauptgenerator flog in die Luft. Der Panzer explodierte mit einer Wucht, die im weiten Umkreis für Kollateralschäden sorgte.


  Taylor hatte das Scharmützel hinter einen Mast geduckt abgewartet. Jetzt löste er sich aus der Deckung und überquerte den Platz so schnell es ging im Schutz des beißenden Qualms, der aus dem Wrack des zerstörten Schwebepanzers quoll. Die Schlacht hatte ihre Form verloren. Es gab keine Frontlinie mehr. Zersprengte sinesische Einheiten zogen durch die Viertel und lieferten sich mit marodierenden Tloxi-Trupps kleinere und größere Scharmützel.


  »Taktischer Rückzug südlich des Äußeren Rings«, sagte Jill plötzlich. »Wir mussten einige Viertel räumen. Die Union bildet einen zweiten Keil von Südwesten, vom Seehafen her!«


  Taylor bog an der nächsten Ecke nach rechts ab, um sich nach Westen zu orientieren. Er wunderte sich selbst, dass er keinerlei Erschöpfung feststellen konnte. Seit vierundzwanzig Stunden war er auf den Beinen. Die Ruhepause am Vormittag hatte keine Erholung gebracht. Und seither strauchelte sie durch das Schlachtgeschehen. Aber weder seine Lungen, noch seine Beine versagten den Dienst. Beinahe kam es ihm vor, als sei nicht nur sein linker Arm, der sich wie ein unzerbrechlicher Kran um Jills Beine legte, aus synthetischer Substanz, sondern sein ganzer Organismus. Von irgendwo schienen ihm unerschöpfliche Kräfte zuzufließen. Und mitten im Lauf, während er über tote Tloxi und zerfetzte Sineser sprang und sich unter herabgestürzten Stahlträgern durchduckte, wusste er, dass es die kostbare und verletzliche Fracht auf seiner Schulter war, die er um jeden Preis aus diesem Inferno retten musste. Und zwar bevor die übermenschliche Aufgabe, die ihr auferlegt war, sie innerlich zerrüttet hatte.


  »Annihilatorangriff«, sagte Jill. »Attacke auf die MARQUIS DE LAPLACE. Aber sie wurde abgewehrt.«


  Taylor fragte sich, woher sie das wusste. Die Allwissenheit des Tloxi-Mediums, das von ihr Besitz ergriffen hatte, hatte etwas Einschüchterndes. Dann überlegte er, ob er mit ihm interagieren konnte. »Wohin jetzt?«, fragte er, als er sich der nächsten Straßenkreuzung näherte.


  »Links«, kam es wie aus der Pistole geschossen. »Und dort vorne wieder rechts. Die Rampe hinauf und über die Schwebebrücke.«


  Taylor warf sich herum und rannte so schnell er konnte einen unversehrt wirkenden Boulevard hinunter. »Wird sie halten?«, fragte er mit Blick auf die Brücke, die, auf schimmernden Kraftfeldern ruhend, eine Achsenstraße von mehreren hundert Metern Breite und eine Schleife des Sin Rivers überquerte.


  »Wir kontrollieren alle Zufahrten und die Generatoren«, nuschelte Jill. »Keine Gefahr!«


  Dennoch verharrte Taylor einige Momente und sah sich um. In der Ferne hallten Detonationen durch die Straßenschluchten. Riesige Rauchpilze entfalteten sich im Süden, dort schienen neue Kämpfe entbrannt zu sein. Die Erde rollte unter seinen Füßen. Auf dem Fluss trieben mehrere abgeschossene Gleiter, deren Kraftfelder zum Teil noch arbeiteten und das Wasser innerhalb kugelförmiger Blasen kochen ließen. Große Lachen brennenden Treibstoffs schwammen unter der Brücke hindurch und nebelten sie mit schwarzem Rauch ein. Taylor atmete einige Male tief durch und lief los.


  


  


  


  Fern die kleine kalte Sonne. Ein weißer Zwerg, von dem man kaum glauben konnte, dass er Leben hatte entzünden können. Es war dann auch danach. Etwas Unterirdisches, Anaerobes haftete ihm an. Etwas Schwefliges, wie bei den Bakterien, die unterseeische Solfatare besiedelten. Etwas Unterweltliches. Die Bewohner dieser Welt, die sich wolkenverhangen und düster, wie ein hinterstes Thule, im Fensterausschnitt drehte, stanken nach Tod und Hölle, und das Regime, das sie über zwei Drittel der Galaxie errichtet hatten, schien im untersten Höllenkreise ausgeheckt worden zu sein. Jetzt ging es ihnen an den Kragen.


  Schweigend standen wir nebeneinander. Ich hatte das Kommando über die Bodentruppen an Reynolds übergeben. Als Koordinator der Sondenflotte konnte er das Kampfgeschehen am besten überblicken. So konnte ich mich mit Jennifer in eines der kleinen Besprechungszimmer zurückziehen, die auf den Decks oberhalb des großen Hangars lagen. Wir spürten das Dröhnen der startenden und landenden Maschinen, das trotz der Feldgeneratoren und der abfedernden Wirkung der künstlichen Schwerkraft durch den ganzen riesigen Stahlleib der MARQUIS DE LAPLACE übertragen wurde. Draußen dauerten die Gefechte an. Unendlich langsam, quälend und grausam neigte sich die Waage zu unseren Gunsten. Aber noch war es nicht ausgestanden. Der Abschuss des Ikosaeders und der Chessov’sche Schild, den Reynolds über uns ausgespannt hatte, hatten uns einen Vorteil verschafft. Wir mussten nun nicht mehr fürchten, zurückgeschlagen zu werden. Aber noch gaben die Sineser nicht auf. Sie leisteten erbitterten Widerstand. Und die großen Kampfstationen, die auf stationären Bahnen über der Nordpolarregion kreisten, bombardierten unsere Landungsköpfe. Die Kämpfe in Sina City waren unübersichtlich. Von dort drangen kaum Nachrichten nach oben. Unsere Instrumente registrierten jedoch heftige Gefechtstätigkeit im ganzen Stadtgebiet. Es schien ein mörderischer Häuserkampf entbrannt zu sein, bei dem um jedes Viertel, jeden Platz, jede Straße und jedes Gebäude gekämpft wurde und bei dem auch thermische Gefechtsfeldwaffen eingesetzt wurden.


  »Ihr ward lange weg«, sagte ich.


  Jennifer stand zwei Schritte neben mir. Sie vermied meine Berührung und sah stumm auf die wattige Polarregion von Sina hinunter. Die sichelförmige Zone der Schattenseite schob sich an die Position Sina Citys heran, die wir unter der schmutziggrauen Bewölkung nur ahnen konnten. In einer Stunde würde dort die Nacht hereinbrechen. In der Trümmerwüste, die nur noch aus Ruinen bestand und in der die Energieversorgung kollabiert war, würde es stockfinster werden. Schon jetzt dämmerte es unter der dicken Wolkenschicht, die in regelmäßigen Abständen von besonders schweren Explosionen erhellt wurde. Es sah aus, wie wenn man ein Gewitter überfliegt. Der Wirbel des Zyklons, und darin das lautlose elektrische Zucken und Pulsen.


  »Es tut mir leid«, gab sie störrisch zurück. »Es ging nicht schneller.«


  Sie wusste genau, weshalb ich sie in diesen kleinen Konferenzraum geführt hatte, in dem in Friedenszeiten wissenschaftliche Gremien getagt hatten oder Konferenzen von Planetologen abgehalten worden waren.


  »Wart ihr in Eschata Ultima erfolgreich?«, fragte sie, um mich noch eine Weile hinzuhalten.


  Ich musste ein unwillkürliches Lachen ausstoßen. Es klang sarkastisch. »Was man so erfolgreich nennt. Wir konnten sinesische Kräfte in ausreichender Stärke binden, um diesen Gegenstoß durchführen zu können.« Ich nickte stumm zu dem flackernden Geschehen hinaus.


  »So war es geplant«, erwiderte sie trocken


  »Die ENDEAVOUR wurde vernichtet. Kurtz ist tot. Und viele andere auch. Das System ist vollständig zerstört.«


  Sie antwortete nicht.


  Ein Kampfverband von fünf schweren Jägern schoss heran, drehte bei und schwebte unter unseren Füßen ins Drohnendeck ein. Einer hatte einen Treffer abbekommen. Seine Heckflosse fehlte und die Backbordtragfläche war abrasiert. Plasma strömte aus den aufgerissenen Tanks. Deshalb musste die Brücke ihm die Landeerlaubnis verweigern. Wir sahen zu, wie die Systeme der Maschine erloschen. Zwei Drohnen legten von der MARQUIS DE LAPLACE ab und flogen hinüber, um die Besatzung zu bergen. Einer der vier Männer war schon tot. Zwei andere lagen im Sterben. Der Druckausfall hatte ihre Lungen platzen und ihr venöses Blut aufschäumen lassen. Sie wanden sich in fürchterlichen, aber unhörbaren Schmerzen, während Fontänen von brodelndem Blut aus ihren Mündern aufstiegen und die Innenseiten der Kanzeln besudelten. Nur der vierte, der Pilot, schaffte es noch, sich in die Schleuse der Rettungsdrohne zu hieven, ehe der Bomber implodierte.


  Ich atmete tief durch. Jennifer regte sich nicht.


  »Frank«, sagte sie nach einer Weile, »uns war klar, dass bei diesem Unternehmen Menschen sterben müssen, sehr viele Menschen. Das ist so im Krieg. Aber das Ziel, das wir uns gesetzt haben, ist jeden Einsatz wert.«


  Ich wusste nicht, was ich darauf entgegnen sollte. Das sagte sich so einfach: es ist halt so! Aber den ganzen Tag sah ich jetzt schon Soldaten zu tausenden krepieren, junge Männer und Frauen, die ich ins Feuer geschickt hatte.


  »Gewiss«, gab ich zurück. »Aber das heißt nicht, dass man nicht um jedes einzelne Leben kämpfen soll ...« Ich machte eine beziehungsreiche Pause. Jennifer reagierte nicht. Aber ihr Schweigen wurde mit jedem Augenblick feindseliger. Es ballte gewissermaßen die Fäuste.


  Ich schloss die Augen und presste die Fingerspitzen in die Augenwinkel. Es war absurd. Ich war zu Tode erschöpft. Eigentlich verspürte ich keinen Drang mehr, mich in neue Abenteuer zu stürzen. Ich hätte gut den weiteren Verlauf der Schlacht von hier oben aus verfolgen können. Aber es ging nicht anders. Wir hatten eine Abmachung.


  »Wir müssen ein Versprechen einlösen«, rief ich Jennifer in Erinnerung.


  Schweigen.


  »Jennifer«, sagte ich laut. »Jill und Taylor sind noch irgendwo da unten!«


  Sie verschränkte die Arme vor der Brust und rührte sich nicht. Unser beider Schweigen rannte gegeneinander an wie die beiden Flotten, die sich da draußen in einem stundenlangen Kampf über Millionen Kilometer hinweg maßen.


  »Liebling«, sagte sie endlich. »Das ist sehr edel von dir gedacht. Ich liebe dich dafür. Aber ...«


  Ich war sprachlos.


  »Was: aber?«, platzte es aus mir heraus.


  Ich registrierte, dass sie meinem Blick bewusst auswich. Ihre Stimme war leise, wie belegt. Es war keine Feigheit, was sie bewegte. Sie fürchtete sich, als feige zu erscheinen. Offenbar war es ihr unangenehm, als Verräterin dazustehen, dennoch ließ sie nicht davon ab, ihr Verhalten mit Argumenten zu unterfüttern.


  »Wir wissen nicht einmal, ob sie noch leben«, flüsterte sie. »Es wäre wirklich nicht vernünftig, in dieser Phase der Schlacht in Sina City einzuschweben.«


  Ich glaubte, nicht richtig zu hören. War das die Jennifer, mit der ich mehr als einen Husarenritt gemeinsam durchgestanden hatte?


  »Wir haben ihnen zugesagt, sie da rauszuholen«, sagte ich mühsam beherrscht.


  Sie lächelte schmerzlich, als sei es schade, dass ich das nicht verstehen könne. Sie konnte es mir aber auch nicht erklären, so wie man einem Kind manche Sachen, die Erwachsene so dahinsagen, eben nicht erklären kann.


  »Wir haben unsere Aufgabe erfüllt«, meinte sie. »Wir haben die Flotte hergeführt, den Krieg nach Sina getragen. Jetzt müssen sie sich selbst helfen!«


  Meine Geduld war zuende. Ich packte sie am Arm und riss sie herum, um sie zu zwingen, mir in die Augen zu sehen. Ich wollte ihr wehtun. Sie sollte meinem Blick begegnen und diese Ungeheuerlichkeit wiederholen!


  »Sie haben beide ihr Leben aufs Spiel gesetzt, um dich aus Pensacola herauszuholen. Das war auch nicht vernünftig!« Ich schäumte und rang nach Worten. In ihren Augen blitzte beleidigter Stolz auf.


  »Taylor musste nicht nach Pensacola, um mich zu retten«, rief sie. »Im Gegenteil, ohne uns wäre er niemals von dort weggekommen. Er wäre längst tot oder würde immer noch den Fuhrpark warten!«


  In mir zuckte der Reflex auf, ihr eine zu knallen für diese Äußerung. Ich unterdrückte ihn.


  »Warum überlassen wir es nicht den Einheiten am Boden, sie herauszubringen?«, schlug sie höhnisch vor. »Du hast doch ein paar Divisionen dort unten im Einsatz.«


  Ich kochte. Den Spott auf die Tatsache, dass ich die Landungsboote kommandierte, hatte ich nicht überhört. Ich versuchte es ein letztes Mal.


  »Die Bodentruppen sind mit sich selbst beschäftigt. Sie kontrollieren nur kleine Brückenköpfe, von denen aus sie versuchen, Keile in die Innenstadt zu schlagen. Der Widerstand ist sehr stark, und wir müssen damit rechnen, dass die Sineser großflächige Gegenmaßnahmen durchführen.«


  Das alles beeindruckte sie nicht im geringsten.


  »Jill Lambert sitzt dort unten. Zwei Jahrzehnte lang hast du mit ihr zusammengearbeitet und dich in jeder brenzligen Situation blind auf sie verlassen. Und du hast ihr dein Wort gegeben, sie nicht in Sina City sterben zu lassen.«


  Das verfehlte seine Wirkung nicht. Dass sie Taylor verachtete, war mir bekannt. Für ihn würde sie nicht ihr Leben aufs Spiel setzen. Aber mit Jill verband sie eine lange Kameradschaft, deren psychologisches Moment darauf gründete, dass Jill die jüngere, schwächere, verletzlichere war. Sie war Jennifers kleine Schwester, die sie in zahllosen kritischen Momenten hatte beschützen müssen. Ich wusste, dass mein Appell das Bild Lamberts in ihr wachrufen würde, die gerade in Tränen ausbrach, die Hände vors Gesicht schlug und die Nase hochzog.


  »Ganz wie du willst«, fuhr ich fort, als ich sah, dass sie zögerte. »Dann gehe ich eben allein. Ich werde mir einen Piloten und ein Shuttle geben lassen und nach Sina City fliegen. Man wird dann wenigstens nicht sagen können, dass ein Offizier der Union sein Wort nicht wert sei.«


  Ich ließ ihren Arm los, stieß ihn förmlich von mir weg, und wandte mich auf dem Absatz um. An der Tür verharrte ich einen Moment. Ich hatte, während ich mich umdrehte, gesehen, wie etwas in ihr weich geworden war. Irgendwo, tief in ihrem stolzen Inneren, war etwas eingeknickt.


  »Warte«, rief sie. »Du wirst dich doch nicht so einem Bengel von der Fliegenden Crew anvertrauen wollen!«


  


  Die Instrumente des sinesischen Shuttles liefen langsam an. Der Generator fuhr mit kraftvollem Brummen hoch. Die Luftschleuse schloss sich mit wohligem Schmatzen. Dann war die Außenhaut aktiv. Ich sah die dunklen Wellen, die über die Schnauze liefen. Wir hoben ab und schoben uns bei Kleiner Fahrt durch die Hangaröffnung in den Raum hinaus. Ich hatte zwei Jäger angefordert, die uns bis zum Atmosphäreneintritt Geleitschutz geben sollten. Sie tauchten jetzt, zwei Sektoren entfernt, durch die Kraftfelder und setzten sich neben uns. Jennifer überprüfte die Systeme, holte sich die Okays von den beiden anderen Piloten und beschleunigte dann. Die fahle Sichel Sinas, von Gefechten umloht wie der Mond in einer hellen Leonidennacht, kam rasch näher und wuchs zu einer unwirtlichen Welt heran.


  Jennifer hatte nicht mehr gesprochen, seit wir uns zu der Aktion entschlossen hatten. Es war nicht nötig, mir zu sagen, dass es Wahnsinn war, mitten in der Schlacht, die im Orbit noch nicht entschieden war und die am Boden an Heftigkeit zunahm, nach Sina City zu fliegen. Sie hatte recht. Recht hatte sie auch darin, dass wir ohne jedes Lebenszeichen von Jill und Taylor waren. Wir wussten weder, ob sie überhaupt noch am Leben waren, noch wo sie sich gegenwärtig befanden. Aber es war unsere Aufgabe, das herauszufinden. Es waren unsere Freunde. Wir hatten die Pflicht, alles in unserer Macht stehende zu tun, um sie aus diesem Inferno zu retten.


  Ich hatte Kontakt zu einem unserer Lazarettschiffe aufgenommen. Im Schutz von Reynolds’ Chessov’schem Schild hatte es sich dichter an einen niedrigen Orbit über Sina herangeschoben. Indem sich die Kämpfe vom Raum auf den Boden verlagerten, stiegen die Chancen, dass es Überlebende gab. Man konnte es auch anders sehen: die Zahl der Verwundeten stieg in den letzten Stunden sprunghaft an. Zahlreiche Shuttles und Truppentransporter pendelten zwischen unseren beiden Landungsköpfen in den Außenbezirken Sina Citys und dem fliegenden Verbandsplatz. Ich ließ mir Bericht erstatten und erwirkte dann, dass zwei Betten und ein Notfallteam für Jill und Taylor bereitgehalten wurden.


  »Passage des Schildes in zehn Sekunden«, sagte Jennifer tonlos.


  In ihrer Stimme war immer noch etwas Schmollendes. Andererseits war sie in dem Moment, da sie sich an den Hauptbedienplatz eines Schiffes setzte, derart in ihrem Element, dass es ihr rasch gleichgültig wurde, was Sinn und Zweck der Mission war.


  Ich starrte mir die Augen aus dem Leib. Natürlich war so gut wie nichts zu sehen. Jennifer fuhr die Abschirmung herunter. Dann durchquerten wir einen hauchfeinen rauchfarbenen Schleier. Er war kaum auszumachen. Nur die Polymere unserer Außenhaut flimmerten etwas, als die KI mit der Dunklen Materie interagierte. Dann waren wir im offenen Kosmos, außerhalb des Chessov’schen Schildes, nur noch der schiffseigenen Abwehr anvertraut, die Jennifer und die beiden anderen Piloten sich wieder hochzufahren beeilten.


  Sie kamen unmittelbar aus dem Nichts. Ohne Vorwarnung materialisierten sich zwei sinesische Jäger wenige hundert Kilometer vor uns und schossen auf uns zu. Die Automatik schrillte, der Alarm dröhnte. Die Angreifer eröffneten sofort das Feuer aus den Bordkanonen. Kupfergrüne und strontiumfarbene Explosionen brannten an unserer Abschirmung auf. Ich erwiderte die Attacke aus den beiden kleinen Bordgeschützen des Shuttles, an die ich noch von unserer Flucht vor einigen Monaten ungute Erinnerungen hegte. Die beiden Jäger rückten von uns ab, um die Basis zu verbreitern, und nahmen die Sineser aufs Korn. Sie belegten sie mit schwerem Maserfeuer und schleuderten ihnen einige Torpedos entgegen. Alle fünf Schiffe stießen Aktivelemente und KI-gesteuerte Detonatoren aus. In unmittelbarer Nähe verwandelten sich die beiden Schwärme in Vorhänge aus thermischem Feuer, durch das wir hindurchrasten wie bei einer überhitzten Schiffstaufe. So schnell wie sie aufgetaucht waren, verschwanden die Maschinen wieder, zerschellt in magnesiumweißen Detonationen. Aber auch einer unserer beiden Jäger hatte etwas abbekommen. Er drehte bei und versuchte sich zur MARQUIS DE LAPLACE zu retten. Ich konnte nicht mehr verfolgen, ob er es schaffte. Wenig später entließ ich auch den zweiten und schickte ihn zum Mutterschiff zurück. Wir drangen in die oberen Atmosphäreschichten ein.


  »Mannomann«, stöhnte ich und lehnte mich auf dem schwenkbaren Sessel des Bordschützen zurück.


  Jennifer war über ihre Instrumente gebeugt. Sie schien mit ihrer Konsole verwachsen zu sein. Im Profil sah ich die Konzentration auf ihrer Stirne und die flammende Begeisterung in ihren Augen. Jetzt war sie wieder die Alte. Sie war ganz bei der Sache. Das Schiff war eine Art Prothese, deren sie sich wie ihrer eigenen Extremitäten bediente.


  »Was bist du denn so schreckhaft?«, beliebte sie zu scherzen.


  Ich schüttelte fröhlich den Kopf. Normal konnte sie einfach nicht.


  »Ich höre immer schreckhaft«, konterte ich. »Ich habe zwei komplette Schlachten hinter mir, während die Herrschaften auf Eschata Kaffee getrunken haben!«


  Sie gönnte mir einen kurzen Seitenblick und zwinkerte mir vergnügt zu. »Gib nicht so an!«


  Dann drückte sie die Maschine nach unten. Sie fuhr die Deflektoren hoch und gab volle Leistung auf die Bugschilde. Unsere Schnauze wurde rotglühend. Wir bildeten einen feurigen Schweif aus. Der Luftraum hier oben war ruhig. Auf neun Uhr durchbrachen startende und landende Truppentransporter die Wolkendecke. Die brodelnde Atmosphäre, in die wir eindrangen, rumpelte auf allen Frequenzen von schweren Gefechten. Einige Breitengrade entfernt stand die EREBUS, die die Stellungen der Sineser bombardierte, während die Ikosaeder unsere Landungsköpfe mit schweren Granaten belegten. Wir stießen in die Wolkendecke hinein, die sich zu einem weichen Tunnel öffnete, der sich hinter unserem brennenden Heck verwirbelte. Nach einigen Monaten und mehreren Milliarden Lichtjahren kehrte das Shuttle auf die Welt heim, auf der es konstruiert worden war. Dann öffnete sich der Vorhang vor uns. Wir kamen aus der tiefhängenden Bewölkung heraus, nur noch wenige Sekunden über dem Boden. Unter uns lag Sina City. Es verschlug mir den Atem.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Die Erde brannte. Der Horizont lohte bis zum Himmel. Der Planet stand in Flammen. Rotbraune Vorhänge von thermischem Feuer schlugen über den Ebenen zusammen wie über dem Schlussapplaus nach einer miserablen Vorführung. Wälder von rostroten und champignonfarbenen Pilzen blühten über den Great Plains. Die riesigen Ebenen des Mittelwestens, einst die Kornkammer einer ganzen Welt und vom Jupiter-Ereignis noch weitgehend unversehrt, wurden für Generationen unbewohnbar. Millionen Quadratkilometer wurden verödet, verwüstet im Wüten des kosmischen Brandes. Städte standen als berstende Fackeln in der Landschaft. Flüsse verzischten wie Milch auf einer heißen Herdplatte, oder sie wälzten giftige Schlacke wie von Vulkanausbrüchen zwischen ihren aschigen Ufern. Felder und Hügel loderten wie endlose Kartoffelfeuer, in denen das Herbstlaub und der Reisig einer ganzen Zivilisation in Rauch aufging. Gebirge erzitterten unter den Donnerschlägen dieses überirdischen Gewitters. Armeen wurden zerstampft wie Ameisen unter den Huftritten eines Vernichtung schnaubenden Feuerrosses. Die Welt ächzte in ihren Grundfesten wie eine unterirdische Schmiede, in der Götter und Titanen ihre Waffen hämmerten; wie ein unbewohnter abgelegener Planet, den eine übermächtige intergalaktische Armada zum Zielschießen auserkoren hatte.


  Seine Eminenz Cole Johnson, Kanzler der Zivilregierung und seit einigen Stunden unfreiwilliger oberster Kriegsherr, stand am Fenster seines Büros und sah nach Osten hinaus, wo die Nacht sich diesmal nicht in Ultramarin und samtigem Schwarz herniedersenkte, sondern in Gestalt von himmelhohen Feuersäulen und pilzförmigen Explosionen zum sternenlosen Firmament aufstieg. Die Front war nur noch einige hundert Kilometer entfernt. Noch lag sie unter dem Horizont verborgen; aber ihr Widerschein erhellte die brennende Atmosphäre und wetterleuchtete an den rußigen Wolkenschichten. Verglühte Erde wurde aufgewirbelt. Energie knisterte in der nach Ozon riechenden Luft. Die Schreie der Verwundeten und Sterbenden wurden von den die Kontinente erschütternden Detonationen schwerer thermischer Bomben zermalmt. Asche und Glut, Plasmarückstände und radioaktiver Fallout wirbelten über die Ebenen. Menschen, Fahrzeuge, Raumschiffe und Gebäude trieb der Wind der Entscheidungsschlacht vor sich her wie welkes Herbstlaub, das noch im Flug von elektrischer Hitze und kosmischer Strahlung zu schwarzem Grus zermahlen wurde.


  Der Kanzler sah hinaus. Seit einer Stunde hatte er sämtliche Geräte und Apparate abgeschaltet. Er reagierte nicht auf die Signale seines Kommunikators und ignorierte das Dringlichkeitsblinken seines persönlichen MasterBoards, das auf dem verschlüsselten Kanal der obersten Priorität angerufen wurde. Er sah nur den millionenfachen Tod. Menschen starben. Länder starben. Die Union starb. Seine eigene Herrschaft, die dem Wiederaufbau gewidmet sein sollte, starb. Die Menschheit starb. Die Erde starb. Alles starb. Er hatte das Schicksal der Welt in die Hände einiger Hasardeure gelegt. Jetzt sah er, was der Preis dafür war. Eine galaktische Macht, der Menschheit im gleichen Maße überlegen wie diese einem x-beliebigen Insektenstaat, war aus den Tiefen von Räumen gekommen, die Johnson sich nicht vorzustellen vermochte, und hielt Gericht. Unter den Schlägen ihrer göttergleichen Waffen endeten zehn Jahrtausende menschlicher Zivilisationsgeschichte. Es war alles umsonst gewesen. Sokrates und Christus, Buddha und Konfuzius, Caesar und Augustus, Napoleon und Churchill, Michelangelo und Raffael, Mozart und Beethoven, Aristoteles, Kant und Hegel. Homer, Dante, Shakespeare und Goethe – alles war, als wäre es nie gewesen. In diesen Stunden wurde es aus den Annalen des Universums gestrichen. Ihre kleine, junge, im interstellaren Maßstab noch unerfahrene Rasse wurde aus dem Katalog der Milchstraße gelöscht. Sie wurden ausradiert wie ein Flecken Fliegendreck auf einem kostbaren Dokument. Aus den Karten getilgt. Aus den Verzeichnissen des Daseins entfernt wie ein Fehler in der Buchhaltung des Seins.


  Cole seufzte. Wieder sprach der Kommunikator auf dem Regierungskanal an. Der Sicherheitsrat tagte und fragte nach dem Grund seines Säumens. Aber was gab es da noch zu tagen? Stühlerücken auf der Titanic. Während die mächtigen Schrauben schon in die Luft stiegen, die Maschinen barsten, die Schotte brachen, wurde um die besten Sitzplätze auf dem Oberdeck gefeilscht, Logenplätze inmitten des Weltuntergangs. Die Sicht war in der Tat vorzüglich.


  Jetzt meldete sich die Automatik, die er mit der Autorität seines höchsten Passwortes deaktiviert hatte. Trotzdem summte es, und dann sprach die schnurrende Mechstimme, bei der er sich jahrelang immer ein junges braunäugiges Mädchen vorgestellt hatte, das nicht existierte. »Euer Eminenz«, säuselte sie sanft. »Der Persönliche Sekretär.«


  Johnson stöhnte. Er wusste, dass Kauffmann nur auf eine Gelegenheit wartete, ihn absetzen zu lassen. Wenn er sich weiterhin hier verschanzte, würde man ihn für unzurechnungsfähig erklären und aus dem Amt entfernen. Letztendlich würde das natürlich auch nichts ändern. Es waren Faustkämpfe auf einem sinkenden Ozeandampfer. Aber mit Blick auf das Verantwortungsbewusstsein, dem Cole Johnson seine Amtszeit gewidmet wissen wollte, und auf sein persönliches Ehrgefühl wollte er so nicht abtreten.


  »Lassen Sie ihn rein«, brummte er.


  Ein unschuldiges Klicken löste die Verriegelung der Tür. Mit einem feinen Schmatzen glitten die Flügel auseinander. Im gleichen Moment lief ein Beben durch die Bergfestung, das sich trotz der abschirmenden Generatorfelder bis in die höchsten Zinnen fortpflanzte, in denen die privaten Räume des Kanzlers lagen.


  »Kommen Sie rein«, sagte Johnson, ohne sich umzuwenden. Er erkannte seinen Persönlichen an den forschen Schritten; auch ohne die Ankündigung der Automatik hätte er ihn identifizieren können. »Was gibts?«, fragte er, und das Bewusstsein, dass dies schon kein Sarkasmus, sondern grobe Frivolität war, gab ihm die Kraft, der tatkräftigen Energie seines Assistenten standzuhalten.


  »Euer Eminenz, Sir«, rief Gordon Kauffmann mit einer Stimme, die vor Krisenbewusstsein und dem Pathos der großen Stunde vibrierte, »der Sicherheitsrat ist seit einer halben Stunde zusammengekommen. Die Tagung kann nicht beginnen, ohne dass Sie ... oh, mein Gott!«


  Der Persönliche war mit hallenden Schritten durch die kleinen Räume von Johnsons Privatgemächern gestürmt. Jetzt hatte er den Kanzler erreicht, der an der Elastalglasscheibe stand und den Horizont musterte. Kauffmann prallte von dem Anblick zurück wie ein Insekt von der unsichtbaren Wand eines Kraftfeldes. Als wüte ein einziger Brand von den Großen Seen bis hinunter zum Mississippi-Delta, dessen Flammen hunderte von Kilometern hoch in den Himmel schlugen, stand der gesamte östliche Horizont als eine zusammenhängende Feuersbrunst da. Unablässig brandeten die grellweißen Kugelblitze thermischer Explosionen an die hochgefahrene Polarisation. Ständig stiegen die rostroten Pilzwolken mit ihren Vernichtung triefenden braunen Lamellen in die Höhe. Wie in einem ZeitrafferHolo, dachte Kauffmann, das das Entstehen und Vergehen einer Pilzkolonie auf dem prickelnden Waldboden zu wenigen Sekunden ineinanderdrängt.


  Cole Johnson sagte nichts. Er bewegte sich nicht und nahm seinen Persönlichen Sekretär nicht zur Kenntnis. Schweigend stand er da und betrachtete den Todeskampf seines Staates, bis Kauffmann sich wieder gefasst hatte.


  »Wir müssen«, haspelte der Assistent, »wir müssen die oberen Stockwerke evakuieren, Sir. Die Sicherheitsabteilung kann für nichts mehr garantieren.«


  Der Mensch ist ein seltsames Tier, dachte der Kanzler. Auf dem sinkenden Schiff klettert er auf den Schornstein, um das unausweichliche Ende um wenige Augenblicke hinauszuschieben. Und dennoch weicht er dem Krieg nicht aus, zieht Vernichtung auf sich, tut nichts, um sein armseliges Dasein in Frieden fristen zu können.


  Laut sagte er: »Wie sieht es aus, Kauffmann? Glauben Sie wirklich, dass diese Rochaden noch lohnen?«


  Der Sekretär druckste herum. Das Schauspiel über dem östlichen Horizont fesselte ihn wie ein GewaltHolo einen Heranwachsenden. Cole Johnson überlegte, worin die fast sexuelle Anziehungskraft des Todes und seiner Begleiterscheinungen liegen mochte. Es musste mit dem Testosteron zusammenhängen, denn im Alter ließ die Faszination daran gewaltig nach.


  »Sie müssen sich in die unterirdischen Bunker begeben«, stammelte Kauffmann mit belegter Stimme. »Die Abschirmung kann jeden Moment zusammenbrechen.«


  Johnson drehte sich jetzt zum ersten Mal um und sah seinen Persönlichen mit schmerzlicher Wärme an. »Welche Abschirmung?«, fragte er wehmütig.


  »Die ganze Anlage wird von einem kuppelförmigen Sperrfeld Klasse drei geschützt«, führte Kauffmann aus, als befänden sie sich in einer Ausschusssitzung. »Es hat einen Radius von zehn Kilometern. Zwei Dutzend schwere, jeweils doppelt bemannte und KI-unterstützte Batterien bilden den zweiten Verteidigungsring. Ein Geschwader ist in der Luft, um direkte Angriffe auf die Regierungszentrale zurückzuschlagen.«


  Der Kanzler musste unwillkürlich lachen. Kauffmann stockte.


  »Der äußere Ring wird von zwei gepanzerten und motorisierten Divisionen gebildet.«


  Seine Eminenz, Cole Johnson, legte dem Persönlichen die Hand auf die Schulter und wandte sich zum Gehen. Ihm war bewusst, dass er selbst im glücklichsten aller Szenarien diese Räume niemals wiedersehen würde.


  »Wie schlagen sich unsere Leute?«, fragte er, als sie nebeneinander zum Elevatorschacht gingen und registrierten, wie die Bergfestung unter neuerlichen Explosionen wankte.


  Kauffmann atmete schwer durch. »Was Kampfgeist, Opferbereitschaft, Siegeswille angeht, nicht schlecht.« Er stöhnte. »Sie haben den Landungsbooten einen heißen Empfang bereitet. Jetzt verteidigen sie jeden Meter der heimischen Erde. Sie schlagen sich hervorragend, fechten bis zur letzten Granate und sterben als Helden. Auch im Orbit wird noch gekämpft, obwohl die Lage dort aussichtslos ist. Unsere dortigen Verbände haben Verstärkung von General Hashimoto erhalten, der die Verbände herführte, die auf den Marsbasen stationiert waren.«


  Der Kanzler betrat die Fahrstuhlkabine, ließ seinen Persönlichen nachkommen und überließ es ihm auch, das Ziel der Fahrt zu nennen, das sie endgültig unter die Erde bringen würde, wie er mit innerem Zynismus dachte.


  »Habe ich das angeordnet?«, fragte er zerstreut.


  Der Name des Generals kam ihm vertraut vor. War da nicht eine Dringlichkeitsanfrage gewesen? Und wie hatte er sie beantwortet? Nur wenige Stunden waren vergangen, seit sie von dem geplatzten Ausflug zu den Plantagen am Golf hatten zurückkehren müssen. So lange schien das her. Kauffmann ging nicht darauf ein.


  »Aber was können sie ausrichten?«, sagte er, wobei die Frage ohne rechten rhetorischen Schwung blieb. »Die Sineser sind an Zahl und Ausrüstung um ein Vielfaches überlegen. Sie können jeden Augenblick durchbrechen.«


  Beide Männer schwiegen, während die generatorgetriebene Kabine in die Tiefe stürzte, kilometertief unter die Felsdecke des Teton-Gebirges, auch wenn das nur einen geringen Aufschub und eine relative Sicherheit brachte angesichts der Gewalten, die dort draußen wüteten.


  Kauffmann schloss für einige Sekunden die Augen. Auf seiner Netzhaut brannte das thermische Feuer der schweren Wasserstoffexplosionen, die über dem Horizont blühten wie Blumen in einem tödlichen Frühjahr. Was hatte er angerichtet? Traf ihn eine Mitschuld an den Ereignissen, die nun in so fataler Weise ins Rollen gekommen waren? Er schüttelte den Gedanken innerlich ab. Er war ja nicht einmal ins Vertrauen gezogen, sondern ausgespielt und betrogen worden. Nicht einmal der Abschuss der sinesischen Sonden, der all’ das losgetreten hatte, war mit ihm abgesprochen gewesen, geschweige denn die Konsequenzen, die das in so kurzer Zeit nach sich gezogen hatte.


  Aber war es wirklich so? Die Schnelligkeit und die unglaubliche Härte der sinesischen Antwort ließ es zweifelhaft erscheinen, ob ihr Losschlagen einer Provokation bedurft hatte. Musste diese gewaltige Armada nicht längst ausgerüstet und entsandt gewesen sein? Hatten Ash und Norton nicht vielleicht sogar recht darin gehabt, dass sie einen Teil der Unionsflotte diesem Angriff entzogen hatten, so wie die MARQUIS DE LAPLACE nach dem Jupiter-Ereignis in andere, unvorstellbar weit entfernte Räume verlegt worden war. Lag die Zukunft der Menschheit vielleicht gar nicht mehr im Sonnensystem, sondern in jenen lichtjahrfernen Kolonien, von denen die beiden Offiziere gesprochen hatten und zu deren Schutz sie die Flotte benötigten? In jener geheimnisvollen Diaspora, außerhalb der Milchstraße, in Räumen und Zonen, zu denen weder seine Gedanken noch seine Träume drangen?


  Kauffmann sah alles andere als klar. Er kam sich vor wie ein anatolischer Hütebub, der von seinem Weideplatz aus zufällig der Schlacht der Menschen und Götter beiwohnt; er kann nur verständnislos zu dem gewaltigen Geschehen hinausglotzen. Was waren das für Menschen gewesen, diese Raumfahrer, von denen er Abschied genommen hatte; keinen Tag war das her. Waren sie überhaupt Menschen? Oder hatte die Menschheit sich seit Beginn des interstellaren Zeitalters nicht vielmehr in zwei Species aufgeteilt, die miteinander kaum mehr als den Namen gemein hatten? Sie waren hier eingebrochen und wieder entflohen wie die Götter alten Mythologien, die sich den Menschen offenbaren und dann in ihre transzendenten Sphären heimkehren. Sie lebten in anderen Räumen, dachten in anderen Dimensionen, bewegten sich durch andere Zeiten. Sie verfügten über Mittel und Energien, die von den irdischen so weit entfernt waren wie das Feuer der Sterne von den Lagerfeuern der Neandertaler. Vielleicht war dieser Schauplatz hier ganz unbedeutend. Vielleicht sahen sie von irgendwo auf die sterbende Erde herab wie die Götter auf das brennende Troia, auf das sie gewettet hatten, dessen Untergang sie aber nicht bekümmerte.


  Kauffmann dachte an die letzten Tage zurück, als er die Sternenfahrer bewirtet, herumgeführt und betreut hatte. Der Kommandant war unnahbar, aufbrausend, herrisch – nicht anders, als der Sekretär es von unzähligen Politikern und Militärs gewohnt war. Aber sie, diese Pilotin mit dem geschmeidigen Gang, den durchdringenden Augen und der Stimme, in der eine rätselhafte Kraft zu wohnen schien. Sie schien Zugang zu Räumen zu haben und mit Mächten verbündet zu sein, die nichts Menschliches mehr an sich hatten. Früher wäre sie als Hexe verfolgt worden; und in heidnischen Zeitaltern hätte man womöglich eine Zauberin in ihr gesehen, sie als Seherin befragt oder als Göttin verehrt. Kauffmann hatte sie fasziniert, wenn auch, wie er sich eingestehen musste, in einer Art, in der heranwachsende Jungen von erwachsenen Frauen mit starker erotischer Ausstrahlung fasziniert sind. Er hatte sich geniert, wenn er allein in einem Raum mit ihr gewesen war. Aber bei allem Undurchschaubaren und Unbegreiflichen – er konnte sich nicht vorstellen, dass diese Leute unverantwortlich handelten. Irgendein verborgener Plan musste dem ganzen zugrunde liegen. Irgendeine heimliche und ausgeklügelte Absicht mussten sie verfolgen, auch wenn das für ihn zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht zu verstehen war.


  Der Elevator drosselte seine Abwärtsgeschwindigkeit, die zwischenzeitlich dem freien Fall nahegekommen war, und kam dann zum Stehen. Die Türen öffneten sich. Johnson und Kauffmann schritten in einen schmalen, nur notdürftig erleuchteten Gang hinaus, der nach wenigen Schritten und zwei abrupten Wendungen zu einem großen Tagungsraum führte. Sekretäre, Adjutanten, Attachés und Stabsoffiziere stürzten sich auf den Kanzler und überschütteten ihn mit einer Springflut an Fragen und Informationen. Kauffmann fiel auf, dass der Kanzler sich während der Fahrt gefasst zu haben schien. Alles Wehmütige, Melancholische und Zerstreute war von ihm abgefallen. Er zerteilte die Woge aus Zuträgern und Assistenten mit beiden Armen wie ein Schwimmer das Wasser, das ihn nur trägt, solange er sich bewegt. Dann betrat er den Tagungsraum. An einer langen hufeisenförmigen Tafel saßen zwei Dutzend Regierungsmitglieder – Minister und nachgeordnete Beamte, alle mit ihren Wasserträgern, die ihre MasterBoards unter dem Arm hielten oder auf dem Schoß wippten –, Berater und hohe Militärs. Als Seine Eminenz, Cole Johnson, eintrat, erhoben sie sich. Auf ihren Gesichtern lagen Ungeduld und Vorwurf, Nervosität und Verzweiflung in unentschiedenem Clinch. Johnson wartete, bis die Tür geschlossen war und Kauffmann ihm ein Zeichen machte, dass der Raum abhörsicher versiegelt war. Er bedeutete den Mitgliedern des Sicherheitsrates sich zu setzen, blieb selbst aber stehen. Eine Weile ließ er verstreichen, bis Ruhe eingekehrt war und alle Augen erwartungsvoll auf ihm ruhten.


  »Meine Damen, meine Herren«, sagte er dann. »An die Arbeit. Wir können vermutlich wenig mehr machen, als unser aller Testament aufsetzen, aber wenigstens das sollten wir mit Gewissenhaftigkeit und Entschlossenheit tun.«


  Ein Raunen und Scharren lief durch die Versammlung. Der Verteidigungsminister erhob sich und bat um das Wort. »So schnell sollten wir nicht aufstecken«, sagte er. »Ich habe hier noch etwas, das Sie vielleicht interessieren dürfte.«


  Der Kanzler setzte eine Miene der Belustigung auf, die angesichts der Lage blasphemisch war. Denn nickte er dem hochdekorierten Viersterne-General zu. »In Ordnung«, brummte er. »Lassen Sie mal sehen!«


  


  


  


  Jennifer wühlte sich in ihre Instrumente hinein. Sie war über die Konsole des Hauptbedienplatzes gebeugt und schaltete auf dem Schirm herum. Ich hatte das Gefühl, dass sie telepathisch mit der instrumentellen Intelligenz der Shuttles verschmolzen war. Dennoch schienen die Ergebnisse, die sie dabei zutage förderte, sie nicht zu befriedigen.


  »Verdammt nochmal«, fluchte sie vor sich hin. »Zeigt euch doch endlich!«


  Wir hingen bewegungslos in der Luft, dicht am unteren Rand der Wolkendecke, einige Kilometer über dem Zentrum von Sina City. Senkrecht unter uns erkannte ich die monströsen Türme der Regierungsgebäude und der Flottenverwaltung. Irgendwo dort, in unterirdischen Bunkeranlagen, mussten sich auch die Reaktoren befinden, die den innersten Sperrschild speisten. Wir sahen die Kraftfeldkuppel, die letzte, die die Sineser noch halten konnten, unter uns flimmern. Der dünne Regen verdampfte an der bläulich schimmernden Halbkugel. Wattige Nebelschwaden zeichneten ihren Verlauf nach, der bei Sonnenschein völlig unsichtbar gewesen wäre. Aber die Sonne schien auf dieser Welt so gut wie nie. Auch von der Abschirmung unseres Shuttles perlte das Wasser ab. Wir flogen in einer Blase trockener Luft, um die herum der Regen sich teilte wie das Rote Meer vor dem Volke Israel. Allein das miserable Wetter, das hier ständig herrschte, war eigentlich schon ein Grund, diesen Planeten auszulöschen. Wie hatte diese feuchte und schwefelsaure Welt Leben hervorbringen können, fragte ich mich; und wozu?


  Jennifer kämpfte mit ihren Anzeigen. Irgendetwas stimmte nicht. Ich hütete mich, ihr da hineinzureden. Eher beiläufig klinkte sie jetzt die vierte und letzte Sonde aus, die noch in der Aufhängung des Shuttles verblieben war. Der Flugkörper fiel ohne Antrieb nach unten, öffnete den schwarzen Kegel an der Spitze, der die Nutzlast trug, und schüttete das Äquivalent einiger Tonnen Dunkler Materie über die Kuppel des sinesischen Sperrfeldes. Es sah aus, als habe man schmutziges Motoröl über die Plexikanzel eines riesigen Cockpits gekippt. Die rauchfarbene Substanz verteilte sich und zeichnete dabei die sphärische Struktur des Kraftfeldes nach. Obwohl sie nicht interagierte, absorbierte sie soviel Energie, dass das Feld zu flackern begann und schließlich erlosch. Die KI des Shuttles gab diesen Umstand an die Gefechtsleitung weiter. Die EREBUS jagte aus dem Orbit ein paar thermische Torpedos in das Areal. Wir drehten ab und schwenkten in Richtung der Vororte, um dem Gefecht, das nun am Boden entbrannte, aus dem Weg zu gehen. Dennoch blitzen einige Werferstrahlen bis zu uns herauf. Querschläger von Laserblitzen detonierten an unserer Abschirmung. Die Druckwelle einer thermischen Explosion hob das Shuttle an und schüttelte es durch.


  Der Anblick, den die Stadt bot, war furchtbar. Sina City, vor dem einst die halbe Galaxis gezittert hatte und das sich auch in unsere persönlichen Albträume eingenistet hatte, war ein Bild des Schreckens, der eher einer Halluzination entsprungen als Wirklichkeit zu sein schien. Die Megalopole, Herrschafts- und Handelszentrum eines interstellaren Imperiums, Sitz der Kolonialverwaltung, die einige hundert annektierter Welten kontrollierte, Flottenstützpunkt und Industrierevier, Heimat des aggressiven Volks der Sineser und mehrerer Millionen versklavter Tloxi, sie lag in Trümmern. Die Stadt nahm viele Quadratkilometer auf einem flachen Plateau der subarktischen Breiten des Planeten Sina ein. Zwischen dem gigantischen Raumhafen im Nordosten und dem Seehafen im Südwesten dehnte sich ein unübersehbares Gebiet, in dem es nur Stahl, Beton und Bauquarz gab. Hochhäuser ragten in den ewig verhangenen Himmel auf. Endlose Fabrikgelände, Industriezonen, Raffinerieparks, Plasmasilos, Kraftwerkkapazitäten reihten sich von einem Horizont zum anderen. Gewaltige Magistralen durchschnitten diesen Kontinent aus Baumasse. Der Sin River, der sich aus den Gletschern der Polgebirge speiste, wälzte seine eisgrauen Mäander durch die monströse und einschüchternde Stadt. Dreistöckige, zehnspurige Brücken spannten sich über seine lehmigen Wasser. In der Ferne ahnte man die Tower des Raumhafens und zur anderen Seite den Wald aus Kränen und riesigen Lastenrobotern, der den Seehafen bezeichnete.


  Und all das sank vor unseren Augen in sich zusammen. Fast im ganzen Stadtgebiet wurde gekämpft. Selbst aus der Luft war es unmöglich, sich einen Überblick zu verschaffen. Unsere Landeunternehmen hatten Brückenköpfe am östlichen und südwestlichen Stadtrand gebildet, von denen aus sie seit Stunden versuchten, Keile gegen das Zentrum vorzutreiben, um sich in der Nähe des Regierungsviertels zu vereinen. Aber überall loderten die Gefechte, die versprengte sinesische Einheiten und ungeordnete Trupps der Tloxi einander lieferten. Die harmlosen Lichtblitze leichter Waffen zuckten durch die tiefen Straßenschluchten, auf deren Grund es jetzt vollkommen dunkel war. Dazwischen peitschten die flammenden Stöße von Schwebepanzern und schweren Werferbatterien. Ganze Wolkenkratzer sanken direkt unter uns in sich zusammen, kilometerhohe Türme aus Obsidianquarz und Titanstahl, die sich stöhnend der Schwerkraft überließen und riesige Staubexplosionen aus ihren detonierenden Fundamenten pressten. Von oben war gut zu sehen, wie diese weißgrauen Staubwolken sich im Geäder der angrenzenden Straßenzüge verteilten. Überall loderten große Brände, wo Plasmatanks und Kraftwerke getroffen oder durch Sabotageaktionen zerstört worden waren. Ruß flockte aus den wohnblockgroßen Flammen und wirbelte in heißen Strömungen über den Himmel. Torpedos und mächtige Ionensonden, die von den Schlachtschiffen im Orbit abgefeuert wurden, schlugen in die Stellungen beider Seiten. Schnelle Gleiter und Jagdbomber stießen aus den Wolken auf die Stadt herab, warfen Bomben ab oder nahmen einzelne befestigte Punkte unter Feuer und drehten wieder ab. Ganze Stadtviertel lagen in Schutt und Asche. Gebirge von Trümmern. Kilometerlange Halden von Bauquarz, aus denen Stahlträger hervorragten wie die Rippenbögen aus einem verwesenden Kadaver.


  Der Beschuss der Stadt aus der Umlaufbahn und die Turbulenzen, die die zahllosen Brände und Explosionen auslösten, rührten und wühlten die Wolkendecke auf. Partiell öffneten sich Lücken. Und für einige Augenblicke schien die untergehende Sonne noch einmal durch einen Riss auf die sterbende Stadt. Die zerborstenen Fassaden der Wolkenkratzer flammten blutrot auf. Das Gold des Abschieds spiegelte sich in Myriaden Glassplittern, die an der Front eines Hochhauses herabregneten, ehe es zwanzig Stockwerke über dem Boden abknickte und langsam auf die Seite fiel, wobei es einen Block weniger hoher Gebäude unter sich begrub. Noch während es wegsackte, wurde in den oberen Geschossen gekämpft. Durch die herausplatzenden Fensterfronten sahen wir Laserfeuer. Dann sprangen einige Tloxi ins Freie. Mit kleinen Düsenaggregaten in ihren Handgelenken schafften sie es, über die wegbrechende Ruine hinauszufliegen und auf einem nahen Platz zu landen. Brennende Sineser stürzten in die Tiefe.


  Die Ausfallstraßen waren nur noch vage zu erkennende Schneisen zwischen Bergen von Schutt. Schwebebrücken kollabierten, als die Feldgeneratoren ausfielen, und senkten sich dann in die Schleife des Flusses. Elektrische Kurzschlüsse brodelten um die Kraftfelder. Dann sanken Millionen Tonnen Baustahl in das lehmige Wasser, das sie bald überspülte. Der Sin River führte riesige Massen zerschossenen Kriegsgeräts mit sich, das sich vor den Pfeilern der stationären Brücken staute, bis der Wasserdruck sie mitriss. Tausende von Leichen dreier Völker trieben fort zum Ozean, der für wenige schmerzliche Sekunden in der Glut des Sonnenuntergangs leuchtete, ehe er für immer in das Grau der Nacht sank. Im Süden standen mehrere rotbraune Atompilze über den Außenbezirken.


  »Taylor, Lambert, wo seid ihr?«


  Jennifer rief immer und immer wieder die Namen unserer beiden Kameraden in die Kommunikation. Die Automatik scannte das Stadtgebiet wieder und wieder auf allen in Frage kommenden Frequenzen. Nichts.


  »Warum kriege ich sie nicht?«, fluchte Jennifer vor sich hin.


  Sie sprach mehr mit sich selbst als mit mir oder mit den Empfängern einer Botschaft. Während das Shuttle in den Druckwellen der Bombardierungen schwankte und Querschläger an unserer Abschirmung abprallten, tippte und schaltete sie immer hektischer an ihren Instrumenten herum. Obwohl ich wusste, dass alles, was ich sagen würde, falsch war, mischte ich mich dennoch ein.


  »Was ist denn mit Taylors Kommunikator? Kannst du den nicht anpeilen?«


  Ihre Reaktion war vorhersagbar gewesen. »Das versuche ich ja«, schnaubte sie. »Aber da ist nichts! Rein gar nichts!« Sie kratzte sich an der Nase, wie sie es nur tut, wenn sie wirklich ratlos ist. »Bei diesem Chaos von Strahlung, Neutronenschocks und EM-Impulsen würde es mich auch wundern, wenn das Ding noch funktionieren würde!« Sie sah mich an, als ob ich etwas dafürkönnte. »Schließlich ist es ein ziviles Gerät.«


  Ich zuckte die Achseln. Eine Millionenstadt stand in Flammen. Drei Heere lieferten sich eine rücksichtslose Schlacht, in die auch die Orbitalflotten beider Parteien eingriffen. In diesem Chaos war es unmöglich, zwei einzelne Menschen zu orten, die irgendwo dort unten durch die Trümmerwüste und das Bombardement irrten. Abgesehen davon, dass die Überlebenschancen am Boden seit Stunden äußerst gering waren.


  »Hm«, machte Jennifer. Sie tastete noch eine Weile auf ihrer Konsole herum. Dann legte sie die Hände in den Schoß.


  Ich wollte so rasch noch nicht aufgeben.


  »Überleg doch mal«, drängte ich. »Was würdest du tun, wenn du dort unten wärst?!«


  Sie zog eine Braue hoch, als wolle sie sagen: Ich bin aber nicht da unten und das mit gutem Grund! Dann besann sie sich.


  »Ich weiß nicht«, sagte sie unwillig. »Wenn ich Jill wäre, würde ich zusehen, dass ich mindestens zwanzig Meter Beton zwischen dieses Inferno und mich bringe, und mich im tiefsten Bunker vergraben.«


  Ich musste unwillkürlich lächeln. So etwa sah ich das auch. Aber wenn es sich so verhielt, hatten wir keine Chance, sie jemals aufzuspüren. Es durfte einfach nicht sein!


  »Und wenn ich Taylor wäre«, überlegte sie, als sie merkte, dass ich nicht lockerließ. »Ich weiß es wirklich nicht! Mich an den Kämpfen beteiligen. Versuchen, mich in den Besitz einer funktionierenden Kommunikationseinrichtung zu bringen. Aus der Stadt fliehen. Einen offenen Platz aufsuchen.«


  Die Automatik hupte. Die KI unseres Shuttles ruckte uns selbsttätig einige hundert Meter beiseite, als ein Torpedo aus dem Orbit anrauschte, der um ein Haar unser kleines Fluggerät durchschlagen hätte. Er detonierte einige Kilometer weiter im Nordosten, in der Nähe unseres Landungskopfes. Eine weitere rostfarbene Pilzwolke stieg auf, nachdem der Lichtblitz ausgebrannt war. Sekundäre Explosionen britzelten um den Schaft, der sich kräuselte und dabei langsam immer höher und schmaler wurde. Von den Lamellen troffen rote Fäden wie dünnflüssiges Blut herab. Die Druckwelle legte im weiten Umkreis die Gebäude nieder. Künstliche Tornados bildeten sich. Ihre schwarzen Rüssel tobten durch die angrenzenden Viertel und saugten Staub, Schmutz und Trümmer auf. Ich konnte nur hoffen, dass unsere Einheiten sich gut eingegraben hatten.


  Jennifer ließ mich nicht aus den Augen. Ich wusste, was sie dachte. Es war klar, was jetzt kommen würde. Als sie mir die Hand auf den Unterarm legte, wurde mein Zwerchfell plötzlich ganz hart.


  »Es tut mir leid«, sagte sie. »Aber es hat keinen Sinn. Da ist nichts mehr, was wir für sie tun können.«


  Ich atmete einige Male tief durch, um den Knoten in meinem Inneren loszuwerden. Noch weigerte ich mich, die Realität zur Kenntnis zu nehmen.


  »Glaub nicht, dass mir das besonders leicht fällt«, fügte Jennifer noch hinzu.


  Ich schwieg verstockt. Es musste eine Lösung geben. Aber ich war wie vernagelt.


  Jennifer setzte ihr offizielles Gesicht auf. Sie sprach langsam und deutlich, in dem gewissenhaften und auch ein wenig blasierten Tonfall, in dem sie Sachen anzukündigen pflegte, die sie gleichsam zu Protokoll gab. »Mit deinem Einverständnis werde ich jetzt zur MARQUIS DE LAPLACE zurückfliegen«, tönte sie.


  »Nein«, rief ich rasch. »Warte!«


  Sie verzog die Miene zu einer mitleidigen Grimasse. Das Shuttle rumpelte in den Ausläufern von Druckwellen, die den Luftraum über der umkämpften Stadt durchpflügten.


  »Frank«, rief Jennifer. »Da unten sterben tausende von Menschen, jetzt, in diesem Augenblick. Wir müssen sehen, dass wir die Schlacht für uns entscheiden. Du wirst auf der Brücke gebraucht.«


  Ich schüttelte den Kopf. »Wir haben es ihnen versprochen«, sagte ich leise. Ich kam mir selbst wie ein bockiges Kind vor. Jennifer wandte sich seufzend ab. Sie ging online auf den Gefechtskanal und holte sich die aktuelle Entwicklung auf den Schirm. Die sinesischen Kommandos zeigten erste Auflösungserscheinungen. Die Zerstörung ihrer Zentrale blieb nicht ohne Wirkung. Die zweifache Front im Stadtgebiet begann zu bröckeln. Unsere Landungsköpfe konnten Geländegewinne verbuchen. Andererseits war die Feuerkraft der Sinesischen Flotte immer noch enorm, insbesondere die Ikosaeder, die sich von den Orbits aus ins Geschehen mischten und den Häuserkampf zu einem Zielschießen mit Kalibern machten, die für interstellare Auseinandersetzungen konzipiert worden waren.


  »Sie leben ... sie sind noch am Leben.«


  Ich glotzte Jennifer verständnislos an. »Was hast du gesagt?«


  Jennifer schüttelte den Kopf. Sie starrte mich genauso entgeistert an wie ich sie. »Ich habe gar nichts gesagt!«


  Wir lauschten beide in das Summen der Automatik, das gleichmäßige Brummen der Aggregate, den fernen, rhythmisch auflodernden Lärm der Schlacht. Dann kam es wieder.


  »Lambert und Taylor leben. Sie warten auf euch!«


  Ich spürte, wie ich am ganzen Körper zu zittern begann. »Was war das?!«, rief ich. Ich fürchtete, hysterisch zu werden.


  Jennifer reagierte rationaler. Sie checkte die Instrumente. Die Stimme kam aus der Automatik. Aber es war nicht die Stimme der Automatik. Es war eine andere, ähnlich emotionslose und mechanische, aber doch auch wieder ganz unvergleichliche Stimme. Sie war unendlich fremd, aber auch sonderbar, auf beklemmende Weise vertraut.


  »Signal analysieren«, befahl Jennifer der Bordautomatik. »Quelle zurückverfolgen und lokalisieren!«


  Tiefes Schweigen. Dann leuchtete ein rotes Licht auf Jennifers Konsole auf.


  »Negativ«, lamentierte die Automatik. »Keine Quelle!«


  Ich wollte einmal erleben, dass diese Dinger etwas Sinnvolles zum Schiffsalltag beitrugen, von Hilfe in brenzligen Situationen ganz zu schweigen!


  »Was soll das heißen: keine Quelle«, hakte Jennifer nach. »Herkunft der Übertragung anpeilen!«


  »Negativ«, quengelte die KI unseres Shuttles. »Keine Übertragung.«


  Jennifer stieß genervt die Luft durch die Nase aus. Ich war völlig baff, saß einfach nur da und wartete, wie es weiterging. Auf einer anderen Ebene versuchte ich mir darüber klar zu werden, woran die sonderbare Ansage mich erinnerte.


  »Die Stimme muss doch irgendwo herkommen!«, rief Jennifer, die allen ernstes anfangen wollte, mit einem Computer zu diskutieren.


  »Welche Stimme?«, wollte die Automatik jetzt plötzlich wissen. War dieses Ding nur unfähig, oder wurde es nicht schon ein bisschen frech? »Kommunikationsprotokolle geben keine Auskunft über externe ...«


  Glücklicherweise brach das Lamento mitten im Satz ab. Es krachte in der Leitung, als sich eine fremde Entität unserer Bordautomatik aufschaltete.


  »Sektor Delta – Epsilon – III«, hörten wir. »Platz des galaktischen Friedens. Nördliche Zufahrtsstraße.«


  Jennifer und ich sahen uns an. Wir glaubten es beide nicht. Jennifer schüttelte den Kopf, als müsse sie eine plötzliche Migräne loswerden. Dann musterte sie mit skeptischer Miene ihre Instrumente. Die Eingabelampe der Hauptsteuerung blinkte in friedlichem und unschuldigem Grün. Aber der Automatik schien nichts Erwähnenswertes aufgefallen zu sein. Jennifer hob die Achseln. Der Gedanke, dass es eine Falle sein könnte, kam uns gar nicht erst. Sie sah mich an. Ich nickte. Dann tippte sie die Koordinaten in die Konsole und aktivierte den Warp.


  Es war ein Vorgang, der in der Geschichte der interstellaren Raumfahrt ohne Vorbild war. Sachlich gesehen hatte sie recht. Jede Flugbewegung am Himmel über Sina City war zu diesem Augenblick reiner Selbstmord. Solange wir stationär in großer Höhe verharrten, konnte wenig geschehen. Einige Querschläger hatten wir kassiert, ohne Schaden zu nehmen. Torpedos waren wir, dank der Vorfeldaufklärung des Shuttles, selbsttätig ausgewichen. Aber wenn wir im Tiefflug über die umkämpfte Zone hinabgingen, würden wir automatisch in die Zielerfassung der NachführungsKIs der Geschütze, Schwebepanzer und Werferbatterien geraten, die überall im Stadtgebiet zusammengezogen waren und sich seit Stunden wuchtige Artillerieduelle lieferten. Wir würden schweres Feuer auf uns ziehen, da war gar nichts zu machen. Es sei denn, wir übersprangen die ganze Region ganz einfach.


  »Halt dich lieber fest.«


  Hatte sie das gesagt, bevor sie den Reaktor zündete? Oder sagte sie es während der Passage? Raum und Zeit, Wahrnehmung und Kausalität gerieten wieder einmal in böse Unordnung. Kilometer verdampften, während Mikrosekunden sich zu Ebenen von unbestimmter Erstreckung dehnten. Noch niemals hatte ein Schiff einen Korridor unter atmosphärischen Bedingungen geöffnet. Und noch nie in der Geschichte des Warps hatte ein Pilot ein solches Manöver auf eine Distanz von nur wenigen Kilometern geflogen. Eigentlich war die Technologie für Reisen zwischen den Sternen und Galaxien entwickelt worden. Kein Mensch wusste, ob es gut gehen konnte. Würde der Singularitätsschock, der mit der Öffnung des Korridors verbunden war, nicht die Lufthülle eines ganzen Planeten zerreißen und sie in ungewisse Dimensionen katapultieren?


  Es ging gut. Aber es bedurfte schon einer außergewöhnlichen Pilotin. Und ein bisschen wahnsinnig musste sie auch sein.


  Mit dem scharfen Knall einer Explosion, die von einigen hundert zu Quantenbrei zermahlenen Kubikmetern rauchgeschwängerter Luft herrührten, flogen wir in eine schmale Straßenschlucht ein, die sich weiter vorne zu einem verwüsteten Platz weitete. Kleine Windhosen bildeten sich, als wir uns mitten aus dem Nichts materialisierten, und fegten zwischen den kariösen Ruinen von Häuserblocks und langgestreckten Schutthalden davon. Das peitschende Krachen der Verwerfungsenergie brach sich in den Fassaden, deren leere Fensterhöhlen wie die Augen in einem Totenschädel über die Trümmerlandschaft hinwegglotzten. Echos wurden in der ausgeglühten Stadt hin und her geworfen. Um uns kochte und brodelte die Luft, als der Warpkern die überschüssige Hitze an die Umgebung abstrahlte. Neben uns wurde eine Hauswand weißglühend und stürzte dann in sich zusammen.


  »Wo sind sie?«, rief Jennifer. »Ich sehe sie nicht.«


  Bei Kleiner Fahrt schoben wir uns in der gespenstischen Szenerie nach vorne. Hier unten war es schon ziemlich dunkel. Jennifer schaltete den Suchscheinwerfer an und ließ ihn über die Schuttberge wandern.


  »Das gibts doch gar nicht«, stöhnte ich.


  War alles nur ein Irrtum gewesen? Oder eine grausame Finte?! Fehlte nur noch, dass wir einem sinesischen Kommando in die Arme flogen.


  »Stimmen die Koordinaten?«, fragte ich.


  Jennifer runzelte die Stirn und sah mich über den Rand einer imaginären Brille hinweg an. Es war unter ihrer Würde, auf so eine Einlassung zu antworten. Meter um Meter, mit blubberndem Generator, der rechts und links Steine und Baustahlfragmente wegspritzen ließ, tuckerten wir die schmale Straße entlang.


  Dann kam die Stimme wieder. »Direkt vor euch. Auf elf Uhr. Hundertzwanzig Meter.«


  Jennifer stellte den Suchstrahl ein und beschleunigte behutsam. Und tatsächlich. Wir sahen ihn. Auf den ersten Blick war er nicht von einem Tloxi zu unterscheiden. Er trug den blauen Anzug wie Millionen Angehörige dieses Sklavenvolkes auch. Erst bei genauerem Hinsehen, das in der Dämmerung zwischen den zerbombten Häuserfluchten nicht eben einfacher wurde, erkannte man an dem schwarzen Haarschopf, dass es sich um einen Menschen handeln musste. Er trug eine zweite Gestalt über der Schulter. Sie wirkte leblos.


  »Das ist er«, rief ich aufgeregt.


  »Aber was ist mit Lambert?«, fragte Jennifer. »Ist sie verletzt? Und warum bleibt er nicht stehen?!«


  Tatsächlich schien Taylor vor uns zu fliehen. Er hatte uns nur einen furchtsamen Blick über die rechte Schulter hinweg zugeworfen und dann seine Schritte noch forciert. Wir schienen ihm Angst zu machen. Das konnte ich gar nicht verstehen. Nur weil wir in einem sinesischen Raumschiff saßen, das sich aus dem Nichts fünf Meter über dem schmelzenden Asphalt materialisiert hatte! Er rannte, so schnell es mit der pendelnden Last auf seinem Rücken möglich war, vor uns davon. Auf den Ausläufern eines Schutthügels kam er ins Straucheln, er stürzte, Lamberts lebloser Körper rollte über Steine und Trümmer. Er raffte sie wieder auf und setzte seine sinnlose Flucht humpelnd fort.


  »Um Gottes willen«, rief ich Jennifer zu. »Tu doch etwas!«


  Sie aktivierte den Außenlautsprecher. Aber in diesem Augenblick stockte Taylor. Er schien zu lauschen. Während sein Blick ängstlich flackernd auf unser dröhnendes Gefährt gerichtet blieb, neigte er sich Lambert zu, die er jetzt mit beiden Armen vor seiner Brust trug und die ihm mit letzter Kraft etwas ins Ohr zu flüstern schien. Er blieb stehen. Dann ließ er sie langsam herunter, die sich an seine Schulter klammerte und mit weichen Knien, gegen ihn gelehnt, dastand. Die beiden sahen uns müde und verstört an.


  Diesen Blick werde ich niemals vergessen.


  Jennifer öffnete die Schleuse und fuhr die Rampe aus, ohne das Shuttle aufzusetzen. Mit der Außenluft drang brandiger Geruch herein. Fetzen eines Schusswechsels wurden herangeweht. Dann detonierte eine Garbe aus einer leichten Strahlenwaffe an unserer Abschirmung. Jennifer drückte das Shuttle herum, sodass es mit dem Heck in die Schussrichtung wies. Ich stand auf und beugte mich so weit es ging aus der Rampe. Dann packte ich Lamberts Hand und zog sie nach oben. Taylor kletterte aus eigener Kraft hinterher. Er zog das Bein nach und blutete aus Platzwunden an Stirn und Wange. Sein Anzug schmorte von mehreren Streifschüssen. Ganz in der Nähe krachte es. Das war ein größeres Kaliber! Auf der ganzen Länge der Straße neigte sich, was von den Fassaden noch übrig war, und drohte herunterzustürzen. Mit wohltuendem Schmatzen schloss sich die Schleuse. Jennifer zog die Maschine hoch, wich einem umkippenden Baustahlträger aus, gewann den tosenden Luftraum über Stadt und gab vollen Schub auf den Hauptreaktor.


  


  


  


  


  


  


  Die Neuigkeiten wurden mit Erleichterung aufgenommen, der Ratlosigkeit beigemischt war. Der Versuch, die Lage einzuschätzen, machte offenbar, wie bruchstückhaft der Überblick war, den man sich bis jetzt hatte verschaffen können. Es schien eine Wende eingetreten zu sein, aber wie relevant war sie für das Ganze, was war überhaupt das Ganze? War es nicht nur der Nebenschauplatz eines Nebenkriegsschauplatzes, die Flanke einer Flanke?


  Auf den Wunsch mehrerer Teilnehmer hin wurde die Sitzung unterbrochen. Das Protokoll verzeichnet einen Aufschub in der Tagesordnung von unbestimmter Dauer zum Abgleich aktueller Ereignisse. Die Krisensitzung war selbst in eine Krise geraten. So konnte man die Sache natürlich nicht angehen, dachte Kauffmann, der Persönliche Sekretär des Kanzlers. Mit der feinen Witterung, die er nach mehreren Jahrzehnten in diesem Geschäft entwickelt hatte, nahm er die Stimmung im Tagungssaal auf und wog die verschiedensten Handlungsalternativen bei sich ab.


  Die kooptierten Militärs zogen aus dem Raum, in dem der Sicherheitsrat zusammengetreten war, aus und begaben sich in ein anderes Zimmer, das über spezielle Kommunikationseinrichtungen verfügte, die sogar dem übersteigerten Sicherheitsbedürfnis der Generäle genügte. Kauffmann musste schmunzeln, als er an den Tick dieser Leute dachte, die generell auf besonders verschlüsselte und geheime Medien wert legten. Selbst in Friedenszeiten ging bei ihnen nichts ohne randomizierende, dreifach gegengecheckte ChiffrierKIs. In Situationen wie der gegenwärtigen steigerte sich das zu einer Paranoia, die nicht mehr anders denn neurotisch genannt werden konnte. Der Sekretär zuckte innerlich die Schultern. Vermutlich war es den Sinesern schnurzpiepegal, was hier oder auf anderen Kommandokanälen gesprochen wurde. Sie bliesen unsere Flotte mit einem Wimpernzucken auseinander, weshalb sollten sie sich um unser aufgeregtes Geschrei kümmern? Aber das konnte man den hohen Herren natürlich nicht sagen. Kauffmann überlegte, ob hohe militärische Verantwortung automatisch zu Verfolgungswahn führte, oder ob umgekehrt Leute mit entsprechender Veranlagung von sich aus zum Militär gezogen wurden und dort in die obersten Stäbe aufstiegen. Wahrscheinlich war es wie bei der Henne und dem Ei.


  Er nutzte die Pause, um den Kanzler in eines der kleinen Besprechungszimmer zu führen, die jenseits des schmalen Ganges lagen. Als sie dort eintrafen, die Tür verriegelten und die Automatik auf Unterdrückung der Protokollfunktion programmierten, stellte er fest, dass Seine Eminenz Cole Johnson von der Situation überfordert war. Der Kanzler hatte sich eine heroische, aber wenig konkrete Ansprache zurechtgelegt. Jetzt war schon wieder eine Änderung der Fakten eingetreten, auf die reagiert werden musste. Der Chef der Zivilregierung wirkte irritiert.


  »Können Sie mir das erklären?«, fragte er seinen Persönlichen rundheraus. »Was bedeutet das für uns?«


  Gordon Kauffmann zuckte die Schultern. Es fiel ihm nicht schwer, sich und dem Kanzler einzugestehen, dass er sich für das militärische Geschehen kaum interessierte und es auch nicht durchschaute. Das war Aufgabe der Militärs. Sein Job war es, die Arbeit der Regierung aufrechtzuerhalten und ihre Führung unter Umständen in andere Hände zu legen, sie gegebenenfalls auch in die eigenen zu nehmen. Das sprach er natürlich nicht laut aus.


  Der Kanzler seinerseits war erfahren genug, um zu wissen, dass er niemandem vertrauen, aber jedem zutrauen konnte, auf seinen Stuhl aus zu sein. Er bewegte sich seit vielen Jahren in dieser gesättigten Atmosphäre des gegenseitigen Verdachts, sodass er sie kaum noch wahrnahm. Nur bei bestimmten Konflikten oder Krisen, wenn er ein gewisses lauerndes Funkeln in Kauffmanns Augenwinkeln registrierte, wusste er, dass er nun besondere Vorsicht walten lassen musste. Es war wie ein Gang über einen scharfen Berggrat. Ein falscher Schritt – und es würde sein letzter sein. Dieses Bewusstsein war ihm zur zweiten Natur geworden. An guten Tagen bewältigte er die Gratwanderung locker und tänzerisch. Die jüngste Zuspitzung brachte ihn in ein leichtes Schwanken und Taumeln. Aber er parierte selbst das mit routinierter Gelassenheit und weidete sich daran, wie Kauffmanns behutsame Attacken immer wieder ins Leere gingen.


  Der Persönliche war ein Aasgeier, wie alle anderen Politiker auch. Mit starren Blicken seiner schwarzen kleinen Augen beobachtete er jede Wendung Johnsons. Ab und zu stieß er mit dem langen nackten Hals vor, um zu prüfen, ob sein Gegenüber noch lebte, oder ob er damit beginnen konnte, den Kadaver auszuräumen. Es genügte, wenn der Kanzler dann zu erkennen gab, dass er noch Herr der Lage war. Aber daran wurde er in diesen Stunden selbst ein wenig unsicher.


  Was war geschehen? Irgendein Kommandant eines Stützpunktes in einem fernen Quadranten hatte sich mit einem sinesischen Schiff eine Schlacht geliefert. Er hatte die Schlacht für sich entschieden und das Schiff übernommen. Der Name dieses Kreuzers war unaussprechlich. Seine Klassifizierung sagte den beiden Männern nichts. Gegenwärtig stand der Kommandant, ein gewisser Colonel Skjaerne, im Begriff, in die Kämpfe im Erdorbit einzugreifen. Die taktischen Entscheidungen wurden von den Generälen und Konteradmirälen getroffen, die wenige Schritte entfernt in ihrem dreifach verplombten Besprechungszimmer saßen und mit den Kommandanten vor Ort konferierten.


  Für Seine Eminenz den Kanzler und seinen Persönlichen Sekretär ging es darum, die Weiterungen aus dieser geringfügigen Verschiebung der Kräfte zu ermitteln. Johnson registrierte einen Schimmer von Optimismus in Kauffmanns Gesichtsausdruck, der ihm nichts Gutes verhieß. Bis vor kurzem waren sie beide mehr oder weniger unausgesprochen davon ausgegangen, dass die Schlacht bereits geschlagen und der Krieg verloren war. Ihr persönliches Schicksal wäre demnach besiegelt gewesen. Vielleicht hätte man ihnen irgendeine Art von Exil zugebilligt. Ihre politischen Karrieren wären beendet gewesen. Die Andeutung einer Wendung schien vor allem den Sekretär mit neuem Tatendrang zu erfüllen. Und das konnte nur heißen, dass es in seinen Augen eine Zukunft der Union gab, und damit auch einen Regierungschef nach der Ära Cole Johnsons.


  Nach wenig mehr als zehn Minuten trat der Sicherheitsrat wieder zusammen. Man war unabhängig voneinander zu dem Schluss gekommen, dass man sich zunächst ein genaueres Bild der Lage im Orbit und im erdnahen Raum verschaffen müsse. Daher wurde die offizielle Sitzung noch nicht wieder aufgenommen. Die Protokollfunktion blieb deaktiviert. Dennoch wurde der Raum hermetisch verriegelt. Dann aktivierte einer der Adjutanten den Schirm an der Stirnseite des Sitzungssaales. Es dauerte eine Weile, bis die Verschlüsselungscomputer sich eingeschwungen und einen stabilen Kanal kreiert hatten. Dann erschien das Bild Colonel Skjaernes über der offenen Seite des Hufeisens. Die Übertragung flimmerte leicht, und mit den Farben schien etwas nicht zu stimmen. Das verriet den Eingeweihten, dass das Signal nicht nur ein thermisches Schlachtfeld durchqueren und aufwendig dechiffriert werden musste, sondern dass es von einer sinesischen Quelle stammte. Der ehemalige Kommandant der AMBOSS grinste in die osmotische Kamera. Hinter ihm sah man die seltsam ungeschlachte Brücke eines sinesischen Kreuzers. Außer seinen eigenen Adjutanten und Stabsoffizieren wuselten zahllose kleinwüchsige Wesen dort herum. Sie trugen alle die gleichen blauen Monteurkittel, und auf ihren Köpfen wippten die gleichen kupfrigen Haarbüschel. Sie wirkten gleichermaßen emsig und schweigsam. Es war nicht festzustellen, was sie da eigentlich trieben. Aber es hatte den Anschein, als steuerten sie im Grunde das Schiff und als bedienten Skjaerne und seine Crew sich ihrer als einer eingeschalteten Zwischenebene, die ihre Befehle an die Automatik des Kreuzers weitergab.


  Skjaerne schilderte in knappen Worten seinen Kampf und den Sieg, der durch hohe Verluste erkauft worden war und ohne die Meuterei der Tloxi nicht möglich gewesen wäre. Dann berichtete er lakonisch von den Maßnahmen, die er unmittelbar nach seinem Eintreffen im erdnahen Raum eingeleitet hatte. Er hatte mehrere Truppentransporter, sowie einige große Tank- und Versorgungsschiffe der sinesischen Invasionsflotte abschießen können. Gegenwärtig arbeiteten seine Offiziere, unterstützt durch die kollektive Intelligenz der Tloxi, daran, die Aktionen mit denen der irdischen Flotte zu koordinieren, die gegenwärtig von General Hashimoto geführt wurde. Die völlig erschöpften Verbände konnten innerhalb des Sperrfeldes der SHI ZHAN FENG Zuflucht suchen, die für die sinesischen Jäger undurchdringlich waren. Sie konnten dort auch betankt und aufmunitioniert werden. Dennoch kämpften sie einen nach wie vor beinahe aussichtslosen Kampf. Und nicht zuletzt standen die sinesischen Landungstruppen schon in Artilleriereichweite der Bunker in der Teton-Range.


  »Rätselhaft ist nur eines«, schloss Skjaerne seinen in meisterhafter Breviloquenz vorgetragenen Bericht. »Es befinden sich zwei weitere Schlachtschiffe der FENG-Klasse hier draußen. Bisher lassen sie uns unbehelligt. Sie greifen auch sonst kaum in die Gefechte ein, höchstens, dass sie ihren wendigen Bomberstaffeln einen gewissen Feuerschutz geben.«


  Während die Militärs des Sicherheitsrates die Köpfe zusammensteckten und murmelnd beratschlagten, ging dem Kanzler etwas ganz anderes durch den Kopf. Er betrachtete die Übertragung und stellte fest, wie abgerissen Skjaerne und seine Männer aussahen. Kaum einer der leitenden Offiziere, der nicht verwundet zu sein schien. Skjaerne selbst hatte offensichtlich aus mehreren Wunden geblutet, die von sensoriellen Elastilpflastern notdürftig geschlossen worden waren. Sein Anzug zeigte Brandlöcher und andere Spuren heftiger Kämpfe. In einer kurzen Einblendung hatte man die AMBOSS gesehen – oder das, was von ihr übrig geblieben war. Ein einige hundert Meter langer verschmorter Klumpen aus Titanstahl und Obsidianquarz. Eine Holo-Einspielung zeigte, wie Tloxi-Monteure mit riesigen Laserlanzetten das vollkommen unkenntliche Wrack aus der Flanke des gigantischen sinesischen Schlachtschiffes herausoperierten, in dem es steckte wie eine abgebrochene Harpunenspitze in der Seite eines Buckelwals. Etliche hundert Mann hatten in diesem Gefecht ihr Leben gelassen. Die Werft auf dem Asteroiden Eros, wo die unfertige AMBOSS vor wenigen Stunden notgedrungen vom Stapel gelaufen war, war vollständig zerstört. Und noch dauerten die Kämpfe an. Sie schienen sogar wieder an Heftigkeit zu gewinnen, nachdem die Unionsflotte Luft schöpfte und den sinesischen Landungstruppen verstärkt in den Rücken fiel.


  »Wie erklären Sie sich das Stillhalten der schweren sinesischen Schlachtschiffe?«, fragte einer der Militärs gerade. »Halten Sie es für möglich, dass sie noch gar nicht durchschaut haben, dass die SHI ZHAN nicht mehr unter sinesischem Kommando steht?«


  Colonel Skjaerne lächelte gequält. »Das kann ich ausschließen«, beeilte er sich zu antworten. »Ich habe keine Zweifel gelassen, auf welcher Seite ich stehe, und das muss der Gegenseite auch klar geworden sein.«


  Er wurde unterbrochen. Etwas ging auf der Brücke vor. Die von dem zurückliegenden Gefecht gezeichneten Offiziere und die quirligen Tloxi tauschten sich über etwas aus, das auch Skjaernes Aufmerksamkeit für Augenblicke von der Übertragung ablenkte.


  »Entschuldigen Sie«, sagte er, als er sich wieder dem Schirm zuwandte. »In den sinesischen Reihen geht gerade etwas vor, aber wir können es noch nicht genau erklären.«


  Unter den Anwesenden im Sitzungssaal machte sich Unruhe breit.


  »Formieren sie sich neu?«, wollte einer der Militärs wissen. »Vielleicht bereiten sie einen Gegenangriff vor?!«


  Skjaerne schüttelte den Kopf. Er wirkte abwesend und schielte immer wieder zu den anderen Schirmen und Konsolen seiner Brücke.


  »Glauben Sie, dass es auch auf den anderen sinesischen Schiffen zu Aufständen des Tloxi-Personals kommen könnte?«, fragte Gordon Kauffmann in die nervöse Stille.


  Auf dem Kommandostand der SHI ZHAN FENG nahm das Durcheinander zu. Es übertrug sich auf den Sitzungssaal, einige hunderttausend Kilometer entfernt, tief im Urgestein der Grand Teton Range. Gerade weil man nicht mitbekam, was es war, das Skjaerne und seine Offiziere so beschäftigte, geriet man in dem dreifach geschützten Bunker in Besorgnis.


  »Skjaerne!«, sagte der Kanzler mahnend zum Schirm hin, dessen Übertragung jetzt immer stärker flackerte und für Augenblicke ganz unterbrochen wurde. »Haben Sie gehört, was man Sie gefragt hat?!«


  Skjaerne reagierte nicht. Es war zu sehen, wie der Tumult um ihn herum noch zunahm. Die weißen Uniformen der Union und die blauen Kittel der Tloxi wischten auf den taumelnden, immer öfter aus- und stockend wieder einsetzenden Bildern durcheinander. Es war wie ein Holo, das die letzten Sekunden in einem Passagierflugzeug oder einer U-Bahn dokumentierte, bevor diese von der Bombe eines Selbstmordattentäters zerrissen wurden.


  Langsam hob der Colonel die Hand und machte eine Geste des Abwartens zu dem Übertragungsgerät hin.


  »Nein«, sagte er gedehnt. »Das halte ich für wenig wahrscheinlich. Die Tloxi stehen zwar durch eine Art von telepathischem Medium in Austausch miteinander, aber die Sineser werden gewarnt sein und möglichen Meutereien auf den anderen Kreuzern und Fregatten zuvorzukommen wissen. Es ist denkbar, dass sie die Tloxi dort inhaftieren oder liquidieren. Wir wissen, dass man ihnen das zutrauen kann.«


  Er hielt wieder inne. Es krachte in der Leitung, als er einem seiner Adjutanten einen Befehl zubrüllte, der auf der Erde nicht zu verstehen war. Dann wandte er sich mit eingeschränkter Konzentration wieder seinen Zuhörern im Tagungsraum des Sicherheitsrates zu.


  »Hier geht allerdings gerade etwas ganz anderes vor, das unsere volle Aufmerksamkeit verdient.«


  Der Schirm ermöglichte es, dass man einen Gesprächspartner auf der anderen Seite fest ins Auge fassen konnte, als stünde er einem unmittelbar gegenüber. Das tat Colonel Skjaerne nun mit Seiner Eminenz Cole Johnson.


  »Entschuldigen Sie bitte«, sagte Skjaerne. »Aber ich muss die Schaltung für einige Momente unterbrechen. Ich werde hier gebraucht.«


  Das Bild erlosch. Für einige Sekunden knisterte noch ein elektronisches Echo im Raum. Der Adjutant stand auf und schaltete den Schirm ab, als die Automatik nicht reagierte. Dann wurde es ganz still.


  Erschreckend still.


  Unangenehm still. Der Persönliche Sekretär Gordon Kauffmann registrierte voller Unbehagen, wie sich ihm die Nackenhaare aufstellten. Etwas Eiskaltes lief über seinen Rücken herab und weckte den Wunsch in ihm, sich dort zu kratzen. Die Totenstille wurde unerträglich. Irgendetwas stimmte nicht. Für Augenblicke schienen sogar die gewöhnlichen Bewegungen der Anwesenden eingefroren zu sein. Wie in Zeitlupe zupfte dort jemand an seinem Kragenspiegel oder blätterte hier jemand in seinen Unterlagen.


  Kauffmann verfluchte innerlich die hochmoderne Ausstattung. Feldgeneratoren, Abschirmung, Automatik, selbst die Air Condition arbeiteten vollkommen unhörbar. Kein Luftzug war zu spüren. Er vernahm das hauchfeine, unter anderen Umstände delikate Rascheln der Bluse einer Assistentin, die am anderen Ende des Hufeisens saß und sich zu ihrem Vorgesetzten hinüberbeugte, um ihm etwas ins Ohr zu flüstern. Jemandem knurrte, für alle vernehmlich, der Magen. Der Sekretär fragte sich, was ihn an dieser Stille so beunruhigte.


  »Hören Sie das?«, fragte nach einer Weile der Kanzler selbst in die sonderbar befangene Runde.


  Alle Augen wandten sich ihm zu. Manche drückten offene Skepsis aus. Begannen die ersten am Verstand des Regierungschefs zu zweifeln?


  »Was meinen Sie, Sir?«, beeilte Kauffmann sich zu fragen. »Es ist doch rein gar nichts zu hören.«


  Johnson schaute ihn an. In seiner Miene spiegelten sich Mitleid und Herablassung. Die ganze unausgesprochene Überlegenheit des Altgedienten, dem nichts Menschliches fremd war, über die aufgeweckte, aber naive Intelligenz des Karrieristen teilte sich in diesem Blick mit.


  »Eben«, sagte er trocken.


  Für einen winzigen Sekundenbruchteil wurde es nach diesem Wort noch stiller in der Runde. Kauffmann glaubte, seinen Herzschlag zwischen den meterdicken Betonwänden widerhallen zu hören. Dann fiel endlich der Groschen.


  »Mein Gott«, riefen plötzlich alle durcheinander. »Er hat recht! Warum ist mir das nicht aufgefallen?! Ich dachte schon, dass irgendetwas seltsam ist.«


  Der Kanzler hatte ausgesprochen, was ohrenfällig, aber nicht selbstverständlich war. Aber in den vergangenen Stunden hatten sie alle sich so an das unterirdische Rollen und Rumpeln des nahen Krieges gewöhnt, dass sie es nicht mehr wahrgenommen hatten. Einen Steinwurf von der Regierungszentrale entfernt, in der Reichweite der taktischen Geschütze des inneren Verteidigungsringes, hatten schwere Kämpfe getobt, die mit konventionellen, aber auch mit thermischen Granaten ausgetragen worden waren. Das Donnern und Dröhnen der Abschüsse, Einschläge und Detonationen übertrug sich durch den Felsgrund des Gebirges. Es hatte seit dem Nachmittag die Fundamente und den ganzen Stahlbau der Bunkerstadt erzittern lassen. Selbst in den dreifach abgeschirmten Sitzungsraum hatte es sich fortgepflanzt und die Gespräche mit düsteren Melodien grundiert, auf die längst niemand mehr achtgegeben hatte. Bis jetzt.


  »Was geht da vor?«, schrien die Militärs. Einige sprangen auf und machten Anstalten, den Saal ohne ausdrückliche Erlaubnis des Kanzlers zu verlassen. Sie wollten sich in eines der angrenzenden Zimmer begeben. »Wir brauchen einen verschlüsselten Kanal«, riefen sie immer wieder. »Wir müssen mit unseren Divisionskommandeuren sprechen!«


  Cole Johnson pfiff sie zurück. »Meine Herren«, sagte er streng. »Behalten Sie Platz. Wir werden das gemeinsam klären.«


  Widerstrebend schlichen die Admiräle und Generäle, die den ausführenden Stab des Ministers bildeten, zu ihrer Seite des Tisches zurück.


  »Möglicherweise ist es dazu schon zu spät«, murrte einer von ihnen noch. »Die Sineser haben das Bombardement eingestellt und gehen nun mit Infanterie vor. Jeden Moment kann der erste Stoßtrupp draußen an die Tür klopfen.«


  Der Kanzler konnte nicht verbergen, wie verächtlich ihm diese Haltung vorkam. Eben noch hatten sie alles im Griff gehabt, und nun fürchteten sie, im Handumdrehen überrumpelt zu werden. Er tauschte einen amüsierten Seitenblick mit Kauffmann. Dann machte er einem der Adjutanten ein Zeichen, den Schirm wieder anzuschalten. Der Mann tat, wie er geheißen war. Als das Nullsignal sich stabilisiert hatte, übergab er an die Automatik. Der Kanzler rief General Hashimoto.


  »Was sehen Sie?«, fragte er den Oberkommandierenden der Marsbasen, der mit seinen Truppen in den Erdraum gekommen war, um die Unionskräfte im Kampf um die Ringe zu unterstützen. »Uns scheint, dass etwas vor sich geht.«


  Der General blinzelte in die Kamera. »Und ob, Sir«, sagte er. »Wir verstehen es zwar noch nicht, aber Sie haben recht: es tut sich einiges!«


  Kauffmann konnte nicht länger an sich halten. »Spannen Sie uns nicht länger auf die Folter, Mann!«, brüllte er in die Übertragung. »Der Kanzler der Unionsregierung hat Sie etwas gefragt!«


  Auch unter den Militärs im Sitzungssaal war Unruhe entstanden, als Hashimoto so ausweichend geantwortet hatte. Die Offiziere der Außenposten standen bei den Regierungsmitgliedern und den Vertretern der hohen Stäbe nicht gerade im besten Ansehen. Das waren Leute, die es nicht wirklich geschafft hatten, sondern sich mit dem Kommando über irgendein Schiff oder irgendeine Goldgräbersiedlung hatten abspeisen lassen. Und nun mischten sie sich ungerufen ein und unterliefen die Hierarchie, indem sie auf eigene Faust Schlachten schlugen, die in den Stäben weder geplant, noch gewollt, noch geleitet worden waren.


  Der Kanzler legte seinem Persönlichen die Hand auf den Unterarm, um ihn zu besänftigen. Hashimoto ließ einen unüberbietbar geringschätzigen Blick über den gesamten Sicherheitsrat schweifen. Diese Leute saßen tief in ihren Bunkern, ganze Gebirge über sich, und gebärdeten sich nervöser als er und seine Männer hier oben, die bis gerade eben noch eine der härtesten Raumschlachten der Geschichte ausgefochten hatten.


  Er schaltete auf eine der Außenkameras des schweren Bombers um, der ihm als fliegender Gefechtsstand diente. Seine Stimme kam jetzt aus dem Off, als er lakonisch kommentierte, was Cole Johnson und seine Sicherheitsberater mit herunterklappenden Unterkiefern sahen.


  »Sie ziehen sich zurück. Die Landetruppen haben auf der gesamten Front das Feuer eingestellt. Sie heben ab und sammeln sich in einem Rückzugsraum jenseits der Mondbahn. Auch die schnellen Geschwader lassen von unseren Jägern ab und ziehen sich zurück. Die großen Schlachtschiffe ...«


  Er stockte. Auf den Bildern hatte man gerade noch unfassbar viele winziger silberner Punkte gesehen, die über den brennenden Ebenen im Mittelwesten aufgestiegen waren und sich dann nach einem raschen Schwenk in der Schwärze des Kosmos verloren.


  »Oh mein Gott«, stammelte Hashimoto, der plötzlich nicht mehr ganz so selbstgewiss wirkte.


  »Ich kann es nicht erklären«, fuhr er mühsam beherrscht fort. »Sondern ihnen nur meine Eindrücke schildern. Die großen sinesischen Schiffe, zwei Kreuzer der Feng-Klasse, drei Fregatten und mehrere andere Einheiten – sie sind verschwunden!«


  Im Sitzungssaal hielt es jetzt niemanden mehr auf seinem Platz. Alle sprangen auf, liefen kopflos herum und redeten durcheinander.


  »Was soll das heißen: verschwunden?«, fragte der Kanzler, der als einziger sitzen geblieben war und äußerlich die Ruhe bewahrte. Kauffmann musste sich sagen, dass dieser Mann noch lange nicht am Ende war. Vielleicht stand die größte Epoche seiner Regierungszeit sogar erst noch bevor.


  »Weg!«, rief Hashimoto. »Sie haben die Reaktoren hochgefahren, die Warpkerne gezündet, Korridore geöffnet und sind abgehauen.« Er besprach sich halblaut mit seinen beiden Piloten und dem Techniker. »Die kleineren Schiffe bilden Kordons, die von ihren vernetzten KIs stabilisiert werden, und machen die Passage in Geschwaderformation. Aber es besteht kein Zweifel. Die Sineser ziehen sich zurück.«


  Auf den Kanälen der höchsten Prioritätsstufe meldeten sich jetzt auch andere Offiziere und Kommandeure. Sie alle bestätigten die Eindrücke Hashimotos. Auf der ganzen Front rückten die sinesischen Truppen ab. Die Landeunternehmen waren abgeblasen. Die Transporter sammelten sich. Dann entfernten sie sich in den Hyperraum. Nach wenigen Minuten war der ganze erdnahe Raum von ihnen verlassen.


  »Wir haben sie geschlagen«, sagte der Verteidigungsminister. Aber er klang selbst nicht so, als ob er das glauben würde.


  »Nein«, war eine Stimme in dem Chaos der Übertragungen zu hören, die einander jetzt immer schneller ablösten und überlagerten. »Sie wurden zurückgerufen.«


  Es war Colonel Skjaerne, der sich wieder gemeldet hatte. Cole Johnson machte dem Adjutanten ein Zeichen, den Kanal auf den ehemaligen Kommandanten der AMBOSS zu stabilisieren.


  »Wir haben ein Signal aufgefangen«, führte Skjaerne aus. »Es stammte von einer sinesischen Sonde und wurde an alle Einheiten der Invasionsarmee übermittelt. Unmittelbar darauf fuhren die großen Schiffe ihre Reaktoren hoch. Das war es, was uns eben ein wenig in Unruhe versetzte. Aber sie sind offensichtlich abgezogen worden.«


  Er ließ eine Pause entstehen, während der das fassungslose Glotzen, das die Gesichter im Sicherheitsrat bestimmt hatte, allmählich in ein selbstzufriedenes Grinsen überging. Auch Skjaernes Offiziere, die ihren Kommandanten in dichter Traube umstanden, lächelten jetzt erschöpft. Es war die Mienen von Männern, die Schreckliches durchgemacht hatten, das aber doch noch zu einem guten Ende gefunden hatte.


  »Wir konnten ihre Warpsignaturen lesen«, sagte der Colonel. »Sie fliegen auf direktem Weg einen Bereitstellungsraum in ihrem Heimatsystem an, nur wenige Millionen Kilometer oberhalb ihrer Zentralwelt Sina.« Er ließ die Blicke über seine Crew schweifen. »Euer Eminenz«, rief er dann feierlich in die Übertragung. »Die SHI ZHAN FENG erbittet die Erlaubnis, dem sinesischen Verband folgen zu dürfen. Wenn wir jetzt sofort nachsetzen, können wir sie vielleicht vernichten.«


  Tosender Jubel wurde auf der Brücke des gekaperten sinesischen Zerstörers laut. Auch im Sitzungssaal machte sich immer größere Heiterkeit breit. Cole Johnson fragte seine Berater ab. Sie zuckten gleichmütig die Schultern.


  »Erlaubnis erteilt«, sagte er dann zum Schirm hin. »Aber passen Sie auf. Möglicherweise ist es eine Falle!«


  


  


  


  


  


  


  


  Als wir auf die MARQUIS DE LAPLACE zurückkehrten, machte ich mir ein Bild von der Lage. Sie war besser, als ich befürchtet hatte. Der Schlag gegen das Zentrum, von dem aus die sinesischen Kräfte koordiniert worden waren, begann Wirkung zu zeigen. Die Aktionen wurden unzusammenhängend und fahrig. Der sinesische Widerstand kam ins Wanken. Ihre Schiffe im Orbit waren von ihrem Nachschub an Treibstoff und Munition abgeschnitten. Sie flogen in orientierungslosen Schwärmen, wie aufgeschreckte Krähen, über das Schlachtfeld und waren für unsere Jäger eine leichte Beute.


  Auch auf dem Boden kam die sinesische Front aus dem Tritt. Sie waren nicht mehr in der Lage, konzentrierte Aktionen vorzutragen. Unser Landungskopf im Osten kontrollierte jetzt den vollständigen Raumhafen. Der Teil der Flotte, der dort noch stationiert war, war am Abheben gehindert worden. Allein das hatte die Entscheidung im Raum wesentlich beschleunigt. Und das wiederum rechtfertigte den Einsatz unserer Bodentruppen, auch wenn die Verluste erheblich waren. Die Regierungszentrale und die militärischen Stellen waren ausgeschaltet. Die sinesische Führung existierte nicht mehr. Ihre Zivilverwaltung war ausgelöscht. Zwar belegten die Ikosaeder das Schlachtfeld nach wie vor mit schwerem Feuer, aber dem konnten wir uns jetzt entziehen. Die vollständige Besetzung des Stadtgebietes war überflüssig geworden. Ich ordnete den Rückzug an.


  Taylor und Lambert waren von Rogers und den anderen Mitgliedern des Stabes begeistert empfangen worden. Der General stapfte, die Arme hinter dem Rücken verschränkt, auf der Brücke der MARQUIS DE LAPLACE auf und ab und kommentierte das Geschehen mehr, als dass er es noch leitete. Der Balken der Waage hatte sich geneigt; das Übergewicht auf der anderen Seite verstärkte sich jetzt selbst. Die Kugel rollte ohne unser Zutun immer schneller die schiefe Ebene hinab. Jill und Taylor waren sehr schwach und von den Ereignissen gezeichnet. Sie bekamen Infusionen. Dann lagen sie in gravimetrischen Sesseln mitten auf der Brücke und wohnten dem Fortgang der Ereignisse bei. Insbesondere Lambert war sehr blass. Aber sowie wir Sina verlassen hatten, war der tranceartige Zustand von ihr gewichen. Sie erwachte wie aus einem tiefen Schlaf, dessen Träume so bedrängend waren, dass sie sie auch im Wachen nicht sofort abschütteln konnte. Aber die beiden erholten sich auffallend schnell. Es war kaum zu glauben, was sie nicht nur in den letzten Stunden, sondern auch in den vergangenen Monaten durchgemacht hatten. Und man sah ihnen deutlich an, dass sie es nicht geschafft hätten, wenn sie nicht zusammengewesen wären.


  Leider hatten wir keine Zeit, uns länger um sie zu kümmern, denn die Ereignisse überschlugen sich. Sofort nach unserer Rückkehr hatte Jennifer Reynolds aufgesucht. Dann standen wir gemeinsam auf der Brücke der MARQUIS DE LAPLACE, wie sonst auf der ENTHYMESIS, und besprachen die letzten noch zu gehenden Schritte. Reynolds hatte den Sprungpunkt der sinesischen Warpraumsonde markiert. Und Jennifer sollte recht behalten. Die Sineser hatten ihr Expeditionskorps zurückgerufen, das in den Erdraum eingedrungen war. Jetzt wurden die Einheiten zurückbeordert, um den in Bedrängnis geratenen Verbänden beim Schutz ihrer Mutterwelt Verstärkung zu bringen. Wir würden dafür sorgen, dass dieser Hilferuf zu spät kam.


  Das Nachlassen des sinesischen Widerstandes im Orbit ermöglichte es uns, unsere Flotte neu zu organisieren. Dann bombardierten wir den Sprungpunkt mit Dunkler Materie. Als die Schiffe der Invasionsarmee aus dem Korridor kamen, wurden sie ihrer Abschirmungen beraubt. In der sensibelsten Phase des Warps, bei Austritt aus dem Hyperraum, standen sie für einige Sekunden vollkommen schutzlos da. Ihre Reaktoren hätten eine gewisse Zeit benötigt, um die absorbierten Sperrfelder neu aufzubauen. Aber diese Zeit ließen wir ihnen nicht. Die EREBUS und die MARQUIS DE LAPLACE, zwei Torpedoschiffe und mehrere Geschwader unserer Kampfbomber waren zusammengezogen worden, um das Feuer auf den Sprungpunkt zu eröffnen. Die Sineser gingen in die Falle. Keines ihrer Schiffe kam weiter aus dem Korridor heraus, als seine eigene Länge über Bug betrug. Dann wurden sie von unserer massierten Flotte zusammengeschossen. Der Vorgang dauerte nur wenige Augenblicke. Wir feuerten, was die Arsenale hergaben. Für einige Minuten schien Millionen Kilometer über dem brennenden Sina eine Supernova zu lodern, als mehrere große Schlachtschiffe und hunderte kleinerer Einheiten von unseren Antimaterietorpedos zerrissen wurden. Das Schauspiel war von grausamer Schönheit. Es war ein Auswuchs des Todes, der für Momente im nächtlichen Sternenfeld hing und dann funkelnd in sich zusammenfiel. Wenig später, und in gebührendem Abstand zum sinesischen Korridor, kamen einige unserer eigenen Schiffe durch den Warp. Es war der Teil der Flotte, den wir zum Schutz des erdnahen Raumes zurückgelassen hatten und der nun, kaum dass die Kämpfe im Sonnensystem abgeflaut waren, sofort nachstieß. Dabei war auch der schwere sinesische Kreuzer, der von Colonel Skjaerne, dem Kommandanten des Kampfschiffs AMBOSS, geentert worden war. Als sein Funkspruch von der Automatik übermittelt wurde, brandete lauter, nicht endenwollender Jubel auf der MARQUIS DE LAPLACE auf. Skjaerne beteiligte sich noch an der Schlacht im Orbit von Sina. Aber der sinesische Widerstand brach nun vollends zusammen. Es gab für den nachgerückten Teil unserer Flotte kaum noch etwas zu tun.


  Auf den Schirmen verfolgten wir das Geschehen auf dem Boden. Unsere Einheiten zogen sich zurück. Sie hatten ihren Auftrag erfüllt und die sinesische Koordination zerschlagen. An einer vollständigen und dauerhaften Besetzung des Stadtgebietes konnte uns nicht gelegen sein. Die Truppen strömten zu den Schiffen zurück. Wir behaupteten im Raum und über der Stadt die volle Lufthoheit, sodass unser Rückzug nicht mehr gefährdet war. Die ersten Landungsboote und Truppentransporter hoben ab und flogen in einen Aufmarschraum im unteren Orbit ein. Dann kehrten sie geschwaderweise zum Lagrangepunkt zurück, an dem die MARQUIS DE LAPLACE und der Rest der Flotte auf sie warteten.


  Auch die Tloxi fluteten jetzt zum Raumhafen. Jill und Taylor ermahnten mich, den Planeten nicht zu räumen, ehe nicht auch das Volk der Tloxi vollständig in Sicherheit gebracht war. Aber es bedurfte dieser Hinweise nicht. Ich hatte mich schon während unseres eigenen Aufenthaltes im Untergrund von Sina City vom untadeligen Verhalten dieser Wesen überzeugen können. Der Verlauf der Schlacht hatte klar gemacht, auf welcher Seite sie standen und was von ihrer Unterstützung und einer langfristigen Zusammenarbeit zu erhoffen war. Unsere beiden Exilanten schienen zu befürchten, ich oder ein anderer Unionskommandant könne versucht sein, die Tloxi in dieser heiklen Phase im Stich zu lassen. Das fiel jedoch keinem ein, von General Rogers, der schmunzelnd die Bilder des eifrigen Ameisenvolkes betrachtete, bis hinunter zu den einzelnen Offizieren und Kommandeuren der Landeeinheiten, die sich vor Ort vergewissert hatten, dass der glückliche Ausgang der Schlacht um Sina ohne das aufopferungsvolle Eingreifen der Tloxi nicht möglich gewesen wäre. Sie hatten in den letzten Stunden am meisten geblutet. Ihre Verluste waren noch nicht beziffert, sie mussten astronomische Größenordnungen haben.


  Davon war aber nicht das geringste zu bemerken. Unverdrossen strebten die Tloxi aus allen Regionen der zerbombten und ausgebrannten Stadt dem Raumhafen zu. Als eine der ersten Aktionen der Schlacht hatten sie ihn angegriffen und zu Teilen besetzt. Es war ihnen gelungen, einige der riesigen sinesischen Frachter unzerstört in ihren Besitz zu bringen. Sie hatten die zahlenmäßig geringen Wachmannschaften überwältigt und die Schiffe gekapert.


  Es waren gewaltige Transportschiffe im Gigatonnenbereich, dazu geschaffen, Erz oder Plasma, militärisches Gerät oder kostbare Rohstoffe zwischen den Welten des Sinesischen Imperiums hin und her zu befördern. Jetzt mussten sie dazu herhalten, ein ganzes Volk zu evakuieren. Vor den Schirmen amüsierten wir uns darüber, mit welcher Geschwindigkeit, Präzision und grotesken Akuratesse das vonstattenging. Es waren Millionen, die schnurgerade dunkelblaue Schlangen bildeten. Dann marschierten sie in Zehnerreihen die Rampen zu den monströsen Frachträumen hinauf. Oben wurden sie von ihresgleichen ausgeschaltet und wie Fabrikware in die hallengroßen Laderäume gestapelt. KI-gesteuerte Roboter und Lastenträger halfen dabei mit, Lage auf Lage der leblosen Puppen aufeinanderzuschichten. Manchen wurden Arme und Beine herausgedreht, um Platz zu sparen. In kürzester Zeit waren mehrere Millionen Tloxi transportfähig gemacht.


  »Was hätten sie gemacht, wenn ihre Verluste nicht so hoch gewesen wären«, knurrte Rogers grimmig, als er dieses absurd rationelle Verfahren eine Weile verfolgt hatte.


  In der Tat reichte die erbeutete Transportkapazität gerade aus. Aber unfassbar viele zerschmetterte und verschmorte Körper lagen über das dampfende Stadtgebiet Sina Citys verstreut.


  »Das war in unsere Kalkulationen miteinbezogen«, sage Jill Lambert leise, ohne sich zu dem General umzublicken. »Alle Angehörigen unseres Volkes hätten wir nicht in die zur Verfügung stehenden Schiffe bekommen. Das war von Anfang an abzusehen. Aber wir werden auf den neuen Welten Fabriken bauen und unsere Zahl wieder auffüllen.«


  Rogers blieb auf seiner Wanderung abrupt stehen. Er machte ein Gesicht, als habe er gleich mehrere seiner Zähne verschluckt.


  »Wieso wir«?, fragte er entgeistert.


  Lambert antwortete nicht. Ich sah, dass sie blass in ihrem zurückgefahrenen Gravisessel lag und schüchtern vor sich hin lächelte. Und weder Taylor, noch Jennifer oder ich sahen es ein, weshalb wir ihn ins Bild setzen sollten.


  Die Frachter waren bis zum Rand mit Wesen gefüllt, die vorübergehend auf Stand By gegangen waren. Sie benötigten für die Passage weder Lebensmittel noch Sauerstoff. Aber auf einigen der zahlreichen Welten, die dem eisernen Zugriff des Sinesischen Imperiums entrissen waren, würden sie zum Leben erwachen und friedlich, emotionslos und konzentriert an die Arbeit gehen.


  Die Schiffe hoben ab. Es waren gewaltige Brocken darunter. Unsere Truppentransporter wirkten winzig zwischen den schweren sinesischen Frachtern. Die Flotte wühlte den Luftraum über dem Raumhafen auf und entschwand in den Orbit. Die Ikosaeder sandten ihr noch einige Torpedos hinterher. Aber auch ihre Kampfkraft war mittlerweile erlahmt. Sie richteten nichts mehr aus.


  Wir beobachteten, wie die Geschwader den freien Raum erreichten und auf den Lagrangepunkt zurückgingen. Dann zogen wir alle anderen Einheiten, die den Rückzug gedeckt hatten, von Sina ab. Die Schlacht war geschlagen. Der Vorhang hob sich zum letzten Akt.


  Reynolds feuert eine Warpraumsonde auf Sina City. Sie schlug mitten im Stadtzentrum ein und öffnete eine instabile Singularität. Unser ehemaliger WO hatte sich eines Fehlversuchs aus der Zeit entsonnen, als er auf der MARQUIS DE LAPLACE mit Warpkernen experimentierte und versuchte, hinter das Geheimnis des sinesischen Warps mit galaktischer Reichweite zu kommen. Die MARQUIS DE LAPLACE war damals eine Arche Noah; die Menschheit befand sich in der Diaspora. Die Entdeckung des oszillierenden Warp, die es uns erst ermöglichte, mit der sinesischen Beweglichkeit gleichzuziehen und Sina schließlich herauszufordern, lag noch in weiter Zukunft. Bei einem Fehlversuch hatte Reynolds versehentlich eine instabile Singularität geöffnet und beinahe die MARQUIS DE LAPLACE gefährdet.


  Es bereitete ihm sichtlich Vergnügen, diesen Fehlschlag jetzt kontrolliert zu wiederholen und ihn gegen Sina selbst zu richten, das in diesem Augenblick schutzlos vor uns lag.


  Die Sonde aktivierte ihren Kern und öffnete einen Korridor, dessen Ereignishorizont eine unendliche Krümmung besaß. Das künstliche Schwarze Loch fuhr wie der Rüssel eines riesigen Staubsaugers über die verwüstete Stadt und riss Millionen Tonnen an Schutt und Trümmern in sich hinein. Dann bohrte es sich immer tiefer in den Boden. Die synthetische Singularität durchschlug die Kruste des Planeten und sank unter ihrem rasch wachsenden Eigengewicht immer tiefer in den glutflüssigen Mantel ein. Das Innere des Planeten wurde nach außen gestülpt. Sina verlor ein Viertel seiner Masse, die zu einem ausdehnungslosen Punkt verdichtet wurde, ehe die Energie des Ereignishorizontes zu erlöschen begann und der Effekt allmählich ausbrannte. Zu diesem Zeitpunkt war der Planet seiner Atmosphäre und weiter Teile seiner äußeren Kruste beraubt. Kontinente waren untergepflügt worden wie Eisschollen in einem schäumenden Katarakt. Sina war kein Ellipsoid mehr, sondern ein nierenförmig gekrümmtes, glutflüssiges Gebilde, das schwach leuchtend auf seiner Bahn hing. Die Welt war einige Milliarden Jahre in ihrer Entwicklung zurückgestoßen worden. Vielleicht würde sie irgendwann wieder Kugelgestalt annehmen, zu festem Land auskühlen und eine Atmosphäre bilden. Womöglich sogar Leben hervorbringen. All das lag in ungewisser Zukunft. Die Vergangenheit des Sinesischen Imperiums jedoch war abgeschlossen. An sie würde es keine Anknüpfung mehr geben. Die sechs verbliebenen Ikosaeder, die den Planeten noch auf verschiedenen Bahnen umkreist hatten, gerieten ins Trudeln und stürzten in den Gravitationstrichter, den Reynolds’ Singularität geschlagen hatte. Es sah aus wie beim HoloBillard: Am Ende der Partie surrten die Kugeln selbsttätig in ihren Korb zurück. Das Spiel war aus.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 8. Karthago deleta


  


  Der Chronist


  


  Wir erzählten die Geschichte der Diaspora. Die Diaspora mündete in Krieg, Zerstörung und in die Möglichkeit des Neubeginns. Nicht zum ersten Mal in der Geschichte ist dies unlösbar miteinander verknüpft. Die Weltgeschichte enthält eigene Kapitel, die der Vernichtungswut und dem Zerstörungseifer vorbehalten sind. Immer wieder brach sich der Wille Bahn, einen Ort, eine Stätte, ein ganzes Volk auszutilgen und seine Geschichte ungeschehen zu machen. So gesehen ist Geschichte auch eine Geschichte der Geschichtsvernichtung.


  Diese spezielle Geschichte begann womöglich mit der Niederbrennung Athens. Die denkwürdigen Geschehnisse an den Thermopylen hatten dazu gedient, die Räumung der Stadt zu ermöglichen, die dann von den persischen Truppen planmäßig verwüstet wurde. Im Nachhinein kann man freilich auch sagen, dass das Perikleische Athen ohne diese Schleifung nicht entstanden wäre. Geschichte bewegt sich im Spannungsfeld von organischem Wachstum und dem Versuch, bewusste Zäsuren zu setzen. Wer eine Planstadt aus dem Boden stampfen will, benötigt dazu erst einmal tabula rasa. Und so ist die Geschichte nicht frei von zynischen Machthabern und Gestaltern, die klammheimlich ganz froh um die feindlichen Zerstörungszüge sind. Es gehört freilich auch dazu, dass man den Krieg gewinnt, um das gepflügte Feld auch beackern zu können. Noch die deutsche Führung war mitten im Bombenkrieg nicht unzufrieden mit der Niederlegung ganzer, in Jahrhunderten gewachsener Städte. Die neu aufzuführenden Prachtarchitekturen hatten am Reißbrett schon Gestalt angenommen. Teilweise war man über das Planungsstadium hinaus. Man sparte sich jedenfalls die Abrissarbeiten, die man den Fliegenden Festungen der Alliierten überließ. Nach dem Endsieg würde man eine Welthauptstadt niegesehenen Ausmaßes aus dem planierten Boden stampfen. Daraus ist dann allerdings nichts geworden. In gewisser Weise gehören auch die Nero-Befehle hierher. Das Volk, das seine Führung in Stich gelassen und sich der Weltherrschaft verweigert hatte, sollte seiner letzten Existenzgrundlage beraubt werden. Einige Wochen wetteiferten alliierte und deutsche Verbände darin, die letzten noch arbeitenden Industriekomplexe in den Grund zu bomben. Der totale Vernichtungswille hatte sich gegen das Eigene gekehrt, wo er sich der Welt nicht hatte bemächtigen können.


  Aber auch in der antiken Geschichte blieb die Niederbrennung Athens nicht ohne Antwort und Echo. Auf sie folgte nicht nur der prächtige Wiederaufbau der Klassischen Epoche, der Jahrtausenden als Inbild der Vollkommenheit diente; es kam auch zum militärischen Gegenschlag. Genau einhundertundfünfzig Jahre nach der alten Akropolis brannte Persepolis. In einem Rache- und Vergeltungsfeldzug, der von tief verwurzeltem, etliche Generationen zurückreichendem Geschichtsbewusstsein kündet, führte Alexander seine Truppen ins persische Mutterland. Die Niederbrennung Thebens musste dem vorausgehen; sie schuf den Respekt der griechischen Poleis vor dem Emporkömmling aus dem Norden. In drei großen Schlachten, von denen Gaugamela die entscheidende war, vernichtete er dann die immer eiliger zusammengekratzten Söldnerheere des Großkönigs Dareios, bis er schließlich seinen Thron einnehmen und seine Schatzkammer plündern konnte. Der Tempel von Persepolis musste zum Fanal werden. Sein Brand lodert über die Völker und die Jahrhunderte. Das persische Imperium war ein für allemal zerschmettert. Nie wieder sollte in der Region ein Gebilde von vergleichbarer Stabilität entstehen.


  Wie die Diadochenstaaten, die die Leerstelle vergeblich zu besetzen versuchten, und die blutigen Kämpfe, die sie gegeneinander führten, wurde auch der Satz sprichwörtlich, der die Zerstörung einer anderen Metropole forderte. Nach Zama lag Karthago am Boden; es war durch Knebelverträge gefesselt, ein Satellit Roms, dessen Bewegungsfreiheit eingeschränkt und dessen originäre Kultur, eine der ältesten und prachtvollsten Zivilisationen der antiken Welt, bedeutungslos geworden war. Dennoch ruhte Rom nicht, personifiziert in der Gestalt eines gewissen Cato, die vollständige Zerstörung Karthagos zu verlangen. Ein Krieg, der von einem Verbündeten Roms provoziert, von Roms aber nicht genehmigt worden war, lieferte den Vorwand. Und obwohl Karthago kapitulierte, akzeptierten die römischen Legionen die Weigerung der Phönizier nicht, ihre Stadt zu verlassen. Die Stadt wurde geschleift, das Volk massakriert oder in Sklaverei geschickt. Auf die Felder wurde Salz gestreut. Hier sollte nie wieder etwas aufkommen, was über den Status von Fellachen und Vasallen hinausginge.


  Und so trägt die Erde Dutzende von Stätten, die nicht der Zeit, der wuchernden Natur, Erdbeben, Überschwemmungen, Seuchen oder glühenden Winden zum Opfer gefallen sind, sondern dem Ingenium menschlicher Zerstörungskraft. Sie wurden willentlich zu Ruinen gemacht. Nicht selten setzte man sich über Verhandlungsbereitschaft und sogar Kapitulationen hinweg. Es ging nicht mehr um Dinge, über die man verhandeln konnte. Hier sollte etwas ungeschehen gemacht werden. Wie dem Einzelnen oft das ehrende Begräbnis und sogar das Grabmal verweigert wurde, so ist immer wieder ganzen Völkerschaften ihr Platz in der Geschichte genommen worden. Sie sollten nicht nur ihrer politischen und militärischen Macht, ihrer Handelsverbindungen, ihres ökonomischen Einflusses und ihrer kulturellen Formensprache beraubt werden; es sollte ihre Vergangenheit ungeschehen und die nackte Tatsache, dass sie da gewesen waren, vom Erdboden getilgt werden. Insbesondere die Geschichte der großen Hochkulturen, deren Erbe auf uns gekommen ist, ist gesäumt von den Katastrophen der Randvölker, von denen wir kaum etwas wissen, weil ihr Gedächtnis mit Methode ausgelöscht wurde. Die Geschichte gleicht hier einer Heerstraße, deren Weg von Leichen gesäumt ist. Was für Rom Etrusker und Phönizier, von denen wir kaum mehr wissen als eben das, dass sie von Rom überrollt worden sind, sind für Griechenland die minoischen und sizilischen Frühkulturen, die entweder aufgesogen oder überlagert worden sind; und eben Persien, von dem geradezu erstaunlich wenig auf uns gekommen ist. Jahrhundertelang wetteiferten Araber und Europäer darin, die afrikanischen Kulturen auszulöschen. Und der Landung christlicher Seefahrer in Amerika folgten ebenso planmäßige, mit staunenswertem Raffinement vorgetragene Devastierungen, denen auch hier ganze Hochkulturen wie die der Maya und der Inka zum Opfer fielen. Auch von ihnen wissen wir wenig mehr, als dass sie von ein paar Abenteurern niedergeworfen wurden, obwohl sie Reiche gegründet und verwaltet hatten, die zwei Kontinente umspannten. Und auch darin, in unserem Nichtwissen, ist nichts Zufälliges.


  Der Aufstieg einer jeden Hochkultur führt über die Gräberfelder jener hinweg, die geschleift und untergepflügt wurden. Es waren nicht zuletzt die nach späterer Wertung am höchsten stehenden, in vielen kulturellen Errungenschaften vorbildlichen Zivilisationen, die besonderen Erfindungsgeist darin an den Tag legten, ihre Vorgänger, Widersacher oder Rivalen nicht einfach zu überflügeln, sondern sie aus der Welt zu schaffen, ihre Städte auszuradieren, ihre Reiche von den Landkarten zu tilgen. Der Feind sollte nicht nur geschlagen, sondern noch über den Tod hinaus vernichtet und inexistent gemacht, mit einem Wort, er sollte annihiliert, genichtet werden.


  Die Judenverfolgung hatte sich zum Ziel gesetzt, ein ganzes Volk aus der Geschichte zu löschen. Aber das Pendel schlug zurück. Der Weltkrieg endete mit der bedingungslosen Kapitulation der Aggressoren. Die Ausbrennung Dresdens und die Zerschmetterung Hiroshimas durch die erste Atombombe wurden zum Symbol für diese von der alliierten Führung verlangte totale Vernichtung. Beide waren militärisch sinnlos. Es waren politisch motivierte Fanale, Anmaßungen eines göttlichen Vergeltungsaktes, Auswüchse einer technokratischen Hybris. Und dennoch war die Geschichte auch damit nicht zuende. Als die Roten Khmer in Pnomh Pen einmarschierten, ließen sie fast die gesamte Bevölkerung der Millionenstadt abführen. Auf den Feldern vor der Stadt wurden die Menschen mit Spaten erschlagen oder lebendig vergraben, um sich das lästige millionenfache Töten zu ersparen. Die einstige Metropole Indochinas glich anschließend einer Geisterstadt, in der nüchtern und präzise vorgehende Kommandos Tempel, Banken, Regierungspaläste und Supermärkte sprengten. All’ das sollte es nicht mehr geben. Der Neue Mensch sollte ohne das auskommen, nur noch der reinen Lehre gehorchend. Und auch später ging die Geschichte der Genozide und der planmäßigen Schleifungen weiter. Wir selbst haben das vorläufig letzte Kapitel dieser langen Reihe erlebt. Das Jupiter-Ereignis hatte die unierten Menschheit, den ärgsten Rivalen Sinas beim Kampf um die Vorherrschaft in der Galaxis, ausradieren sollen. Als der mit charakteristischer Beiläufigkeit und Hochnäsigkeit ausgeführte Anschlag scheiterte und die Erde knapp davonkam, beließ man es dabei. Die Arroganz der Macht verführte zu Nachlässigkeit. Man begnügte sich damit, uns scheinbar in die Anfänge des Industriezeitalters zurückgeworfen zu haben. Die MARQUIS DE LAPLACE ging in die Diaspora. Und es gelang uns, das Ruder herumzuwerfen. Die Geschichte hat ihre eigene grausame Logik. Die Antwort auf eine angedrohte Auslöschung kann wiederum nur die völlige Auslöschung sein. Wie im Duell Mann gegen Mann der eine den anderen töten muss, wenn er nicht getötet werden will, so muss auch in der Auseinandersetzung zweier Zivilisationen die eine die andere, die ihr erklärtermaßen im Wege steht, aus dem Weg schaffen. »Wer hier Pardon gibt«, pflegte der ältere Ash zu sagen, »knüpft schon die Schlinge, die man ihm wenig später selbst um den Hals legen wird. Denn Catos gibt es überall; und Cato hat deshalb recht, weil er weiß, dass die andere Seite es genauso machen würde, wenn sie nur die Mittel dazu hätte. Dem gilt es zuvorzukommen.« Wir dürfen behaupten, dass wir es geleistet haben.


  


  *


  


  »Hier entlang«, sagte der junge Mann, nachdem er sein MasterBoard befragt hatte. »Sie müssen dort hinunter, nach circa zweihundert Metern rechts. Sie befinden sich in Array 7 C.«


  Er nickte uns freundlich zu und ließ sein Board sinken. Es war ein schmächtiger Kerl von kaum zwanzig Jahren. Die dicke HoloBrille wies ihn als extrem kurzsichtig aus. Er trug eine Kippa, und seine Schläfenlocken fielen als lange schwarze Korkenzieher auf seine schmalen Schultern herab. Ich dankte ihm für die Auskunft. Jennifer warf mir einen amüsierten Blick zu. Wir fühlten uns beide ein wenig wie ein Elternpaar, das seine Kinder auf der Highschool besucht und von dem pseudomilitärischen Zeremoniell dort befremdet ist. Aber wir schienen richtig zu sein. Er hatte die genannten Namen ohne Probleme in seinem Verzeichnis aufgerufen.


  Wir gingen in die von ihm bezeichnete Richtung. Der Hauptweg war asphaltiert. Er führte zwischen den mit geometrischer Exaktheit angelegten Arrays entlang. In regelmäßigen Abständen gingen rechts und links die Seitenwege ab, die aus gravimetrischen Trittsteinen bestanden. Mit leise summenden Kraftfeldern lagen sie im braunen Schlamm.


  Linkerhand reichte der Blick über die Umzäunung hinweg weit ins Hinterland. Die Gegend sah aus wie nach einem Vulkanausbruch. Die weißen, der Rinde entkleideten Baumstämme ragten in den wolkenlosen Himmel. Obwohl es mittlerweile glühender Hochsommer war, der hier unten mit tropischer Hitze auf dem Land lastete, ging von der laublosen Helligkeit, die zwischen den toten Bäumen leuchtete, etwas Märzenhaftes aus. Man konnte sich der Illusion hingeben, dass es nur eine Sache von Tagen sei, bis die Natur sich wieder begrünt haben würde. Tatsächlich würde es wohl Jahrzehnte dauern. Gleichwohl war von Pessimismus nichts zu spüren. Im Gegenteil: schon auf der Herfahrt war uns die Aufbruchstimmung und die an ein Pfadfinderlager erinnernde Fröhlichkeit aufgefallen, die überall über den Pflanzungen wehte, die jetzt in dichter Folge aus dem verbrannten Boden gestampft wurden. Jennifer hatte den leichten Gleiter gesteuert, den man uns am Raumhafen zur Verfügung gestellt hatte. Auch dort hatte es schrecklich ausgesehen. Aber auch dort hatte der Wiederaufbau begonnen. Unterwegs fielen uns die Bautrupps und die riesigen Räumroboter auf, die damit beschäftigt waren, die Verkehrswege instandzusetzen. Überall zweigten die Einfahrten zu neuen Siedlungen ab. Musik drang aus den Wärterhäuschen. Überall waren junge, gut gelaunte Menschen am Werk. Die Hitze verbreitete eine Aura von Großen Ferien, wo man zum Spaß an einem zivilen Dienst teilnahm, um das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden.


  Pflanzroboter kreuzten unseren Weg, als wir den in der Sonne flimmernden Pfad entlanggingen. In zentralen Stationen konnten wir die Zuchtautomaten erkennen, die im Akkord Jungpflanzen ausstießen. Maschinell wurde das Erbgut vervielfältigt, auf Nährfelder ausgebracht und von Genbrütern vorbereitet. Längere Keimzyklen konnten so in wenigen Stunden reproduziert werden. Plantagen, die bei konventionellem Betrieb mehrere Jahre benötigt hätten, um allein das Saatgut zu erzeugen, konnten innerhalb von Tagen mit Material beschickt werden, das an die neuen Bedingungen angepasst worden war, insbesondere natürlich an die gestiegene Strahlenbelastung.


  Wir bogen in den Seitenweg ein, wo wir längere Schritte machen mussten, um von einer der Trittplatten zur nächsten zu kommen. Der Schlamm blubberte in der Sonne und in der Abwärme der Feldgeneratoren. Es war wie in einem riesigen Tropenhaus, nur dass es keine Glasscheiben gab. Die Hitze war echt.


  Dann sahen wir sie. Sie standen beieinander und sprachen gerade mit einem jungen Mann, der dem vom Eingang zum Verwechseln ähnlich sah. Als sie uns bemerkten, lachten sie hell auf und begrüßten uns überschwänglich. Zugleich wurde ich das Gefühl nicht los, dass es ihnen ein wenig unangenehm war, dass wir sie hier unangemeldet aufsuchten.


  Jill und Jennifer umarmten einander. Da Lambert nasse, erdige Hände hatte, wich sie meiner Hand aus. Ich nickte ihr fröhlich zu. Dann schloss ich Taylor in die Arme. Er salutierte zum Spaß und wies dann seine ebenfalls völlig verdreckten Hände vor. Die beide trugen Schlapphüte zum Schutz vor der unerbittlichen Sonne. Sie steckten in khakifarbenen Uniformen, die sie am Hals weit aufgeknöpft hatten. Die Ärmel hatten sie aufgekrempelt. Vom Ellbogen abwärts waren ihre Arme mit Schlamm bedeckt. Die kurzen Hosen reichten ihnen beiden nur bis zu den Knien. Aber sie steckten auch bis weit über die Knöchel herauf mit den nackten Füßen in der feuchten Erde. Sie waren braungebrannt und gut erholt. Die beiden menschlichen Wracks, die wir vor einigen Monaten aus dem brennenden Sina herausgeholt hatten, waren nicht wiederzuerkennen.


  »Schön, dass ihr da seid«, sagte Lambert immer wieder. Sie wollte gar nicht von Jennifer lassen. »Wir müssen euch alles zeigen«, rief sie. »Nachher werden wir euch herumführen.«


  Sie strahlte. Noch nie hatte ich sie so entspannt gesehen. Ihr Teint war, obwohl sie ein blasser Typ war, beinahe bronzefarben. Das Scheue, Flackernde war aus ihrem Blick verschwunden, und sie schien zehn Jahre jünger zu sein als die verstörte, ausgemergelte Jill Lambert, die wir in der Obhut der Schiffsärzte zurückgelassen hatten.


  Taylor sprach während des ganzen Besuchs kaum etwas. Er schwebte in einem stillen Glück, das er selbst kaum fassen zu können schien. Immer wieder ruhte sein Blick wie staunend auf der verwandelten Lambert, aber auch auf Jennifer oder mir.


  »Das ist eine große Ehre, Commander«, sagte er leise, als die beiden Frauen miteinander kicherten.


  Ich winkte ab. »Lass das weg«, brummte ich. »Ich heiße Frank.«


  Er schlug temperamentvoll ein, und erschrak dann, als der Schlamm zwischen unserem Händedruck hervorquoll.


  »Itzhak«, rief er einen der anderen Arbeiter herbei. »Wir machen eine Pause. Kannst du das Array solange übernehmen?!«


  Der Schwarzgelockte, der sich bei unserer Ankunft dezent zurückgezogen hatte, kam vom Nachbarfeld herübergelaufen. Wir schlossen uns dem jungen Pärchen an, das uns durch das Labyrinth der Seiten- und Nebenwege zu einer kleinen Imbissstation führte. Riesige Sonnensegel spendeten Schatten. Tische und Bänke aus Holz standen bereit. Wir ließen uns nieder. Jill und Taylor wuschen sich mit einem Wasserschlauch das Erdreich von Händen und Füßen. Ein Servoboter brachte Erfrischungen in selbstkühlenden Bechern und Karaffen.


  »Ein idyllisches Plätzchen«, sagte ich. »Hier kann man es aushalten.«


  Vom Meer her wehte ein sanfter Wind, der ein wenig Kühlung brachte. Die Pflanzen schwankten in den Böen. Der Golf war zwar nicht zu sehen, man ahnte aber, dass es nur wenige Kilometer bis zur Küste waren. Die Luft roch nach Salz und Tang.


  »Schön habt ihr’s hier«, meinte auch Jennifer.


  Dann erzählte sie von den Querelen der letzten Wochen, die an den beiden vorbeigegangen waren. Sie hörten mit immer größer werdenden Augen zu und wechselten ungläubige Blicke.


  »Ja«, schloss Jennifer lachend, als sie das Paar auf den neuesten Stand gebracht hatte, »und so kam es, dass wir nicht dafür ausgezeichnet worden waren, dass wir die Schlacht geplant, geleitet und gewonnen hatten, nicht dafür, dass wir das Gegenmittel gegen die sinesischen Annihilatoren gefunden hatten, und auch nicht dafür, dass wir die unierte Menschheit von einem Albtraum befreiten und ihr eine neue, unbeschwerte Zukunft eröffneten« – sie legte eine effektvolle Pause ein und ließ die Blicke bedeutsam über die in der Sonne glühenden Pflanzungen schweifen –, »sondern dafür, dass wir euch beide unter Einsatz unseres Lebens entsetzt haben.«


  Sie grinste und zwinkerte mir spitzbübisch zu. Taylor fasste Lamberts Hand und drückte sie. Für einen Moment hörte man nur das Rauschen des sommerlichen Windes und das ferne Surren der Pflanzroboter.


  »Das tut uns leid«, sagte Taylor nach einer Weile. »Sie beide haben der Menschheit einen Dienst getan, der in die Geschichte eingehen wird. Ich habe vorgeschlagen, diese Pflanzung nach Ihnen ...«


  Ich räusperte mich.


  »... nach euch beiden zu benennen. Aber es wurde abgelehnt.«


  Ich schüttelte den Kopf. »Lasst das mal schön bleiben!«


  Jennifer konnte das Lachen nicht unterdrücken.


  »Frank ist so bescheiden geworden«, prustete sie. »Seit er zum Commodore ernannt wurde, sonnt er sich nur noch in seinem Ruhm. Jetzt muss ich aufpassen, dass er nicht vom Caesarenwahnsinn befallen wird.«


  Ich versetzte ihr einen Boxhieb auf die linke Schulter. Alle lachten. Wir wurden unterbrochen von einem der Pflanzer, der mit einem HoloBoard daherkam und Taylor um Rat fragte. Die beiden konferierten eine Weile in einem völlig unverständlichen Jargon. Dann zog der Mann wieder ab.


  »Entschuldigt«, sagte mein einstiger WO, der zum Genetikspezialisten aufgestiegen zu sein schien. »Immer wieder Schwierigkeiten mit den Neuzüchtungen.«


  Wir sahen ihn fragend an, um ihm zum Erzählen zu bewegen. Er war immer noch der ruhige, zurückhaltende Junge, den wir vor einigen Jahren ganz hier in der Nähe aufgelesen hatten. Er hätte eine führende Rolle im Stab der Planetarischen Abteilung einnehmen können, aber er hatte es vorgezogen, vorzeitig seine Entlassung einzureichen und sich mit Anfang dreißig hier zur Ruhe zu setzen. Er hatte die zehn Jahre ältere Jill heimgeführt und unternahm nun einen Neuanfang. Die ganze unierte Menschheit stand vor einem Neubeginn, vor einer gewaltigen Kraftanstrengung. Wenn man hier durch die niedergebrannten Wälder und die jungen Pflanzungen fuhr, konnte es scheinen, als liege die Zukunft der Erde in der Weiterentwicklung der Agrokultur. Aber dennoch sah so der Wiederaufstieg einer intergalaktischen Zivilisation aus, die sich zum zweiten Mal anschickte, in unvermessene Räume aufzubrechen und sie sich zur friedlichen Exploration anzueignen. Und diesmal stand ihr dabei kein Rivale mehr im Weg, dem an einer zivilen Koexistenz nichts gelegen war und der sich trotz der unermesslichen Weiten, die dem gestalterischen Zugriff offen standen, zu einem militärischen Austrag der Konkurrenz herausgefordert gefühlt hatte.


  »Es ist die Strahlung«, führte Taylor aus. »Die Dosimeterwerte sind immer noch beträchtlich. Wir nehmen alle unsere tägliche Portion an NanoKIs, die für die regelmäßige Ausscheidung der kontaminierten Stoffe sorgen. Die Pflanzen mussten mit genetischem Design an die neue Situation angepasst werden.« Er schwieg. Immer noch war er ein wenig schüchtern. Er mochte es nicht, wenn er im Mittelpunkt stand. Lieber ging er im Stillen seiner Arbeit nach.


  »Hier unten geht es noch«, nahm Jill daher das Wort. »An der Küste wurde nicht gekämpft. Die sinesischen Landungstruppen gingen im Inland herunter und wandten sich von dort nach Westen. Weiter landeinwärts sind die Belastungen deshalb um ein Vielfaches höher.«


  Ich nickte. Ich konnte mir vorstellen, vor was für Herausforderungen die Agroingenieure dort standen. Sie wurden zwar von Räumrobotern und von Tloxi-Teams unterstützt. Dennoch waren es Herkulesarbeiten, die allein auf diesem Kontinent zu bewältigen waren.


  »Stellenweise muss das Erdreich mehr als zehn Meter tief abgetragen werden«, sagte Lambert. »Und das auf Flächen von Millionen Quadrat-Kilometern. Deshalb ist es so wichtig, dass wir jeden verfügbaren Flecken mit der größtmöglichen Effizienz nutzen und neue Pflanzen züchten, die für eine so intensive Bewirtschaftung geeignet sind.«


  Ihre Wangen hatten sich unter der Sonnenbräune gerötet. Es machte Spaß, den beiden bei ihren Ausführungen zuzuhören und zu sehen, wie sie in der neuen Arbeit aufgingen. Sie hatten ihre Aufgabe gefunden. Ich sagte es ihnen.


  »Dennoch wird immer ein Platz für euch auf der MARQUIS DE LAPLACE freigehalten«, setzte ich hinzu. »Jeder von euch, wenn er sich morgen bei mir meldet, kann ein eigenes Kommando über einen ENTHYMESIS-Explorer bekommen.«


  Sie bedankten sich artig. Aber an dem tiefen Leuchten in ihren Augen sah ich, dass sie in absehbarer Zeit nicht darauf zurückkommen würden.


  Eine Weile plauderten wir über dies und das. Es war zu bemerken, dass die beiden kaum noch an die riesigen Räume dachten, die jenseits des tiefblauen, metallisch glühenden Sommerhimmels lagen. Sie lebten völlig im Hier und Jetzt, dachten nur noch in Pflanzzyklen, Hormongeneratoren und Wachstumsimpulsatoren. Schon eine Fahrt zur Küste, die sie sich einmal pro Woche gönnten, um im Meer zu baden, war ein extravagantes Abenteuer für sie. Sie hatten Lichtjahre und Parsec wieder gegen Kilometer und Meter eingetauscht und gingen mehr zu Fuß als sich von Kraftfeldern oder Fahrzeugen befördern zu lassen.


  Aber dann kamen wir doch noch einmal auf die gemeinsamen Bekannten aus der alten Zeit zu sprechen.


  »Und Wiszewsky hat tatsächlich demissioniert?«, wollte Taylor wissen.


  Ich überließ es Jennifer, zu antworten. »Es war zu viel für ihn«, sagte sie. »Vor Sina hat er einen leichten Schlaganfall erlitten. Er hatte das Alter längst. Sein einziger Wunsch war, auf der MARQUIS DE LAPLACE bleiben zu dürfen. Die Komarowa pflegt ihn.«


  Wir mussten alle lachen, als wir sahen, mit welchem Ekel Jennifer den Namen ihrer Lieblingsfeindin aussprach.


  Wir hatten auf dem Weg vom Raumhafen zur Pflanzung die gigantischen Maschinen gesehen, die mitten in der Landschaft stand und kubikkilometerweise Luft umwälzte. Nachdem, man den Mars bewohnbar gemacht hatte, begann man nun mit dem Terraforming – der Erde. Die Apparaturen von der Größe eines Wohnblocks und dem Energieverbrauch einer Stadt, der aus eigenen Plasmareaktoren gespeist wurde, filterten den Fallout und die Kontamination aus der Atmosphäre, die der Eintrag gewaltiger Mengen von Fusionsrückständen während der thermischen Gefechte mit sich gebracht hatte.


  Der Servoboter brachte eine neue Runde kühler Getränke. Man konnte sich wie in einem immerwährenden Cluburlaub fühlen. Aber die Arbeit durfte nicht ruhen. Mir war schon aufgefallen, wie Taylor immer wieder verstohlen nach der Uhr blickte. Wir konnten die beiden nicht länger aufhalten. Andererseits fiel auch der Abschied schwer, denn es war nicht zu sagen, wann wir sie wiedersehen würden. Da sie bei der Fliegenden Crew gekündigt hatten, würden sie in absehbarer Zeit nicht einmal die Erde verlassen, geschweige denn das solare System.


  Wir hingegen würden bald wieder zu weit abgelegenen Sternen und Galaxien aufbrechen. Die Technologie des oszillierenden Warps hatte zwar das Problem der Zeitfuge aus der Welt geschafft, der Zeitdifferenz bei langen Flügen, der früher Jahrzehnte hatte betragen können. Dennoch war es fraglich, ob und wann wir wieder einmal vorbeischauen konnten. Die MARQUIS DE LAPLACE wurde selbst zu Wartungsarbeiten nicht näher als bis zum Neptun-Orbit an die Erde herangeführt. Alle am Tisch spürten das und schoben den Abschied daher noch um ein paar Minuten hinaus.


  »Eschata ist wieder bewohnbar?«, fragte Jill in der krampfhaften Suche nach einem Gesprächsstoff.


  Ich nickte, während vor meinem geistigen Augen wieder die Bilder dieser phantastischen und schwer verwüsteten Region auftauchten. Hier, im Schatten sitzend, während die Blätter der Mais- und Bohnenpflanzungen im warmen Wind raschelten, kamen mir die Erinnerungen noch um eine Spur traumartiger vor.


  »Reynolds hat das, was die Sineser von dem Quintupel-System übriggelassen haben, mit großen Mengen Dunkler Materie beschossen. Die Raumzeitbrüche wurde durch diese rätselhafte Substanz gekittet. Ultima hat sich weitgehend stabilisiert. Einige der kleinere Asteroiden wurden während der Gefechte zerstört. Aber prinzipiell konnten wir die Kolonien wieder in Besitz nehmen. Wir werden sie weiter ausbauen.«


  Alle sahen wortlos vor sich hin. Es wurde Zeit. Dennoch wollte keiner den ersten Schritt tun.


  »Die Tloxi«, fiel Jennifer noch ein, »die auf den sinesischen Kampfschiffen stationiert waren, haben auch dort ganze Arbeit geleistet. Als wir am Morgen nach der Schlacht in das System einflogen, übergaben sie uns eine Flotte von drei Kreuzern und an die hundert kleinerer Schiffe. Die sinesischen Besatzungen hatten sie bis auf den letzten Mann niedergemacht.«


  Wir mussten gleichzeitig den Kopf schütteln und schmunzeln. Eine Weile sahen wir hinüber, wo einige der kleinen, in blaue Gewänder gekleideten Gesellen zwischen den Arrays herumwatschelten und sich mit den Pflanzrobotern beschäftigten. Die emsige Gewissenhaftigkeit dieser Wesen hatte nur oberflächlich etwas Belustigendes. Wir hatten uns davon überzeugen können, dass sie bedenkenlos in Grausamkeit umschlagen konnte und dann auch vor einem rein werkzeughaften Verhältnis zu den eigenen Volksgenossen nicht zurückschreckte.


  »Wir müssen los«, sagte Jennifer schließlich.


  Sie hatte gesehen, wie Jill und Taylor die anstehenden Arbeiten auf den Nägeln brannten. In den letzten Minuten waren sie wie auf heißen Kohlen gesessen. Ihre neuen Kollegen hatten schon suchend herübergesehen, uns aber nicht zu stören gewagt. Und die beiden wollten uns natürlich nicht hinauswerfen. Dennoch ahnten wir, wie viel sie zu tun hatten. Wir standen auf. Sie begleiteten uns noch bis zum Ausgang. Barfuß tänzelten sie über die losen Platten, die in lockerer Folge im gewässerten Erdreich lagen.


  »Rogers hat ebenfalls demissioniert?«, fragte Jill noch, während wir auf dem Hauptweg zum Wärterhäuschen schritten.


  Wir mussten wieder alle lachen, als wir den grimmigen General vor uns sahen, wie er seine Vorlesungen hielt oder seine Untergebenen drangsalierte.


  »Ja«, nickte Jennifer. »Er meinte, er habe nun zweimal in seiner Laufbahn die Entscheidungsschlacht gegen das Sinesische Imperium geschlagen. Das sei für ein Leben mehr als genug.«


  Wir standen am Ausgang. Jennifer ließ den Gleiter an. Wir reichten einander die Hände. Dann schlossen wir uns in die Arme.


  »Und was wird jetzt eigentlich aus euch?«, fragte Taylor.


  Wir zuckten unisono die Schultern.


  »Die Sterne rufen«, sagte Jennifer ausweichend. Sie sah mich von der Seite an.


  »So viele Welten dort draußen«, sagte ich und gestikulierte theatralisch zum sommerblauen Himmel. »Eine davon werden wir uns aussuchen.«


  Taylor legte den Arm um Jill. Verlegen standen sie nebeneinander und sahen zu, wie wir den Gleiter bestiegen.


  »Schickt mal ‘ne Karte!«, rief Lambert uns noch hinterher.


  Wir winkten. Dann ließ Jennifer den Feldgenerator aufheulen. Wir waren die schmale staubige Einfahrt hinaufgetuckert und bogen nun in die Hauptstraße ein. Das Fahrzeug ruckte an. Jennifer warf uns in die Kurve und beschleunigte in Richtung des Küsten-Highways. Die Pflanzungen fielen rasch zurück.


  


  


  


  Die Küstenstraße erzählte die Geschichte der vergangenen Jahre. Die Flutwelle des Jupiter-Ereignisses hatte sie größtenteils zerstört. Die Streckenabschnitte, die auf Stelzen oder Schwebebrücken über Buchten und Flussmündungen hinweggeführt hatten, waren von den Tsunamis, die das Jupiter-Ereignis ausgelöst hatte, rasiert worden. Selbst die Passagen, die weit im Landesinneren verliefen, waren teilweise den schweren Seebeben zum Opfer gefallen, die sich mancherorts mehrere hundert Meter weit in die Küste hineingefressen hatten. Die Straße, die in geringem Abstand parallel zum Strand verlaufen war, war angenagt und unterbrochen worden; wie Wunden klafften die Lücken darin, wo der Ozean sich große Brocken aus dem festen Land gerissen hatte. Man hatte mit dem Wiederaufbau begonnen. Aber während der Gefechte waren wieder einzelne Trümmer aus den Ringen herabgestürzt und hatten neue Flutwellen aufgeworfen. Weiter landeinwärts hatten schwere thermische Gefechte stattgefunden, die zu Erderschütterungen und tektonischen Brüchen geführt hatten. Das hatte einen nicht unerheblichen Teil der Instandsetzungen abermals zerstört. Jetzt befand man sich also zum zweiten Mal bei der Rekonstruktion. Die neu entstandene Küstenlinie musste befestigt werden. Der Highway hatte auch die Aufgabe, die jungen Pflanzungen und Siedlungen an das Verkehrsnetz anzubinden. Die Straße wirkte wie ein Gebäude, das immer wieder ausgebrannt ist, bei dem alte Trakte abgerissen und durch neue Flügel ersetzt wurden und das so etwas vom wechselvollen Gang der Jahre berichtet.


  Wir fuhren in einem schnellen zweisitzigen Gleiter. Das Kraftfeld hielt den Fahrtwind ab, sodass wir uns trotz der hohen Geschwindigkeit gut unterhalten konnten. Wir waren fast die einzigen Reisenden, die auf der Strecke unterwegs waren. Dafür bestimmten überall Räumroboter, Lastenträger und anderes schweres Gerät das Bild. Anfangs unterhielten wir uns noch. Jennifer fand Jill und Taylor »süß«. Ich gab ihr darin recht, dass es für sie beide wohl das beste war, was sie gewählt hatten. Lambert hatte schon ein schwaches Nervenkostüm gehabt, als wir noch ganz normale Explorereinsätze zusammen geflogen hatten. Die Strapazen in Sina City hatten sie schwer angegriffen. Es war gut, wenn sie sich hier eine neue Existenz aufbaute. Und was Taylor anging, so bedauerte ich zwar, in ihm einen talentierten Techniker und Wissenschaftsoffizier zu verlieren. Aber als Emporkömmling und Seiteneinsteiger würde er es immer schwer haben, sich in der robusten Hierarchie der Fliegenden Crew zu behaupten, und zwar umso schwerer, je weiter er nach oben zu kommen versuchte. Ich hatte ihm die Leitung der Planetarischen Abteilung angeboten. Aber er wusste, dass er da in Konflikte hineingeriete, die ihm nicht nur nicht lagen, sondern die auch die sachliche Arbeit weitgehend überdecken würden. Er war aber weder ein Bürokrat noch ein Intrigant. Hier unten, im überschaubaren Biotop der Pflanzergemeinde, konnte er seine Fähigkeiten wesentlich besser zur Geltung bringen. Die Leitung der Planetarischen hatte ich daraufhin, sehr zu Jennifers Genugtuung, Reynolds übertragen. Dies wiederum zum Verdruss Dr. Frankels, der ebenfalls schon auf die Stelle spekuliert hatte. Die beiden sollten sich nun untereinander daran abarbeiten, wer das Sagen hatte. Als Direktor der Kolonie Eschata I und als Konstrukteur des Chessov’schen Schildes, der die entscheidende Wendung in der Schlacht um Sina herbeigeführt hatte und für die er vom Kanzler der Zivilregierung persönlich ausgezeichnet worden war, verfügte mein einstiger WO jedenfalls über genügend Erfahrung, nicht nur im wissenschaftlichen, sondern auch im verwaltungstechnischen Sinne, um einer solche Aufgabe gewachsen zu sein.


  Sein direkter Ansprechpartner und sein Vorgesetzter auf der Unionsebene würde übrigens niemand anderer als ein gewisser Gordon Kauffmann sein. Der Kanzler hatte ihn zum Chef der neugegründeten Planetarischen Behörde ernannt, deren Aufgabe es war, die Erschließung und den Ausbau der neuen Kolonien zu verwalten. Seine Eminenz, Cole Johnson, hatte den ehemaligen Persönlichen Sekretär auf dieses neugeschaffene Amt befördert, um ihn los zu sein. Der Kanzler schwamm auf einer Welle der Sympathie. Weil er glaubhaft machen konnte, dass er den Krieg nicht vom Zaun gebrochen hatte, nahm man ihn nicht für die Zerstörungen in Haft, die man dagegen uns anlastete, weil wir schließlich die Sineser »provoziert« hatten. Dass wir die Erde zweimal unter Einsatz unseres Lebens gerettet und die unierte Menschheit von einer schwerlich zu überschätzenden Gefahr befreit hatten, war vergessen. In einer typischen und vorhersagbaren Wendung machte man uns für die Verheerungen verantwortlich, die die sinesischen Aggression mit sich gebracht hatte. Wir ließen das auf sich beruhen. Die Prozesse, die größtenteils hinter verschlossenen Türen stattgefunden hatten, lagen hinter uns. Wir würden den Planeten demnächst verlassen und ihn so bald nicht wieder betreten. Unser Ansehen in der sogenannten Öffentlichkeit konnte uns nicht weiter kümmern.


  Cole Johnson wusch seine Hände in Unschuld. Er hatte unmittelbar nach der siegreichen Schlacht Neuwahlen ausgeschrieben und war mit triumphalem Ergebnis im Amt bestätigt worden. Als eine seiner ersten Amtshandlungen nach der Wiedervereidigung hatte er seinen Persönlichen Sekretär entlassen und ihn auf das Amt des Behördenleiters abgeschoben. Er hatte wohl begriffen, dass seine Popularität ungebrochen war und ihm daher von außen keine Gefährdung drohte. Womit er allerdings rechnen musste, war ein Dolchstoß aus den Reihen seiner Vertrauten und Berater, und unter ihnen schätzte er Kauffmann als denjenigen ein, der die größten Ambitionen auf das Amt des Kanzlers hegte. Jetzt hatte er ihn weggelobt, wohl wissend, dass der Aufbau einer solchen neuen Mammutbehörde seine Energie absorbieren und ihn aus dem politischen Tagesgeschäft heraushalten würde.


  »Kinder«, brummte Jennifer, als wir diesen Teil der Unterhaltung abschlossen. »Man sollte sie für acht Tage in eine Tloxi-Fabrik schicken, oder auf eines der Schlachtfelder in den neuen Kolonien, dann könnten sie ihre überschüssigen Aggressionen abreagieren!«


  Sie musste das Tempo drosseln. Die Küstenstraße bestand jetzt aus einem Patchwork einzelner Brücken und Viadukte, die schon fertiggestellt waren, und anderer Passagen, die notdürftig die Lücken schlossen. Oft mussten wir, von Arbeitern oder Mechs eingewiesen, die Fahrbahn verlassen und im Schritttempo über irgendwelche Feldwege tuckern, die zwischen Pflanzungen hindurchführten. Dann schloss sich wieder ein Kilometer befestigter Straße an. Im gleichen Maße, indem wir nicht nur langsamer wurden, sondern uns auch unserem Ziel näherten, wurden wir schweigsamer. Jennifer verbiss sich in das Steuer, als ob ein Gleiter die volle Aufmerksamkeit einer Explorer-Pilotin erforderte. Keiner sprach mehr etwas. Ich hing meinen Gedanken nach und ließ die Blicke über die verwüstete Küstenregion schweifen. Dann bogen wir in die Zufahrtsstraße ab, die uns nach wenigen Kilometer zu der letzten Stätte brachten, der wir noch unsere Aufwartung zu machen hatten, ehe wir wieder in die intergalaktischen Räume aufbrachen. Wir gaben den Gleiter in die Obhut des Wachmannes, der das Gelände sicherte, und identifizierten uns. Dann konnten wir eintreten. Der Ort war nicht wiederzuerkennen. Eine gepflegte Rasenfläche, das war alles. Kein Mensch war zu sehen. Einige kleine Roboter surrten auf den Wegen hin und her, wässerten die Pflanzen und säuberten die Marmorplatten. Einzelne Palmen standen in der Wiese. Über die flache Hügelkuppe hinweg ging der Blick auf den Ozean, der in der Mittagshitze dalag wie flüssiges Blei. Nur am Strand schwappte er träge auf und ab. Baumkronen und Büschel von Seetang wurden von der lehmigen Brandung hin und hergewälzt. Sämtliche Gebäude waren verschwunden.


  Das Gräberfeld befand sich etwas unterhalb der Stelle, an der sich früher das Altenstift befunden hatte. Man hatte den Friedhof in den ehemaligen Rosengarten integriert. Alles war geschmackvoll arrangiert, mit einer gewissen Dezenz in Szene gesetzt. Aber die Tatsache, dass keine Menschenseele hier war, führte dazu, dass die Stätte eher unheimlich als würdevoll wirkte. Die Küste war hier erschreckend nah. Die Flutwellen hatten mehrere hundert Meter aus dem einst so weitläufigen Park herausgebrochen. Ein doppelter Zaun markierte die Position der Klippen, die bedrohlich an den kleinen Friedhof herangerückt waren. Wir fanden die letzte Ruhestätte des alten Ash. Vermutlich war es nur ein symbolisches Grab. Nach dem Inferno, das über diesen Ort hinweggegangen war, die Gebäude rasiert und Milliarden Tonnen Felsgestein abgetragen hatte, hatte man schwerlich noch sterbliche Überreste der Insassen des Heims aufgefunden. Aber darum ging es jetzt nicht.


  Wir standen vor einem schlichten Marmorblock. Darauf der Name und die Lebensdaten, mehr nicht. Jennifer faltete die Hände und murmelte ein stilles Gebet. Ich wusste, dass sie eine Meditation des Prana-Bindu-Ordens praktizieren wollte, und entfernte mich daher. Dem schmalen Pfad, der von Stahlgeländern, Kraftfeldgeneratoren und Warntafeln gesäumt war, folgte ich über das, was von dem Hügel und der Klippenlandschaft noch übrig war. Vor Jahrzehnten war ich diesen Weg oft mit Jennifers Vater gegangen. Wir hatten über die politische Lage gefachsimpelt, und er hatte mir seine Anschauungen geschildert. Als Pensionär, der sich im hohen Alter noch der Geschichtswissenschaft verschrieben und ein anerkanntes Standardwerk über die Punischen Kriege abgefasst hatte, sah er unsere galaktischen Ambitionen, die in seiner Jugend zum ersten Zusammenstoß mit dem Sinesischen Imperium geführt hatten, mit anderen Augen als die optimistische Jugend, die von dem wissenschaftlichen und ökonomischen Potential neuer, interstellarer Besitzungen träumte und der auch ich mich damals zurechnete. Als frischgebackener ENTHYMESIS-Kommandant hatte ich seinen Skeptizismus nicht zu teilen vermocht. So vieles schien uns jetzt offen zu stehen; alles war möglich. Noch nie war soviel Horizont gewesen. Im Nachhinein musste ich seiner vorsichtigeren Beurteilung der welthistorischen Situation recht geben. Und jetzt standen wir abermals vor der gleichen Herausforderung. Der ärgste Konkurrent war aus dem Weg geräumt. Wer konnte uns jetzt noch aufhalten?! Und diesmal war ich es, der den Eifer der Jüngeren mit Argwohn betrachtete. Ashs Prognosen und ihre Erfüllung hatten mir zu denken gegeben.


  Wir schon einmal vor einigen Jahren, als der Planet in Flammen stand und Jennifer von ihrem sterbenden Vater Abschied nahm, der sie nicht mehr erkannt hatte, nahm ich den Rückweg über die Hügel. Ich kam an der Ruine des Stiftsgebäudes vorbei. Man hatte die Trümmer abgeräumt und die Fundamente mit Bauquarz verfüllt. Nur noch die Mauerreste, die mal knie-, mal nur knöchelhoch waren, ragten noch aus der Wiese auf und zeichneten den Grundriss des Gebäudes nach. Wie an einer klassischen Stätte, in Knossos oder auf Sizilien, verbargen diese Relikte eher die Ausmaße des einstigen Bauwerkes, als dass sie der Phantasie einen Anhaltspunkt gegeben hätten. Ab und zu ragten verdrehte Stahlträger in die Luft, die man in Schulterhöhe abgesägt und neu lackiert hatte. Sie ließen etwas von den Urgewalten ahnen, die sich hier ausgetobt hatten. Ich schüttelte den Kopf. Wie langsam entstanden doch die Dinge; und wie rasch hatten der Mensch oder die Natur sie wieder zerstört!


  Ich kehrte zu Jennifer zurück, die unbeweglich vor der Grabplatte verharrte. Ich sah, wie ihre Züge, die versteinert gewesen waren, sich wieder belebten, als sie aus der Versenkung erwachte. Sie nahm den Orden ab, der ihr für die Rettung Taylors und Lamberts verliehen worden war und den sie seit dem Morgen an der Brust getragen hatte, und legte ihn auf den Marmor. Dann fasste sie meine Hand. Nebeneinander standen wir da und betrachteten den schlichten Stein.


  »Er hat alles das vorhergesehen«, sagte Jennifer leise. »Und er hat es im Innersten bejaht.«


  Sie schluckte und wischte sich eine Träne ab, die in ihren Wimpern hing und silbern glitzerte. Ich zog sie an mich, legte den Arm um ihre zuckenden Schultern und küsste sie auf den Haaransatz. Dann wandten wir uns zum Gehen.


  


  *


  


  Der Chronist


  


  Die Geschichte ist die Geschichte des Krieges. Nicht alles, was geschieht, ist Geschichte. Nicht alles, was sich irgendwo im Universum ereignet oder zuträgt, verdient schon diesen emphatischen und heiligen Namen. Ganze Sternbilder können verschwinden, ohne dass darin ein Ereignis liegt. Geschichte im Sinne von Bedeutsamkeit ist immer abhängig von denen, die sie erleben und die sich ihrer erinnern. Nur in der klassischen Geschichte gibt es den klassischen Krieg als die Auseinandersetzung, die reguläre Staaten mittels stehender Armeen gemäß gewisser Regularien in mehr oder weniger scharf umrissenen Entscheidungsschlachten gegeneinander austragen. Er ist verknüpft an singuläre unsterbliche Namen, an die Namen von Männern wie Alexander, Hannibal, Caesar und Napoleon ebenso wie an die Namen der entscheidenden Ereignisse, an Issos und Gaugamela, Cannae, Jena oder Waterloo. Geschichte in diesem Sinne beginnt mit Marathon und endet mit Hiroshima.


  Sie repräsentiert, zeitlich und geographisch, nur den kleineren Teil dessen, was man widersinnig als Menschheitsgeschichte zu bezeichnen sich angewöhnt hat. Die Menschheit hat keine Geschichte, denn sie ist - zumindest bevor sie sich zur Union zusammenschloss - nicht als historisches Subjekt hervorgetreten, das wir in einer Weise ansprechen könnten, wie wir Rom, Griechenland, Frankreich oder das Britische Empire als überpersönliche Träger des geschichtlichen Geschehens ansprechen. Wohl gibt es Dinge außerhalb der schmalen Zone der Geschichte. Es gab ein Davor in der Zeit und gibt ein Jenseits im Raum, und es gibt ein geistiges Außerhalb, das ganz in der Ideenwelt angesiedelt ist. Sie alle hängen zusammen, sind teilweise unentwirrbar miteinander verknüpft. Denn das Wesen des Vor-, oder Außer-, oder Un-Geschichtlichen bringt es mit sich, dass wir nicht wissen können, wie es dort und damals aussieht oder ausgesehen hat. Nur wo Geschichte ist, gibt es die Verlässlichkeit der Quellen. Zwar hilft uns auch Herodot nicht weiter, wo es darum geht, uns ein Bild davon zu machen, wie es bei Salamis »wirklich« gewesen ist, und die Lektüre des Thukydides ist für alle Zeiten etwas anderes als die tatsächliche Teilnahme an der Sizilischen Expedition. Immerhin verfügen wir über Zeugnisse. Vom Troianischen Kriege erzählt nur noch Homer, und seine Darstellung ist zwar gewiss nicht weniger wahr, aber doch nicht im gleichen Maße präzise und getreu wie die eines Livius oder Caesar.


  Wir wissen also nicht, wie es »vor« der Dorischen Wanderung ausgesehen hat, weil es dieses »Vor« in gewisser Weise nicht gibt und niemals gegeben hat. Genauso wenig wissen wir, wie es vor Cooks Landung in Polynesien zugegangen sein mag. Immer wieder sind einzelne Bereiche, die lange außerhalb der Geschichtswelt standen, jäh vom grellen Licht und den harten Schlagschatten dieses andersartigen Bewusstseins getroffen worden. Und immer gab es Räume, die sich die Phantasie ausmalte und ersehnte, die gänzlich außerhalb der zerstörerischen Reichweite dieses Bewusstseins liegen sollten. Märchen und Mythen, Visionen und Utopien erzählten von Welten, die nicht geschichtlich, sondern vor-, außer-, un- oder übergeschichtlich sein sollten. Das Prähistorische malte man in kräftigen Farben, dort sollte es handgreiflich und konkret zugehen, blutig, aber unmittelbar, ohne Institutionen, ohne Entfremdung, ohne Arbeitsteilung. Dafür gab es Steinzeitromantik mit Lagerfeuer und Höhlenmalerei, Schamanenzauber und Mammutjagd.


  Und dann versuchte man sich an Entwürfen das Ahistorischen und Utopischen. Man nannte es Eden oder Goldenes Zeitalter. Im Einklang mit einer wohlwollenden Natur lebt man in einer Art Weltgarten, einem globalen Südsee-Eiland. Man ist nackt, weil man der Kleider nicht bedarf, und unsterblich, weil man seinen Tod nicht weiß. Jeder Tag ist wieder derselbe. Die Zeit existiert im Grunde nicht, und mit ihr auch das abstrakte, abgehobene Bewusstsein nicht. Der Mensch kennt wohl Lieder, aber keine Epen. Er versteht sich aufs Netzeknüpfen, aber nicht auf die Schrift. Denn was sollte er aufzuschreiben haben? Man hat dieses Jenseits der Geschichte mit existierenden Orten zu identifizieren versucht, mit Ostafrika vor einigen zehntausend Jahren, mit dem Zweistromland, bevor man Städte baute, oder mit Tahiti. Aber wie das Wort von der Utopie besagt: es gibt diesen Ort nicht. Und wenn es ihn gäbe, könnte niemand dauerhaft dort leben.


  Es gibt Dinge, die sind ihrem Wesen nach unerreichbar, wie die Kindheit, nach der der Erwachsene sich sehnt. Es steht dem Mann nicht frei, wieder ein Kind zu sein, und so steht es der Menschheit, die zu historischem Bewusstsein erwacht ist, nicht frei, in das dunkelbrodelnde Davor zurückzukehren. Mancher findet eine zweite Kindheit in der Vergreisung. Das Jenseits zu dem, was wir Geschichte nennen, könnte im zeitlichen Danach zu suchen sein. Im Posthistoire mit seiner Dekadenz und seinen zivilisatorischen Annehmlichkeiten. In der Geschichte eines jeden Volkes kommt der Zeitpunkt, da es seine Geschichte hinter sich hat. Das Goldene Zeitalter einer Epoche währt oft nur wenige Generationen, vielleicht sogar nur wenige Jahre. In Athen regiert nicht immerzu ein Perikles. Das Rom der Kaiser, das Florenz der Medici, das Weimar der Goethezeit - wenn es nicht Konstrukte der Nachgeborenen waren, so waren es doch flüchtige, vergängliche Episoden. Wie ein Mensch nur wenige entscheidende Taten vollbringt, von denen er ein Leben lang zehrt, so auch ein Volk; und so die ganze Menschheit.


  Dann kommt die Hochzeit des Fellachen, des letzten Menschen, dessen, der alles hinter sich weiß. Der Fellache wühlt, im Schatten der Pyramiden, im Nilschlamm; er kümmert sich nicht um die Herrscher, die ihre Mausoleen errichten und wieder niederreißen. Er lebt in einer Welt, in der die Sphinx schon immer da war, da niemand sie erbaut hat, und in der die Despotien einander ablösen wie Sandstürme über der Wüste. Er gibt nicht acht auf das, was geschaffen oder zerstört wird, für ihn ist jeder Tag derselbe, er lebt von Ernte zu Ernte, von Nilschwelle zu Nilschwelle, scheinbar im Einklang mit der Natur, und doch außerhalb der Zeit. Er ist wie der Vogel, der im Frühjahr sein Nest baut und im Herbst davonfliegt, ohne Namen, ohne Gedächtnis, ohne Geschichte. Dieser Zustand mag manchem sogar erstrebenswert erscheinen. Es gab Zeiten, die ihn für gekommen hielten. Aber man täusche sich nicht. Nur weil die Geschichte das Zeitalter des Krieges ist, ist das Außerhalb der Geschichte kein Reich ewigen Friedens. Gemetzel und Schlächtereien gab es immer und überall. In ostafrikanischen Zuständen, vor dem Aufkommen höherer Institutionen, schlugen die nomadisierenden Horden einander wegen einer Wasserstelle tot. Im Zwielicht des Posthistoire regieren Guerilleros, Terrorbanden, Assassinen und andere asymmetrische Bedrohungen.


  Die Völker stoßen ihre Geschichte ab wie Schlangen, die sich häuten, ihre alten Schuppen. Sie hausen zwischen den Ruinen ihrer Kulturen, die sie selbst nicht mehr begreifen. Die Dome einer größeren und mächtigeren Zeit stehen wie Überhalter in ihren Städten, umgeben von Eisdielen und Fabriken, die man für höherrangige Errungenschaften hält. Die Welt ist nur noch ein großes Freilichtmuseum, in dem die Relikte und Trümmer dichterer, authentischerer Epochen vor sich hinwittern. Auch wir haben dies erfahren. Nach dem Weltkrieg hielt man das Kapitel für geschlossen. Das Phänomen Geschichte - schon als etwas Unziemliches angestaunt - kehrte mit der sinesischen Herausforderung auf höherer Ebene wieder. Persephone schien ein zweites Hiroshima, ein Krieg der alle Kriege beendet. Inzwischen wurden wir auch hierin eines besseren belehrt.


  Die Schlacht um Sina war ein zweites Gaugamela; wir haben ein persisches Reich zertrümmert. Sie war ein Karthago, das wir geschleift haben, um diese Bedrohung ein für allemal aus der Welt zu schaffen. Aber wie mein Vater, der ältere Ash, zu sagen pflegte: »Roms Geschichte endet nicht mit den Punischen Kriegen. Sie beginnt in gewisser Weise erst damit, dass der Konkurrent um die mediterrane Hegemonie ausgeschaltet wurde. Die Geschichte des Römischen Weltreiches beginnt mit der Zerschlagung der Punischen Handelsmacht.«


  Jetzt stehen wir abermals vor der Frage, was wir mit so viel Zukunft anfangen wollen. Während der Diaspora war die MARQUIS DE LAPLACE eine Arche, die Leben in sich trug, um es über die Sterne auszusäen. Jetzt können wir erneut damit beginnen, fremde Welten zu begrünen und der Menschheit einen neuen Siedlungsraum zu schaffen, dessen Reichtum und Weiträumigkeit alles bisher Dagewesene übertrifft. Beinahe wäre die MARQUIS DE LAPLACE aber auch zu einem Ausstellungsstück in einem riesigen Museum geworden, und wer weiß, welche Rolle sie uns dabei vorbehalten hätten. Wären wir die Aufpasser geworden, die feierlich die Bildnisse abstauben, die uns nichts mehr sagen, weil wir von diesem Teil unserer Vergangenheit abgeschnitten gewesen wären? Wir fanden uns schon zwischen Trophäen wieder, zwischen den ausgestopften Standbildern einer untergegangenen Kultur, und um ein Haar wäre es uns ebenso ergangen. Wir dürfen sagen, dass wir es nicht haben soweit kommen lassen. Die MARQUIS DE LAPLACE ist wieder ein Kokon, der Jugend in seinen Spanten trägt statt Artefakte, der Leben aussäen und Welten besiedeln wird, statt nur als Archiv im leeren Raum zu schweben, der der Zukunft verpflichtet ist und der Vergangenheit nur insofern, als er ihr das Erbmaterial entnimmt, das jenseits des Horizontes neue Blüte bringt.


  Das heißt aber auch, dass wir uns der Zeit stellen müssen und den Herausforderungen, die die Zeit mit sich bringt. Es heißt, die Wiederkehr der Geschichte mit all ihren Phänomenen nicht nur in Kauf zu nehmen, sondern sie zu wollen, sie im Innersten zu bejahen, wie mein Vater es schon getan hat, als die Ereignisse, von denen wir hier sprechen, noch in der Zukunft verborgen waren und sich nur dem Weitblick des Historikers enthüllten. Denn so verstandene Geschichte ist nicht die Verwaltung des Vergangenen, sondern ein lebendiger Prozess, der zum Gewinn der Zukunft führt. Nur wer Geschichte hat, der hat auch Zukunft. Dazu gehört es, dass man auch die Begleitumstände des geschichtlichen Daseins mit begrüßt, und dazu gehört auch der Krieg. Wir dürfen sagen, dass wir diesen Krieg geschlagen haben. Wir haben uns von despotischer Übermacht befreit und uns das Recht zu einer Zukunft erfochten. Wir sind niemandem Rechenschaft schuldig und Tribut, sondern Herren eigenen Rechts, eigener Verantwortung, eigener Bestimmung. Wir sind es und können es nur sein, weil wir bereit waren, dafür zu sterben. Frei kann nur sein, wer den Tod in Kauf nimmt. Wer lieber unfrei lebt, statt frei zu sterben, dem ist das Sklavendasein schon vorherbestimmt. Nur wer das begreift, nur wem nicht das Leben das höchste aller Güter ist, sondern Freiheit, Würde und Selbstbestimmung, der kann uns verstehen, und er wird uns folgen.


  Auf unseren interstellaren Reisen und während des galaktischen Feldzuges, den wir anstrengten, haben wir viel gesehen, was diese Auffassung stützte, und auch die Schreck- und Zerrbilder, die Umkehrung, die es erst begreiflich machte. Nur wer im Kerker saß, weiß, was Freiheit ist. Wir haben in Höhlen gehaust und um unser Leben gekämpft wie Neandertaler. Und wir haben der Idylle genossen und sind ihrer doch bald überdrüssig geworden, weil der Mensch so eigentlich nicht leben kann. Wir haben im Volk der Tloxi einen Verbündeten gefunden, der uns zeigte, wozu das Kollektiv fähig ist. Aber auch, wo seine Grenzen liegen. Es kann Ungeheures leisten, doch der Einzelne ist ohne jeden Wert. Er ist nicht existent, wird bedenkenlos geopfert und bleibt ohne Namen. Der Weg des Volkes geht über die Leichen seiner Brüder hinweg. Sie werden wie Fabrikware verbraucht. Ihrer wird, da sie als Namenlose fielen, nicht einmal gedacht. Ihr Tod ist ebenso anonym wie ihr Leben. Ihre Leistung bleibt außerhalb der Geschichte. Wenn wir sie nicht für sie bewahrten, sie selber würden es nicht tun. Und so ruhen die Tloxi in den Kapiteln, die unsere Chronisten über den Sinesischen Krieg abfassen. Sie selber kennen keine Annalen.


  Auch bei uns gab es Opfer. Aber sie fielen in einem anderen geistigen Raum. Ihrer wird gedacht. Denn das ist unsere letzte und heiligste Aufgabe. Die vielen Tausend, die vor Sina starben, sind nicht umsonst gestorben. Erst, wenn wir sie vergäßen, wäre ihr Opfer sinnlos gewesen. Das darf nicht geschehen. Ihre Namen sind im großen Buch der Menschheit verzeichnet. Wir haben dafür gesorgt, dass es nicht geschlossen wird.


  


  *


  


  Im Schatten war es gerade auszuhalten. Auch der Wind trug dazu bei. Die Sonne brannte unerbittlich aus dem Zenit. Gefiltert durch das flirrende Laub marmorierte sie meinen Körper, der in der Hitze dalag und atmete und schwitzte. Ich hatte mich der Kleider entledigt und mir ein Plätzchen gesucht, wo ich, an eine mächtige Brettwurzel gelehnt, aufs Meer hinaussehen konnte. Hoch über meinen Köpfen spielten bunte, papierartige Vögel in den Kronen. Kleine rote Würmer oder Raupen krochen an der borkigen Rinde hinauf und hinab. Bis wenige Meter an den Strand heran huschten glitzernde Fische durch das Wasser, das klar bis auf den Grund war und weiter draußen ein jadegrünes Leuchten annahm.


  Hundert Schritte entfernt, auf einer Düne, die die dünne Grasnarbe zu einem flachen Hügel befestigt hatte, stand unser Shuttle. Unter dem Heck, wo die Hitze des Warpkerns abstrahlte, war der Sand zu glasigen Lachen geschmolzen. Die Luft flimmerte über dem gedrungenen Schiff. Das Knacken der abkühlenden Aggregate drang bisweilen über das Rauschen der Brandung. Die Rampe war heruntergelassen. Die Schleuse stand offen. Der Wind fing sich darin und sang ein eintöniges, einschläferndes Lied.


  Ich wischte mir den Schweiß von Stirn und Schläfen. Dann nahm ich den warmen feinkörnigen Sand und ließ ihn von einer Hand in die andere rinnen. Die Böen, die vom Ozean über die Insel wehten, nahmen die winzigen Kristalle mit sich fort. Nach dem dritten oder vierten Mal blieb nichts übrig als ein prickelnder Überzug von Silberstaub auf meinen Handflächen. Ich klopfte ihn ab, trank einen Schluck aus der Flasche, die neben mir am Boden lag, und sah dann wieder über das Wasser hinaus.


  Direkt am Strand schien es durchsichtig. Dann wurde es allmählich türkisfarben. Weit draußen, jenseits des Brandungsgürtels, hob und senkte sich die tiefblaue Dünung. Jennifer schwamm dort seit über einer Stunde auf und ab, planschend und juchzend, mit einer Ausgelassenheit und einer Ausdauer, wie sie sonst nur spielenden Kindern eignet. Sie legte sich auf den Rücken, ruderte mit den Armen und schlug mit den Beinen das Wasser auf. Dann warf sie sich wieder herum und kraulte mit kräftigen Zügen.


  Irgendwann hatte sie genug. Sie schwamm aufs Ufer zu und kam dann mit den schweren Schritten eines Menschen, dem sein Gewicht ungewohnt geworden ist, durch die Ausläufer der Gischt geschritten, die noch um ihre Schenkel brodelten. Sie schüttelte sich und wrang das Wasser aus ihrem Haar. Dann schritt sie zu mir die Böschung herauf und warf sich neben mich auf den Boden. Salzwasser sprühte auf mich herab. Ihr Lachen perlte. Ihr nackter Körper strahlte beherrschte Kraft aus. Sie riss eine Handvoll roter Beeren von einem Strauch und stopfte sie in den Mund. Ich reichte ihr die Wasserflasche, aus der sie durstig einige tiefe Schlucke trank. Dann schmiegte sie sich an meine Seite. Ich spürte ihre kühle nasse Haut an meiner Brust und den Sand, der an ihren Füßen klebte, als sie die Beine zwischen die meinen drängte. Wir küssten uns.


  


  »Sag doch mal«, meinte sie später, »Commodore.« Sie sprach das Wort voll zärtlichen Spottes aus.


  »Hm«, brummte ich träge.


  Sie lächelte versonnen. Ihre Finger malten komplizierte Arabesken auf meine Brust. »Wohin wirst du nun die MARQUIS DE LAPLACE auf der ersten Mission unter deinem Kommando schicken?«


  Ich musste grinsen. Selbst hier draußen konnte sie an nichts anderes als an den nächsten Einsatz denken. Ich zuckte die Schultern. »Der Whirlpool-Cluster«, sagte ich nach einigem Nachdenken. »Im Großen Manifest. Das wäre doch ein lohnendes Ziel.«


  Ich strich ihr das nasse Haar aus der Stirn und spielte mit ihrem Ohr. Ein Schauder überlief sie, als ich sie im Nacken kitzelte.


  »Zehntausend Galaxien«, murmelte sie träumerisch vor sich hin. »Und außer uns hat noch kein menschliches Auge sie gesehen, geschweige dass ein Instrument auf sie gerichtet gewesen wäre.« Sie nickte abwägend vor sich hin.


  »Was meinst du?«, fragte ich.


  »Warum nicht«, sagte sie salomonisch.


  Natürlich, es gab in den Regionen, die wir durchquert hatten, noch unzählige andere Phänomene von vergleichbarem Interesse. Riesige Galaxienhaufen, aber auch leere Zonen, die von geheimnisvollen Strahlungsfeldern erfüllt waren. Und all das wartete nur darauf, dass wir es in Besitz nahmen.


  »Aber wir dürfen auch nicht alles preisgeben«, schmollte Jennifer plötzlich. »Etwas muss geheim bleiben, etwas das nur uns gehört.«


  Ich sah über das Meer hinaus, das Woge auf Woge heranwälzte. Der Gedanke, dass es das auch während der letzten hundert Millionen Jahre getan hatte, hatte etwas Schwindelerregendes. Und wenn unser vierzehntägiger Sonderurlaub vorbei wäre, würde es das immer noch tun, seine grünen Brecher aneinander reihen, ohne Unterlass und ohne Publikum.


  »Was könntest du damit zum Beispiel meinen?«, fragte ich und pickte einzelne Sandkörner von ihrer Hüfte.


  Sie kicherte vor sich hin. »Na diese Welt zum Beispiel. Ich bin dafür, dass wir sie zu unserer persönlichen Erbauung aufsparen.«


  Dem konnte ich ohne weiteres zustimmen. »Wir haben ihr übrigens noch immer keinen Namen gegeben«, fiel mir nach einer Weile ein.


  Jennifer riss die Augen in gespieltem Erschrecken weit auf und starrte mich aus nächster Nähe an. »Genau«, sagte sie dann. »Und dabei wird es auch bleiben. Wir gewähren ihr den Schutz der Anonymität. Sie soll in keiner Sternenkarte verzeichnet sein.«


  Ich grub mit den Zehen im warmen Sand. Sie hatte recht.


  Später sprang sie wieder auf. Die Energie verließ sie niemals. Diesmal riss sie mich mit sich hoch. Hand in Hand liefen wir ins Meer, das unter unseren Schritten spritzte. Dann warfen wir uns in die graugrünen Wogen und schwammen hinaus. Ich drehte mich auf den Rücken und ließ mich treiben. Die Insel schien plötzlich weit weg zu sein. Sie war sehr klein. Unser Shuttle hockte wie eine Insektenlarve auf ihrem Sandhügel. Die Dünung hob und senkte mich. Und entsprechend tauchte das winzige Eiland in der Ferne auf und verschwand wieder hinter einer Wasserwand, deren schillernde, perlmuttfarbene Haut beinahe massiv wirkte. In der Nähe paddelte Jennifer herum. Die Sonne stand bewegungslos im Zenit. Wir befanden uns im Zentrum des Horizontes, auf einer Welt aus körperwarmem Wasser. Jennifers Gliedmaßen, als sie jetzt wieder herbeischwamm, waren golden. Luftblasen wie Goldkörner stiegen von ihren Beinen auf. Sie schien in goldenem Dunst zu schweben. Alles war ganz unstofflich. Es schien zu schön, um wahr zu sein. Und dennoch war es Realität. Ich schloss die Augen und hörte, wie sie prustend an mir vorbeiglitt. Ein Fisch streifte mich. Der ruhige Rhythmus der Wogen trug mich. Am Himmel gab es nicht eine einzige Wolke.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Das Enthymesis-Universum von Matthias Falke

  

  Exploration-Trilogie


  


  Explorer Enthymesis 


  Commander Frank Norton und seine Mannschaft erkunden mit dem Explorer ENTHYMESIS die Planetensysteme, die sie mit dem Mutterschiff, der MARQUIS DE LAPLACE, auf ihren Forschungsreisen besuchen. Dort begegnen ihnen rätselhafte Phänomene: Auf dem Eisplaneten Thule, dem blauen Planeten Lu-Au, der Riesenwelt Lento oder beim mysteriösen Spiegelnebel Amygdala. Sie werden Bedrohungen ausgesetzt, die ihre Exkursionen zu einem Alptraum bei Tageslicht werden lassen.


  Begleiten Sie die ENTHYMESIS bei ihren sechs Abenteuern.


  


  336 Seiten, 7,95 €


  


  Ruinenwelt


  Bei der routinemäßigen Erkundung des Planeten 3Alpha-X hat es einen Zwischenfall gegeben. Das Shuttle des obersten Planetologen, Dr. Rogers, musste notlanden und hat den Kontakt zum Mutterschiff, der MARQUIS DE LAPLACE, verloren. Die ENTHYMESIS, der modernste Explorer der Flotte, wird ausgesandt, um Rogers zu Hilfe zu kommen. Als Commander Frank und seine Crew in der Nähe von Rogers’ Shuttle heruntergehen, stellen sie jedoch fest, dass er sich um seine Rückkehr überhaupt keine Gedanken macht. Viel zu sehr beschäftigt ihn diese geheimnisvolle „Ruinenwelt“, die alles in den Schatten stellt, was Jahrzehnte der interstellaren Erkundungen entdeckt haben. Dann müssen sie zur Kenntnis nehmen, dass die rätselhaften Funde keineswegs so verlassen sind, wie es den Anschein machte, und vor allem alles andere als ungefährlich.
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  Der Actinidische Götze


  Eigentlich wollten Commander Frank Norton und seine Partnerin Jennifer Ash beschauliche Flitterwochen auf den ungleichen Zwillingsplaneten verbringen:


  einen Besuch bei den Bergklöstern von Musan und anschließend einen erholsamen Urlaub auf der tropischen Wasserwelt Sin Pur.


  Aber es häufen sich unerklärliche Vorkommnisse. Schließlich geschieht ein furchtbares Verbrechen.


  Der imperiale Anspruch einer unheimlichen Macht platzt mitten in die Idylle. Dann überschlagen sich die Ereignisse ...
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